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A.  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Gesamtvereins. 


I.  Mitgliederversaninihing. 

Die  ^litgliedei’versaminlimg  des  Jahres  1905  führte 
den  Verein  nach  dem  Süden  Hessens,  in  die  lieblich 
im  Kinzigtale,  zwischen  den  Bergen  der  Rhön,  des 
Spessaits  nnd  des  Vogelsbergs  gelegene  Kreisstadt 
Schlüchtern.  Die  weite  Entfennmg  vom  hessischen 
Hauptlande  und  ungünstige  Eisenbahnverhältnisse  trugen 
die  Schuld,  daß  die  Beteiligung  an  der  Versamm- 
lung aus  Nieder-  und  Oberhessen  nur  gering  war.  Eine 
solche  Zahl  von  Gästen,  wie  sie  im  vorhergehenden 
Jahre  in  Marburg  zusammengeströmt  waren,  hätte  das 
kleine  Städtchen  ja  auch  gar  nicht  beherbergen  kön- 
nen, wenn  auch  die  Gastfreundschaft  der  Schlüchterner 
eine  so  liebenswürdige  war,  daß  die  wenigstens  an- 
fangs vom  Wetter  begünstigte  Tagung  in  recht  froher 
Stimmung  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  verlief. 

In  üblicher  Weise  fand  am  Vorabend  der  Ver- 
sammlung, am  9.  Anglist,  eine  Sitzung  des  Gesamt- 
vorstandes im  Gasthof  zum  Stern  statt,  an  die  sich 
eine  gesellige  Zusammenkunft  der  bereits  eingetroffenen 
Festteilnehmer  mit  Schlüchterner  Herren  und  Damen 
im  Garten  des  genannten  Gasthofs  anschloß. 

Der  Haupttag.  der  10.  August,  begann  mit  einem 
Rundgang  durch  die  Stadt,  bei  dom  Herr  Kreisarzt 
Dr.  med.  Gau  er  den  kundigen  Fiihrer  abgab.  Die 
Teilnehmer  folgten  dessen  Ausführungen  mit  großem 
Interesse.  Der  Rundgang  endete  im  alten  Kloster- 
gebäude, dem  jetzigen  Schullehrerseminar,  in  dessen 
Aula  voi’mittags  10  Uhr  die  Mitgliederversammlung 
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stattfaucl.  Nach  den  üblichen  Begrülkuigs- und  Dank- 
reden  trug  der  bisherige  Verwalter  des  Schriftführer- 
amts, Rechnnngsrat  Wo  ringer,  den  G-eschäfts-  und 
den  Kassenbericlit  vor.  wonach  auf  Grund  der  durch  die 
Herren  Bürgermeister  S a 1 o m o n und  Landesrentmeister 
Barthelmes  vorgenommenen  Prüfung  der  Jahres- 
rechnung die  Entlastung  des  bisherigen  Kassenführers, 
Herrn  Freiherrn  Wol ff  von  Gudenberg,  beschlos- 
sen wurde.  Auf  Vorschlag  des  Herrn  Superintendenten 
Wissemann  ans  Hofgeismar  wurden  an  Stelle  der 
ausgetretenen  Vorstandsmitglieder  Neuber  und  Frhr. 
Wolff  von  Gudenberg  die  Herren  Rechnmigsrat 
W o r i n g e r und  Kreditvereinsdirektor  Henkel  ge- 
wählt. die  übrigen  Mitglieder  des  Vorstandes  und  der 
Vorsitzende  in  dieser  Eigenschaft  für  das  nächstfol- 
gende .Jahr  wiedergewählt.  Nach  Erledigung  des  Ge- 
schäftlichen sprach  Herr  Oberlehrer  Dr.  phil.  Henkel 
aus  Kassel  über  Petrus  Lotichius  Secundus. 

Dank  der  großen  Hitze  erfuhr  der  sich  an  die 
Mitgliederversammlung  anschließende  F rühschoppen  eine 
ziemliche  Verlängerung. 

An  dem  um  5 Uhr  im  Gasthof  zum  Stern  statt- 
findeuden.  durch  zahlreiche  Tischreden  gewürzten  Fest- 
mahle nahmen  etwa  80  Herren  und  Damen  teil.  Den 
Abend  füllte  ein  Konzert  der  Kapelle  des  Fuldaer  Ar- 
tillerieregiments unter  den  herrlichen  Eichen  des  Acis- 
brunnens  aus. 

Am  folgenden  Tage  war  das  V^etter  dem  Vereine 
anfangs  nicht  günstig,  aber  trotzdem  die  Beteiligung 
an  dem  Austlug  zur  Steckeiburg  eine  sehr  zahlreiche, 
^lit  der  Eisenbahn  wurde  der  Bahnhof  Ramholz  er- 
reicht und  von  da  aus  in  leichtem  Regen  der  Weg 
durch  den  herrlichen  Park  der  freiherrlichen  Familie 
von  Stumm,  die  die  Besichtigung  der  Anlagen  bereit- 
willigst gestattet  hatte,  zur  Steckeiburg  angetreten. 
Li  den  Ruinen  der  Burg  gab  der  Schriftführer,  Rech- 
nungsrat Wo  ringer,  einen  Überblick  über  die  Ge- 
schichte der  Burg  und  ihres  bedeutendsten  Sohnes, 
Ulrichs  von  Hutten,  des  Vorkämpfers  der  Reformation. 
Dann  .stieg  man  hinab  zu  einem  Pavillon  im  Walde, 
wo  man  auf  kleinstem  Raume  zusammengedrängt,  aber 
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in  sehr  geniütliclier  Stimmung  ein  Frühstück  einnahm, 
^'on  liier  aus  zerstreuten  sieh  die  Fc^stteilnehmer  nach 
ilen  benachbarten  Balinhöfen  Elm.  Vollmerz  uml 
Schlüchtern,  um  die  Heimreise  anzutreten. 

11.  Jahresbericht. 

Die  Zusammensetzung  dt»s  (iesamtvcustandes  hat 
auch  im  laufenden  .Jahre  wieder  eine  Änderung  ei- 
fahren.  Der  ^’ereinsbiblioth£‘kar.  Herr  Major  von 
und  zn  Löwenstein,  der  lange  .Jahre  hindurch  mit 
großer  Aufopferung  unter  schwierigen  Verhältnissen 
.seines  Amtes  gewaltet  hat,  war  leider  aus  tJesund- 
heitsrücksichten  gezwungen,  uns  dem  Vorstand  anszu- 
treten.  Sein  Nachfolger  wurde  Heir  Keichsbankdirek- 
tor  a.  D.,  CJeheimer  Kegierungsrat  (Trimm  in  Kassel. 
An  Stelle  dreier  Marburgc>r  Mitglieder  tles  (iesamt- 
vorstandes.  der  Herren  Geh.  Archivrat  Dr.  phil.  Kini- 
necke,  J..anclgerichtsrat  a.  D.  Gleim  uml  Professor 
Dr.  phil.  von  Drach  sind  durch  Wahl  des  Marburger 
Zweigvereins  die  Herren  Generalleutnant  z.  D.  Bes.s. 
Exz.,  Kunstmaler  Giebel  und  Landgerichtsrat  Heer 
getreten.  Die  ausgetretenen  Herren  hatten  leider  die 
Annahme  einer  Wiederwahl  abgelehnt.  Neu  einge- 
treten in  den  (xesamtvorstand  ist  Herr  Kanzleirat 
Hartdegen  in  Eschwege  als  Vertreter  des  von  der 
Mitgliederversammlung  in  Schlüchtern  bestätigten  Esch- 
weger  Zweig\’ereins. 

Aus  dem  Rcdaktionsausschusse  trat  Herr  Ober- 
bibliothekar Dr,  phil.  Brunner  Avegen  Überlastung 
mit  Dienstgeschäften  aus.  Für  ihn  und  den  im  vo- 
rigen .Jahre  ausgetretenen  Herrn  Professor  Dr.  ]ihil. 
Held  mann  wurden  die  Herren  Stadtbibliothekar  Pro- 
fessor Dr.  phil.  Steinhauseu  in  Kassel  und  Archiv- 
assistent Dr.  phil.  Gundlach  in  Kiel*)  gewählt.  Beide 
Herren  nahmen  die  Wahl  an.  Herrn  Kanzleirat  Neu- 
ber,  der  40  Jahre  hindurch  dem  Vorstände  angehörte 
und  im  vorhergehenden  Jahre  seiner  geschwächten 
(resundheit  halber  das  Amt  als  Schriftführer  nieder- 

•)  Seit  1.  Janmir  1!H)7  Stadtarcliivar  in  Kiel. 
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lef^e,  ließ  der  Vorstand  durch  eine  Abordnung  aus 
seiner  ISIitte  eine  künstlerisch  ausgestattete  Adresse 
überreichen,  durch  die  ihm  der  Dank  des  Vereins  für 
seine  langjährige  Mühewaltung  ausgesprochen  wurde. 

Der  im  Berichtsjahre  zur  Ausgabe  gelangte  Band 
tuiserer  „Zeitschrift“  erschien  leider  sehr  verspätet. 
Indessen  trifft  den  Vorstand  deswegen  keine  Schuld; 
die  Verzögerung  war  vielmehr  durch  verspätete  Ein- 
lieferung  der  in  Aussicht  gestellten  Arbeiten  und  durch 
die  schwierige  und  zeitraubende  Drucklegung  eines 
Teils  des  Inhalts  veranlaßt.  Die  vom  Verein  heraus- 
gegebene, von  Herrn  Dr.  phil.  Armbrust  verfaßte 
„Geschichte  der  Stadt  Melsungen“  hat  starke  Abnahme 
gefunden,  so  daß  die  Auflage  bis  auf  ganz  wenige 
Stücke  vergriffen  ist.  Bei  den  hohen  Kosten  derVer- 
öffentlicliung  und  dem  billigen  Subskriptionspreise 
würde  der  Verein  trotzdem  nicht  ohne  Verlust  ge- 
blieben sein,  wenn  der  Älagistrat  der  Stadt  Melsungen 
die  Herausgabe  nicht  durch  einen  namhaften  Geldbei- 
trag gefördert  hätte. 

Ein  weiterer  Ergänzungsband  unserer  Zeitschrift 
ist  im  Berichtsjahre  vorbereitet  worden : „Beiträge  zur 
Glockenkunde  des  Hessenlandes“  von  F.  Ho  ff  mann 
und  B.  Zölffel.  Wir  lenken  auf  dieses,  mittlerweile 
erschienene  Werk,  das  überall  die  günstigste  Beurtei- 
lung gefunden  hat,  die  Aufmerksamkeit  unserer  Mit- 
glieder und  bitten  um  recht  zahlreiche  Bestellung. 
(Preis  ,3  M.) 

Die  Herausgabe  der  „(Trundkarten“  schreitet  weiter 
fort,  obwohl  es  dem  Vereine  recht  schwer  wird,  die 
erforderlichen  Mittel  dafür  aufzubringen,  die  infolge 
der  gerade  in  Hessen  mangels  jeder  Vorarbeiten  be- 
sonders schwierigen  Darstellungen  recht  bedeutend 
sind.  Unser  Versuch,  bei  der  Regierung  des  Fürsten- 
tums Waldeck,  deren  Gebiet  fa.st  vollständig  auf  den 
Karten  erscheint,  Unterstützung  zu  finden,  ist  leider 
fehlgeschlagen.  Wir  weisen  hierbei  auf  die  am  Schlüsse 
des  Heftes  befindliche  Anzeige  hin. 

Die  Angelegenheit  der  Erhaltung  des  Schlosses 
Spangenberg  ist  im  Berichtsjahre  nicht  weiter  gediehen. 
Zwischen  der  Königlichen  Regierung  und  dem  kur- 
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liessischeii  Bezirksvcrbande,  sowie  zwisclieu  letzterem 
und  imserem  Vereine  sind  zwar  Verhandlungen  ge- 
pflogen worden,  die  jedoch  einen  sichtbaren  Erfolg 
nicht  gehabt  haben.  Wir  glauben  aber  mit  Sicherheit 
hoffen  zu  dürfen,  daß  die  Burg  in  ihren  wesentlichen 
Teilen  der  Öffentlichkeit  erhalten  bleiben  und  durch 
Überweisung  zu  irgend  einem  praktischen  Zwecke 
auch  bessere  Unterhaltung  in  baulicher  Beziehung 
finden  wird. 

Von  den  verschiedensten  Seiten  sind  im  Berichts- 
jahre (xesuche  um  Unterstützung  zur  Erhaltung  von 
Baudenkmälern  und  zir  ähiflicheii  Zwecken  an  den 
Vereinsvorstand  gerichtet  worden.  Wenn  auch  der- 
artige Unterstützungen  im  allgemeinen  zu  den  Auf- 
gaben unseres  Vereins  gehören,  verbot  doch  unsere 
Vermögenslage  in  den  meisten  Fällen,  auf  diese  Ge- 
suche einzugehen.  Immerhin  haben  wir  Geldunter- 
stütznngen  gegeben,  wo  es  anging,  so  der  Stadt  Hom- 
berg zur  Erhaltung  der  Burgruine  und  der  Stadt  Span- 
genberg zur  Wiederaufstellung  der  alten  Ofen  in  der 
Burg.  Der  Pfännerschaft  zu  Allendorf  sind  wir  durch 
empfehlende  Unterstützung  ihrer  Pläne  zur  Erhaltung 
ihres  Archivs  bei  Kgl.  Regierung  behilflich  gewesen. 
Die  mit  dem  Heimatpflege-  und  Volkstrachtenfest  in 
Butzbach  verbunden  gewesene  Ausstellung  haben  wir 
durch  leihweise  Überlassung  von  Gegenständen  aus 
<len  Marburger  Vereinssammlungen  unterstützt. 

Bei  der  1905  stattgehabten  Jahresversammluyg 
des  Gesamtvereins  deutscher  Geschieh ts-  und  Alter- 
tumsvereine in  Bamberg,  sowie  bei  der  Jahresversamm- 
lung des  Nordwestdeutschen  Verbands  für  Altertums- 
forschung in  Detmold  wvirde  der  Verein  dirrch  Herrn 
Museumsdirektor  Dr.  phil.  Boehlau  vertreten. 

Die  Kommission  zur  Erfoi’schung  der  vor-  und 
frühgeschichtlichen  Befestigungen  in  Hessen  hat  auch 
im  letzten  Jahre  fleißig  weiter  gearbeitet. 

In  der  Vertretung  des  Vereins  in  der  Historischen 
Kommission  für  Hessen  und  Waldeck  ist  keine  Ver- 
änderung eingetreten. 
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111.  Vorstand. 

Der  Gesamt  Vorstand  bestand  am  Schlüsse  des 
Bericlitsjahres  aus : 

1.  dem  Vorstande  in  Kassel: 

Generalmajor  z.  D.  Eisen  traut  (Vorsitzender), 
Geheimer  Regiernngsrat  Dr.  jur.  Knorz  (Stell- 
vertreter des  Vorsitzenden), 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Schwarzkopf  (Stellver- 
treter des  Schriftführers), 

^Museumsdirektor  Dr.  ])hil.  Bo  eh  lau  (Konser- 
vator der  Kasseler  Sammlungen), 

Rechnungsrat  Woringer  (Schriftführer), 
Kreditvereinsdirektor  Henkel  (Kassenführer), 
Reichsbankdirektor  a.  D.,  Geheimer  Regierungs- 
rat Grimm  (Bibliothekar); 

2.  den  Mitgliedern  für  Marburg: 

Generalleutnant  z.  D.  Bess,  Exzellenz, 
Universitätsprofessor  Dr.  phil.  Wenck, 
Kunstmaler  Giebel, 

Landgericht  srat  Heer; 

3.  dem  Mitgliede  für  Eschwege: 

Kanzleirat  Hartdegen; 

4.  den  IMitgliedern  für  Hanau : 

Oberlehrer  Professor  Dr.  phil.  Küster, 
Stadtbaurat  a.  D.  Thyriot; 

.5.*dem  Mitgliede  für  Fulda: 

Geheimer  Baurat  a.  D.  Ho  ff  mann; 

♦i.  dem  ^litgliede  für  ScRmalkalden  : 

Metropolitan  Vilmar. 

Zum  Kasseler  Voi'stande  gehören  noch  als  be- 
ratenile  Mitglieder : 

Oberbibliothokar  Dr.  phil.  Brunner, 
Bibliothekar  Dr.  med.  Lange, 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Eysell. 

Der  Redaktionsans schuß  besteht  aus: 

1.  Universitätsprofessor  Dr.  phil.  Schröder  in  Göt- 
tingen, 
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2.  Universitütsproff*ssor  Dr.  pliil.  Wt*nrk  in  Miirburjj. 

3.  Laiulfffriditspräsiileiit  a.  I).  Ohcrjustizrat 

Ko])|teii  in  Hamm, 

4.  Sta«ltbil)liotlu-kar  I*n>f<-ssur  Dr.  Stni  iiliausmi 

iu  Kassel, 

•T.  Sta<ltarcbivar  Di',  pbil.  (1  und  lach  in  Kiel. 

IV.  Mitglieder. 

Seit  dem  am  .31.  Oktober  erfolfi;ten  Abscldusse  des 
in  den  Mitteilungen  für  1904/5  enthaltenen  Nachtrags 
zu  dem  im  .lahre  1904  ansgegebenen  Mitgliederver- 
zeicbnisse  sind  bis  zum  15.  Dezember  1906  dem  Ver- 
eine als  Mitglieder  beigetreten; 

llerr  (iericlUsa.ssess«r  Kurt  von  6 a r d e I eli  e n in  Kassel, 

„ prakt.  Arzt.  Dr,  nied.  Heinrich  Kexrodt  in  Kassel, 

_ l'nivprsitiitshnclihändler  (ieorK  Sch  ramm  in  Marhiirj!;, 
_ liaurat  Richard  Mall  m a n n in  .Marhiir;;, 

Frau  .luhanna  Marcard,  geh.  Des  ('oudrcs,  Witwe  des 
Dhersten,  in  Hann. -.Münden. 

Herr  Amtsrichter  Karl  .längst  in  Kassel. 

„ Ohersteuerkontrolleur  für  den  Zollahfertiguugsdienst 
Heinrich  Seil  in  Halle  a .S.. 

.,  Raurat  Karl  Schneider  in  .Marhnrg, 

l’rovinzialsteuersekretär  Andreas  (lause  in  Kassel, 
Frau  Witwe  Luise  Rerger  iu  Kassel, 

Herr  Kaufmann  Louis  Siegel  in  Kassel. 

. Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Reu  her  in  Flhing, 

. Referendar  Otto  Rode  in  Kassel. 

„ Rihliothekssekretär  Wilhelm  .laeohi  in  Kassel, 

■ Rentner  Ferdinand  Hentzc  in  Kassel. 

_ „ Ma.x  Seippel  in  Marburg, 

. Rauunternehmer  Hugo  Reissing  in  .Marburg, 
Forstmeister  von  der  .Malshurg  in  Marburg, 

_ Referendar  Fduard  Coli  m a n n in  Witzenhausen, 

- _ .Ma.x  von  l'slar  in  Witzenhausen, 

I’rofessor  Dr.  Albert  Rrackmann  in  Alarburg. 

_ (lerichtsassessor  Wilhelm  Reck  in  Ka.s.sel, 

„ -Major  a.  D.  Friedrich  Vial  in  Kassel. 

- I’ostsekretär  Heinrich  Mehrgardt  in  Zicronberg. 

. Kaufmann  Karl  Weitzmann  in  Kassel. 

, _ Hermann  Kersting  in  Kassel, 

Fabrikant  .Arwed  Hahn  in  Kassel, 

, Lehrer  Friedrich  Kraft  in  Kassel, 

- Ingenieur  Ludwig  Laudemann  in  Marburg. 

„ l‘rivatmann  Heinrich  Ra  den  hausen  in  Ellerbek  bei 
Kiel, 

.Major  V o n X o r m a n n-l.  o s h a u s e n in  Königsbergi,  l’r., 
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Herr  llofl'riseiir  Karl  Tettenborn  in  Kassel, 

„ Architekt  Franz  Zahn  in  Kassel, 

_ Uhrmacher  Ernst  Weher  in  Paderborn, 

„ (leneralleutnant  z.  I).  Fritz  von  Hagen,  E.vz.,  in  Kassel, 
Fabrikant  Max  Werner  in  Eschwege, 

_ Kaufmann  Karl  Schröter  in  Eschwege, 

_ Oberstleutnant  z.  1).  Heinrich  Rosenkranz  in  Kassel, 
_ Kaufmann  Rudolf  I, abassee  in  Kassel, 

„ Ingenieur  Richard  Crede  in  Niederzwehren, 

, Professor  Dr.  phil.  Ferdinand  Schau  tz  in  Kassel. 

„ Hankier  Kurt  Löwenhaum  in  Kassel, 

_ Kunstmaler  Adolf  M ü 1 1 e r- K a s se  1 in  Rerlin. 

_ Schulvorsteher  Karl  Henkel  in  Kassel. 

_ Landesbauinspektor  Alois  Holtmeyer  in  Kassel, 

„ und  Frau  Privatmann  K ersten  in  Kassel. 

_ Hürgermeister  Otto  Gleim  in  Melsungen, 

_ Privatmann  Rudolf  von  Hl  um  enstein  in  Kassel. 

„ Freiherr  Karl  von  Dalwigk  zu  Lichtenfels  in 
Lichtenfels, 

,.  Oberprimaner  Armin  Kohlhepp  in  Geestemünde, 

„ Schneideinühlenbesitzer  .1.  Heidmann  in  Oberkau- 
fungen. 

„ Buchdruckereibesitzer  Konrad  Herneck  er  in  Mel- 
sungen, 

_ Pfarrer  Hermann  Schick  in  Röddenau, 

Wilhelm  Sommer  lath  in  Rengershausen, 
Regierungsreferendar  Hans  Stirn  in  Gersfeld, 

„ Oberlehrer  Dr.  phil.  Dörbecker  in  Marburg. 

,.  wissenschaftlicher  Hilfslehrer  .1.  Lieberknecht  in 
Marburg, 

,,  Pfarrer  David  Hebebrand  in  SpieUkappel, 

. Kaufmann  Karl  Prack  in  Melsungen, 

„ Oberlehrer  Dr.  phil.  Walter  Schultz  in  Kassel, 

„ Lehrer  L.  Katz  in  Witzenhausen, 

„ Bankbeamter  Eduard  Schenk  in  Kassel, 
r,  Kunstmaler  Heinrich  Giebel  in  Marburg. 

Buchhändler  Gottlieb  Braun  in  Marburg. 

Die  Harvard  University  Library  in  Cambridge,  Mass., 

Herr  Landgerichtsrat  Adolf  F a I c k e n h e i n er  in  Kassel. 
Freifrau  Sophie  von  und  zu  Urff,  geh.  Treusch  von  Butt- 
lar in  Kassel, 

Fräulein  Käthe  von  Specht  in  Kassel, 

Frau  Dr.  Ella  Everding  in  Kassel, 

Herr  Privatmann  Otto  Binder  in  Marburg, 

,,  Kaufmann  II  einem  an  n in  Hamburg. 

„ _ Ludwig  Sch  eff  er  in  Hamburg. 

„ , Karl  Weber  in  Hamburg, 

- Dozent  an  der  Universität  Georg  Sc  ha  aff  in  LiventonI, 

„ Buchhändler  Emil  Ehlers  in  Fischwege, 

„ Maler  und  fürstlich  waldeckischer  Hofkonsen-ator  Arthur 
Ahnert  in  Kassel, 
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Herr  Landrat  Friedricli  von  Asch  off  in  Melsutifiten. 

_ Gerichtsassessor  Dr.  jiir.  Hermann  Keck  in  Melsniiäjen, 
Landgericlitsdirektor  Theodor  J e li  in  Marhnrg, 

Pfarrer  Heinrich  Kurz  in  Mariendorf, 

„ Amtsrichter  Rudolf  A u t li  in  Abterode, 

Oberstleutnant  a.  1).  Ernst  Justi  in  Marburg, 

Pfarrer  Richard  H eisen  in  Reichenhacli, 

Frau  Helene  Rathmann  in  Kassel, 

Herr  kgl.  Landmesser  Karl  Ochs  in  Melsungen, 

Fräulein  Charlotte  Biskamp  in  Herleshau.sen, 

Herr  Kantor  Heinrich  Paulus  iii  Lohre, 

. Lehrer  Kraft  Rompf  in  Niedermöllerich, 

_ Gutsbesitzer  Heinrich  Biel  in  Sundhof  bei  Melsungen, 
Regierungsbaumeister  Ernst  Seckeil  in  Melsungen, 
Pfarrer  Wilhelm  Becker  in  .Melsungen, 

Fabrikant  Louis  Salz  mann  in  Spangenberg. 

. Metropolitan  Otto  Schmitt  in  Spangenberg, 

Beigeordneter  und  Rentner  Christian  M e u rer  in  Spangeii- 
berg, 

„ Stadtverordneter  und  Gastwirt  Christian  Entzeroth 
in  Spangenberg. 

Gutsbesitzer  Konrad  Siebe  rt  in  Spangenberg. 

Lehrer  Friedrich  Hei  nie  in  in  Spangeuberg. 

Georg  Frisch  körn  in  Spangenberg. 

Oberlehrer  Friedrich  Gleim  in  Hamm, 
kaiserlich  russischer  .Militärkreisstabshauptmaiin  Wassili 
von  Fedorenko  in  Wilna. 

. Regierungshaumeister  Gustav  Sauermilch  in  Kassel, 
Lelirer  Karl  Rake  in  Windecken, 

Kunstmaler  Friedrich  Fenne  1 in  Kassel. 
Bauunternehmer  Robert  Becker  in  Marburg. 

Kuratus  Joseph  Erh  in  Melsungen. 

Kaufmann  Heinrich  Kreilein  in  Melsungen. 

„ Lehrer  Karl  Schoenewald  in  Herleshausen, 

. Kaufmann  Richard  Biskamp  in  llamlnirg. 

.Adolf  W i 1 1 i c h in  Peine. 

_ .Apotheker  Julius  Israel  in  Vogelsang  bei  Schwelm, 
Kandidat  des  höheren  Schulamts  Fritz  K neu  per  in 
Marhurg. 

landgräflicher  Registrator  Ludwig  Stab  in  Herleshausen. 
Kaufmann  G.  .Appell  in  Jesberg. 

. Ingenieur  Wilhelm  Woernhoff  in  Ka.ssel, 

_ Hauptmann  a.  D.  Adolf  von  Buttlar  in  Hanau, 

_ Bürgermeister  Robert  Weichei  in  Grollalmerode, 

_ Direktor  der  Erziehungsanstalt  Karl  Schenk  in  Wabern, 
« Pfarrer  Wilhelm  Vockenberg  in  Melsungen. 

,.  Gerichtsreferendar  Franz  Var  reu  trapp  in  Marburg, 

- Geheimer  Regierungsrat  Ewald  Friedberg  in  Kassel, 
.,  Oberst  a,  D.  und  Rittergutsbesitzer  Ernst  von  Kiecke- 
busch  in  Hoof. 

, Amtsrichter  Paul  Hasse  in  Hofgeismar, 
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Herr  l’rivatdozent  Dr.  phil.  Hariy  Maync  in  .Marburg. 
Fräulern  Friederike  Avcnariiis  in  Kassel. 

Herr  Rittmeister  Fbitz  von  Pa  pp  ritz  in  Hofgeismar, 

. Rankdirektor  Adolf  R lies  euer  in  Kassel, 

„ Leutnant  a.  I).  F’ritz  Rerndt  in  .Marburg. 

_ l.’niversitiitsprofessor  Or.  Georg  Kohl  in  Marburg, 

„ kgl.  .\rrhivar  Dr.  pbil.  Ernst  Müsebeck  in  Marburg, 
Sanitätsrat  Dr.  nied.  Ernst  S c h i r m e r in  Marburg, 

« Wirklicher  Geheimer  Kriegsrat  a.  I).  .Mbert  Duncker 
in  Marburg, 

„ Rürgermeister  F'ranz  Ronati  in  Fritzlar. 

F'rau  Oberleutnant  Haack.  geh.  v.  Eschwege  in  F'ritzlar. 
Herr  praktischer  .Arzt  R.  Andre  in  Fritzlar, 

_ Winterscbuldirektor  Firnst  Reh  bock  in  Fritzlar, 
Fräulein  Marie  Kolbe  in  Kassel. 

Herr  Privatmann  Oskar  Ehrhardt  in  .Marburg, 

„ Maler  .Arno  Weber  in  Kassel, 

.,  Professor  Karl  Hunratb  in  Kassel, 

.,  .Architekt  und  Oberlehrer  an  der  Raugewerkschule  .Al- 
bert Nil  bei  in  Kassel, 

„ kgl.  Landmesser  Hugo  Gäbler  in  Treysa. 

Regierungsrat  .Anton  K locke  in  Treysa, 

> kgl,  Landmesser  Emil  Sc  h w e rd  t f ege  r in  Treysa, 

_ Spezialkommissionssekretär  Paul  Siegner  in  Treysa, 

„ Kaufmann  Ludwig  Gut  mann  in  Kassel. 

„ Hauptsteueramtskontrolleur  Hans  W e i d e m a n n in  Kassel. 
,.  Spediteur  Jakob  Kürle  iii  Kassel, 

_ Seminaroberlebrer  F’riedrich  Heering  in  Frankenberg, 
, Oberlehrer  Karl  Möhl  in  Uersfeld. 

_ prakt.  .Arzt  Paul  Stiller  in  Uersfeld, 

„ Postdirektor  Ernst  Fleischer  in  Hersfeld, 

„ Referendar  Heinrich  F u n k in  Hersfeld, 

_ Rraiiereibesitzer  Heinrich  Engelhardt  in  Herefeld, 

_ F'abrikbesitzer  titto  Rraun  in  Hersfeld. 

_ Kontrolleur  Heinrich  S c h i m m e 1 pf  e n g in  Hersfeld. 

_ Fleischermeister  Philipp  Grebe  in  Kassel, 

, Pi'äparandenlehrer  Wilhelm  Knoth  iii  Frankeuberg, 

.,  Geheimer  R<-gieruugsrat  Professor  Dr,  phil,  Theodor 
Hartwig  in  Marburg. 

„ -Apothekeubesitzer  Georg  Schollmeyer  in  Marburg. 

Der  Verein  liat  an  Mitgliedern  verloren: 
a.  «lurch  den  Tod : 

Herr  Gutsbesitzer  Theodor  Hierschenk  in  Wichmannshausen, 
Privatmann  Salomon  H o f f a in  Kassel, 

,.  Professor  Dr.  phil.  Karl  Kehler  in  Greifswald, 

. Redakteur  Wilhelm  Reu  necke  in  Kassel, 

. Oberstleutnant  Moritz  Liebe  in  Ka.ssel. 

« F'orstmeister  Hugo  Rorgmann  in  Oberaula, 

_ Kaufmann  Paul  v a n d er  Li  n d e n in  Kassel, 
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Herr  Onoralsuperinteiulent  D.  Willielin  I,  o li  r in  Kassel, 

„ Professor  Friedrich  Heuser  in  Kassel, 

_ Haurat  Bernhard  Zölffel  in  Marhurg, 

_ Sanitätsrat  I)r.  med.  Philipp  Hinkel  bei  n in  Kassel, 

. Kommissionär  Michael  Epstein  in  Fulda. 

„ Forstmeister  a.  D.  Heinrich  Sichert  in  Marburg, 

„ Kaufmann  Georg  R a s n e r in  Schlierbach, 

„ Major  a.  D.  Kurt  von  der  Malsburg  in  Eiehenberg, 
„ Oberlandesgerichtsrat  Richard  Pfeiffer  in  Kassel, 

„ Stationsassistent  Heinrich  Grandefeid  in  Kassel, 

_ Geheimer  Regierungsrat  Franz  Lotz  in  Kassel, 

„ Forstmeister  a.  D.  Heinrich  bange  in  Marburg, 

_ Regierungs-  und  Baurat  Ludwig  B r ö k e I m a n n in  Kassel, 
„ Bürgermeister  Joh.  Georg  Schöffer  in  Gelnhausen, 

_ .Major  a.  D.  Hermann  von  Roques  in  Kassel, 

„ Rechtsanwalt  Justizrat  Karl  Grebe  in  Schmalkalden, 

_ Kürschnermeister  Georg  Pott  in  Rotenburg, 

_ Buchhändler  Emil  Ehlers  in  Eschwege, 

,,  Geheimer  Rechnungsrat  Fritz  Wieck  in  Leipzig, 

_ Privatmann  Konrad  Kaysan  in  Kassel, 

_ „ Karl  Grebe  in  Kassel, 

„ Kaplan  Müller  in  Bühne, 

„ Oberst  Adolf  Pfeiffer  in  Kassel. 

b.  durch  Austritt: 

Herr  Rendant  Heinrich  Schade  in  Frankenberg, 

_ Obertörster  Krekel  in  Hofheim  a.  T., 

^ Inspektionsbeamter  Wilhelm  Wiegelmesser  in  Kassel, 
« Pfarrer  Paul  Damm  in  Hundelshausen. 

„ Schuhmachermeister  Heinrich  Striebig  in  Gudensberg, 
_ Pfarrer  Karl  Ziegler  in  Kassel. 

„ Amtsrat  Heinrich  Vaupel  in  Niederhone. 

„ Geheimer  Regierungsrat  Eugen  Roth  in  Ahlersbach, 

„ Lehrer  Johannes  Seibert  in  Walbui"g, 

„ Leutnant  von  Buttlar  in  .Arolsen, 

praktischer  .Arzt  Dr,  med.  .Manfred  Fritz  in  .Arolsen, 

„ Gutsbesitzer  Julius  Lederle  iu  Berlin, 

„ Dr.  phil.  Joseph  Kiel  in  Geisa, 

_ .stud.  jur.  Wilhelm  von  B u 1 1 1 a r- R i e d e in  Göttingen, 
„ Postrat  Ferdinand  Grimme  in  .Aachen. 

„ .Amtsgerichtssekretär  Ha  necke  in  Borken, 

_ Oberleutnant  von  Baumbach  in  Charlottenburg, 

, Postverwalter  Geilfuß  in  Tann, 

„ Generalmajor  z.  I).  Ferdinand  von  .Apell  in  Marburg, 
_ Oberst  a,  D.  Friedrich  von  Barde  leben  in  Kassel, 

_ Generalleutnant  z.  I).  Julius  von  Schmidt,  E.vz.,  in 
Kassel. 

_ Weißbindermeister  Georg  Schulz  in  Hofgeismar, 

„ Oberpostpraktikant  Happel  in  Eschwege. 

„ Regierungsrat  Dr.  jnr,  Walther  Joel  in  Oppeln, 

_ Oberlehrer  Heinrich  Ziminermann  in  Kassel, 
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Herr  Obnielirer  Dr.  pliil.  Otto  Elseliner  in  Sclimalkalden, 
_ Rektor  Willielm  Nölke  in  StaiKard, 

„ Arcliivrat  Dr.  pliil.  Joseph  Kults  am  in  Regenslturg. 

_ Steuerinspektor  Georg  Ferdinand  Decke  rt  in  Hof- 
geismar, 

„ Pfarrer  Jakob  De  Haan  in  .larsiim, 

,,  Amtsricliter  Otto  Kerner  in  Papenburg, 

„ Lehrer  Joseph  Bogner  in  Trier, 

Johannes  Schütz  in  Wiera. 

_ Gärtner  Fritz  Keltz  in  Kassel. 

„ (leuerallentnant  z.  D.  Theodor  K n c h e n b ec  k e r,  E.\z., 
in  Kassel. 

,,  Privatmann  Karl  I’ reu  13  in  Kassel, 

_ .Assessor  Dr.  jur.  Franz  Winterstein  in  Kussel, 

„ Apotheker  Fritz  Hoff  mann  in  Kassel. 

,,  Kaufmann  Martin  Weymann  in  Kassel, 

_ . (ieorg  Schaaf  in  .Marburg. 

Buchhändler  Geoi^  Schramm  in  Marburg. 

_ Gerichtsassessor  Rudolf  Bovensiepen  in  Kassel, 

_ Professor  Dr.  phil.  Johannes  Haller  in  Giessen, 

„ Gerichtssekretär  Adam  Schrimpf  in  Köln. 

„ Gntspächter  Theodor  Weyrauch  in  .Amt  Lohra, 
Pfarrer  Hermann  Ritter  in  Elben, 

„ _ E.  Zülch  in  Parchim. 

Seminaroberlehrer  Schnurr  in  Diilenburg. 

_ Apotheker  Ferdinand  Wiegand  in  Godesberg, 

_ Regierungs-  und  Buurat  .Alfred  Bohnstedt  in  Berlin, 
„ Bürgermeister  Rudolf  Salomon  in  Niederlahnstein, 

„ Hauptageut  Emil  Be  hm  in  Marburg. 

„ Postassistent  Ludwig  Stietz  in  Eschwege, 

_ Hanptmann  Ludwig  Rothe  in  Ludwigshafen. 

_ Oherstleutnant  z.  I).  Binsack  in  Uersfeld. 

„ Reallehrer  Friedrich  Giebel  hausen  in  Rotenburg, 

.,  Forstmeister  Karl  Schurian  in  Rotenburg, 

Hoflieferant  (ieorg  Wal  per  in  Rotenburg. 
Bürgermeister  Ludwig  Wetzeil  in  Rotenlmrg. 

Professor  Dr.  phil.  (ieorg  Wenker  in  Marburg, 

,.  Maler  Theodor  ,M  a 1 1 h e i in  Kassel. 

„ Rektor  Dr.  phil.  Adam  Sc  h n ege  I s be  rg  in  Jever, 

..  Lehrer  Wilhelm  Köhler  in  Oberkaufnngen. 

,.  Brauereibesitzer  August  Metz  in  Gudensberg. 

_ .Amtsrichter  Mahrenholtz  in  Treysa, 

Pfarrer  Heinrich  Scherp  in  Lichtenau. 

„ Oberpostassistent  Wilhelm  h'ues  in  Eschwege, 

„ Postassistent  Wilhelm  Vesper  in  Eschwege. 

,.  Fabrikant  Ernst  Heinemann  in  Eschwege, 

. Pfarrer  Reinhard  Stolzenbach  in  Witzenhausen, 

,.  Lehrer  Wilhelm  Weber  in  Witzenhausen, 

,.  Gastwirt  Heinrich  Iba  in  Witzenhausen. 

_ Kaufmann  Ferdinand  Bögler  in  Hofgeismar, 

,,  Sparkassenrendant  Heinrich  Wilhelm  Nolte  in  Wolf- 
hagen, 


Digitized  by  Google 


Herr  Hamintoriu-Iimor  Hoiiirirli  Falke  jr.  in  Wolflia^en. 
(ieheimer  Jiislizrat  Jakol>  Müller  in  Kassel, 

_ (ieneralleuliiant  z.  I).  (’liarles  T herein  in,  Kxz.,  in 
Kassel, 

Professor  I)r.  phil.  Friedrich  A I y in  Marlmi-p. 

. Apotheker  Theodor  It  ran  neck  in  Marbnrp;, 
Postverwalter  Lieh  au  in  Frankershausen, 

. (Ieheimer  Kegierun^srat  I)r.  phil.  Julius  Roth  fuchs 
in  Münster  i.  \V„ 

. Professor  Otto  Paulus  in  Kassel. 

Zahlenniiißifjj  stellt  sieh  rlie  Mitgliedorbewegung, 
wie  folgt: 

Bestand  am  1.  November  1905  . 1772  Mitglieder. 

Zugang: 1 59  „ 

Zusammen:  1931  Mitglieder. 

Abgang : 

durch  den  Tod:  30  Mitglieder, 

Austritt:  H2  „ 

sonst:  3 115  Mitglieder. 

Bestand  am  15.  Dezember  1906:  1816  ^litglieder. 

-\idierilem  besitzt  der  Verein  11  Ehrenmitglieder. 

V.  Veröffentlichungen. 

Von  der  Zeitschrift  ist  Band  XXIX  der  Neuen 
Folge  (Band  XXXIX  der  ganzen  Folge)  und  von  den 
Mitteilungen  .labrgang  1904/5  zur  Ausgabe  gelangt. 

Ferner  wurde  veröftentlicbt  als  XIV.  Supplement 
der  Zeitschrift:  „(leschichte  der  Stadt  Melsungen  bis 
zur  Gegenwart  von  Ludwig  Armbrust.  Dr.  phil.“ 

VI.  Tauscliverkehr. 

Das  im  .lahrgang  1904/5  der  Mitteilungen  abge- 
druckte Verzeichnis  der  Vereine  und  Institute,  mit 
welchen  der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Lan- 
deskunde in  Verbindung  steht,  hat  im  Berichtsjahre 
keine  Veränderung  erfahren. 

VII.  Saninilungcn. 

Im  Bericht.sjahre  sind  dom  Verein  folgende  Schen- 
kungen zugewendet  worden : 

Von  Herrn  Apotheker  llermunii  Sehelenz  in  Kassel: 
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]*Hanzonsammlungen  und  Kräuterl)flcher,  mit  besonderer  Be- 
zugnahme auf  die  dem  hiesigen  Museum  gehörige  älteste 
und  eine  andere  Kräutersammlung  und  seine  Holzhibliothek. 
Von  Hermann  Schelenz,  Sonderabdruck  aus  dem  4!(.  Bericld 
des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Kassel.  Kassel,  l!Kt5. 

Von  Herrn  Stadtrat  Boedicker  in  Kassel: 

Verhandlungen  der  X.  und  der  XI.  Hauptversammlung  des  Spar- 
kassenverbands für  die  l’rovinz  Hessen-Nassau  und  das 
Fürstentum  Waldeck  in  Hersfeld  am  G.  und  7.  Oktober  lSt05 
und  in  Frankfurt  a M.  am  14.  und  15.  September  liKJG. 
llerausgegeben  vom  Stadtrat  Boedicker-Kassel.  Kassel,  1!K)5 
und  1‘IOG. 

Von  Herrn  Paul  Dietz  in  Kassel: 

Hessenland.  Dichtung  von  Paul  Dietz.  0.  0.  u.  .1. 

Von  Herrn  Rentner  Louis  Müller  in  Marburg: 

Die  Fürstengräber  in  der  St.  Elisabethkirche  zu  Marburg  zur 
Zeit  der  letzten  Restauration.  Von  L.  Müller.  Sonderabdruck. 
Beiträge  zur  Chronik  von  Marburg.  Von  L.  Müller.  (.).  0.  u.  J. 

Von  Herrn  .\potheker  Friedrich  Doehle  in  Kassel: 

Irmintrut.  Roman  aus  der  Vorzeit  des  Katten-  und  Hernum- 
diirenkrieges  von  Friedrich  Doehle.  Leipzig.  Verlag  Teu- 
tonia UHKJ. 

Von  Herrn  Eduard  Seyd  in  Kassel: 

Jagdschein  für  Kauhnann  Adolf  Hupfeid  in  Kassel  vom  l!l. 
Mürz  186G. 

Von  Herrn  Bibliothekar  Dr.  med.  Lange  in  Kassel. 

Hessen  in  vor-  und  friihgescbichtlicher  Zeit.  \'on  Dr.  med. 
Lange.  Sonderabdruck. 

Von  Herrn  Buchdriickereibesitzer  Förster  in  Kassel: 

Athene  parthenos.  Novelle  von  L’ranz  Treller.  Kussel,  IBOG. 
Verlag  von  Fr.  Scheel. 

Von  Herrn  Bibliotheksdirektor  Dr.  phil.  Lohmeyer  in  Kassel: 
Die  Kasseler  Grimm-Gesellschaft  1896  bis  1905.  Erster  Ge- 
schäftsbericht, im  Aufträge  des  Voretands  erstattet  von  dem 
derzeitigen  Schriftführer  Edward  Lohmeyer.  Kassel.  Verlag 
der  Kasseler  Grimm-Gesellschaft,  1906. 

Von  Herrn  Superintendent  Karl  Georg  Gleim  in  Ziegenhain: 
Archäologische  Studie  über  die  symbolische  Bedeutung  der 
Sphinx  in  Ägj'pten,  der  Cherubim-Bilder  auf  der  Bundeslade 
lind  der  Attribute  der  vier  Evangelisten  von  Karl  Georg 
Gleim,  Superintendent  in  Ziegenhain,  Pr.  r.  A.  4,  Pr.  K.  4 
m.  r.  K.  Er.  B.  D.  70/71.  Pr.  Z.  M.  Ziegenhain. 

Vom  Magistrat  der  Residenz  Kassel : 

Bericht  über  die  wichtigsten  Zweige  der  Verwaltung  der  Residenz- 
stadt Kassel  im  Etatsjahr  1904.  Kassel,  1905. 

Von  Frau  Stadtrat  N e b e 1 1 h a u in  Kassel : 

Bild  des  Oberbürgermeisters  Friedrich  Nebelthau  in  Kassel. 

Von  Herrn  Kanzleirat  N e u h e r in  Kassel : 

Die  Plätze  in  Kassel.  Zeitungsausschnitt. 


Digitized  by  Google 


15 


Die  Gasthäuser  in  Hessen,  besonders  in  Kassel.  De.sgl. 

Von  Frau  Redakteur  Bcnnecke  in  Kassel: 

Personalpapiere  des  kgl.  westfälischen  Generaldirektors  der 
direkten  Steuern,  späteren  kgl.  preußischen  Geh.  Oberrech- 
nungsrats Bennecke.  Desgleichen  des  knrhessischen  llaupt- 
manns  Bennecke. 

Aktenstücke,  betr.  die  Einführung  des  Metermaßsysteuis  ini 
Königreich  Westfalen. 

Aktenstücke,  betr.  den  sog.  Refraktäraufstand  180G. 
Flugblätter,  Anschläge  u.  s.  w.  aus  den  Jahren  1848  bis  1850. 

Vom  Handels-  und  Gewerbeverein  in  Kassel: 

Die  Jubiläums-Gewerbeausstellung  in  Kassel  vom  1.  Juli  bis 
4.  September  1!K)5.  Im  Aufträge  des  geschäftsführenden 
Ausschusses  und  unter  Mitwirkung  der  Ausstellungsleitung 
und  der  Vorsitzenden  der  einzelnen  .Ausschüsse  bearbeitet  von 
Rektor  W.  Schanze,  Mitglied  des  Ausschusses  des  Handels- 
und Gewerbevereins.  Herausgegeben  im  März  lIHki  vom 
geschäftsführenden  Ausschüsse.  Kassel,  IIWG. 

Von  Herrn  Gerichtsassessor  Dr,  jur.  Hermann  Keck  in  Melsungen: 
Die  Entwickelung  des  Oberappellationsgerichts  zu  Kassel.  In- 
augnral-Dissertation  von  Hermann  Keck,  Gerichtsassessor 
in  .Melsungen.  Kassel,  1!KJG, 

Von  Herren  Gebriider  Schön  ho  ven  in  Kassel: 

.Adreßbuch  von  Kassel  für  das  Jahr  liKXi. 

Von  Frau  Johanna  Koch  in  Kassel: 

Proklamation  des  Kurfürsten  von  Hessen  vom  7.  März  1848. 

Von  Herrn  Rentner  Heinrich  Heusohn  in  Hanau: 

Festzeitung  und  Festschrift  zum  28.  mittelrheinischen  Krei.s- 
turafest  in  Hanau.  14. — 18.  Juli  1!)0G. 

Von  Herrn  Pfarrer  Ernst  Menge  in  Sand: 

Ansicht  des  Falkensteins  und  der  .Altenburg.  Photographie. 

Von  Herrn  Stadtrat  Schwiening  in  Kassel: 

Festschrift  zum  XI.  Gauturnfest  des  Nordhessisch-Waldeckschen 
Turngaues  vom  1.  bis  8.  Juli  1805  in  Betteiihausen.  Betten- 
hausen, 1!K)5. 

Von  Heirn  Rudolf  v.  Höfken  in  Wien: 

Archiv  für  Brakteatenkunde.  Herausgegeben  von  Rudolf  v. 
Höfken.  4.  Band.  Wien,  litOG. 

Von  Herrn  Zollpraktikant  Karl  Heinz  Hill  in  Frankfurt  a/M. : 
A'erscherchern  un  Lieder  von  Karl  Heinz  Hill.  Gelnhausen,  1905. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  phil.  Diemar  in  Marburg: 

Biograpbie  der  Landgrafen  Ludwig  1.  und  H.  Sonderabdruck. 

Von  Herrn  Schlossermeister  Wiehert  in  Kassel: 

Lehrbrief  desselben,  d.  d,  Stettin,  7.  Oktober  1850. 
Meisterbrief  desselben,  d.  d.  Kassel,  26.  Oktober  185G. 

Von  Herrn  Rittmeister  z.  D.  Siegbert  in  Eimbeck: 

21  l^niformbilder  preußischer  und  englischer  Truppen. 
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Von  Herrn  Major  z.  1).  von  und  zu  Löwenstein  in  Kassel : 
Eine  grössere  Anzulil  Bücher  und  Druckschriften  zur  hessischen 
(jeschichte. 

Für  tlie  Bibliothek  wurde  angekauft; 

Der  Versuch  zuiii  Entsätze  Eanduus  und  die  Scldacht  am 
Speyerhach,  bei  Speier,  Dudenhofen  oder  Heiligenstein,  am 
15.  November  170Ö.  Nach  bisher  unbenutzten  (Quellen  von 
.1.  V.  Apell,  Generalmajor  z.  I).  Marburg,  Eiwert.  lllOti. 

Münzsammlung.  Von  dem  Beste  des  Freder- 
kingsdien  Münzfonds  sind  aus  dem  Erfurter  Müuz- 
funde  zwei  hervorragend  wichtige  Stücke  erworben 
worden.  Erstens  ein  (.rroschen  Landgraf  Ludwig  II. 
von  1466,  die  älteste  bis  jetzt  bekannte  datierte 
hessische  Münze,  mit  3 Helmen  auf  dem  Avers.  Der 
(■rroschen  war  bisher  nur  in  dem  Kabinett  des  Prinzen 
Alexander  von  Hessen  vorhanden.  Zweitens  der  be- 
rühmte t-TfOschen  Landgraf  Wilhelm  I.,  der  zur  Er- 
innerung an  seine  Fahrt  ins  heilige  Land  geschlagen 
worden  ist  und  neben  dem  hessischen  Wapjien  des 
Beverses  einerseits  das  Kreuz  von  Jerusalem,  anderer- 
seits das  Abbild  des  geweihten  Schwertes  und  Baretts 
trägt,  welche  der  Papst  dem  Landgrafen  für  jene  Wall- 
fahrt verliehen  hatte.  Der  Groschen  war  bisher  nur 
im  Berliner  Kabinett  vorhanden,  ein  Abschlag  auf 
einer  Talerjdatte  in  den  Kabinetten  iii  Kassel  und  in 
Gotha.  Beide  Erwerbungen  sind,  wie  aus  dem  Ge- 
sagten hervorgeht,  grolle  Seltenheiten  und  eine  er- 
wünschte Bereicherung  der  Sammlung. 

Außer  den  beiden  Stücken  wurde  ein  versprengtes 
Exemplar  aus  dem  Brakteatenfunde  von  Niederkau- 
fungen aus  einer  Frankfurter  Sammlung  erworben, 
wodurch  der  Bestand  an  Tvpen  aus  diesem  Fund  \er- 
mehrt  wurde. 

Die  Sa  mm  hing  der  vorgeschichtlichen 
Altertümer  hat  keinen  Zuwachs  erfahren. 

Die  Altert u m s s a m m 1 u n g in  M a r bürg  hat 
im  Vereinsjahre  1905/6  folgende  Erwerbungeia  gemacht: 

1 . K i r c h e n g e r U t e. 

Silberner  veiKoUleter  Abeiulmahlsbecher,  gebuckelt,  mit  Deckel 
ca.  1(>!K);  kupferne  Taufkannc  (.Will.  .Halt. ).  kupferner  vergoldeter 
Abendinalilskelcli  mit  l’atena  in  Lederfutteral  (.XVI.  Jlidt.),  1 mes- 
singenes Taufbecken,  spätgotischer  niederländischer  Typus. 
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2.  Möbel. 

12  Madener  Stühle,  lauter  verschiedene  Muster,  sehr  gut  er- 
haltet. 

8.  Kleinere  Hausgeräte. 

1 Klöppelkasten,  Kerbschnitt  (XVIII.  Jhdt.),  4 Löflelkasten 
(2  in  Kerbschnitt,  1 mit  Gitterw’erk,  1 mit  Säulen,  XVII.,  XVIII. 
Jhdt.),  1 Hechel  (XVIII.  Jhdt.),  8 Messingleuchter  aus  landgräflich 
hessischem  Haushalte  mit  eingravierten  resp.  eingeschlägenen  Jahres- 
zahlen und  Ziffern  (Landgraf  Wilhelm  IV.  1581,  Landgraf  Moritz, 
Landgraf  Karl  1685).  Diese  datierten  Leuchter  sind  für  die  Be- 
stimmung der  schönen  und  umfassenden  Sammlung  von  Messing- 
leuchtem  sehr  wichtig,  ganz  abgesehen  von  der  Bedeutung,  die  sie 
durch  ihre  Herkunft  und  äussere  Form  haben.  1 grosses  Hänge- 
licht von  Messing,  Aufhänger  von  Eisen,  1 hölzerner  gedrehter, 
reich  verzierter,  polychromierter  Spanhalter  (XVIII.  Jhdt.),  1 La- 
terne, 21  verschiedene  Lichtputzscheeren  in  Messing,  Eisen,  Stahl 
(XAMI. — XIX.  Jhdt.),  1 Fleischgabel,  zweizinkig,  reich  verzierter  Griff. 

4.  Eisenarbeiten. 

1 Bäckerschild  (XVII.  Jhdt.),  1 vergoldeter  Uhrzeiger  (spät- 
gotisch), 6 reiche  große  Türschlösser  (XVI. — XVIII.  Jhdt.),  6 Tür- 
klopfer, geschmiedet,  durch  Einhaue  und  Gravierung  reich  verziert 
(XTI.— XVIII.  ^dt.). 

5.  Glaswaren,  Töpferwaren,  Fayencen,  Porzellan. 

13  emaillierte  Bauernflaschen,  zum  Teil  reich  verziert  mit  Fi- 
guren, Sprüchen,  Ornamenten,  3 gemalte  Apothokergläser,  1 Milch- 
glasflasche, 1 Fäßchen  (XVII. — XVIII.  Jhdt.).  — 1 hessischer  Löwe 
von  Ton,  liegend,  gelb  glasiert,  6 Marburger  Schüsseln,  reich  deko- 
riert, darunter  datierte  1788,  1804,  1829,  1 Teekännchen,  Marburger 
Ware,  1 Wanfrieder  Schüsselchen  von  1636,  sehr  reich  (leider  zer- 
brochen), 1 Kachel,  Dudelsackpfeiffer  (XVI.  Jhdt.).  — Kasseler 
Fayence : schlankes  Henkelkännchen,  hohe  Dose  mit  Deckel,  worauf 
Homerbüste,  2 grosse  Vasen  (Prachtstücke),  2 kleine  Blumentöpfe 
mit  Löwenköpfen.  — 1 Pfeifenkopf,  gemalt  (Kasseler  Bürgergarde). 

6.  Waffen, 

2 Säbel,  1 Tschako  (Marburger  Bürgergarde). 

7.  B a u e r n s c h m u c k. 

4 messingene  Haarpfeile,  vergoldet,  13  Fingerringe,  verschie- 
dene Muster,  verschiedene  messingene,  eiserne,  kupferne  Gürtel 
und  Schuhschnallen  (XVH. — XIX.  Jhdt.),  1 Goldstickerei. 

8.  Verschiedene  Gegenstände. 

1 Hampelmann  (Spielzeug,  Holz,  XVH.  Jhdt.),  1 Holzfigur 
(Chronos,  polychromiert,  XVII.  Jhdt.),  1 Kompas  und  Sonnenuhr, 
Holzkästchen  (XVIII.  Jhdt.),  1 getriebenes  hessisches  Wappen  in 
reicher  Cartouche  (Messing,  XVIII.  Jhdt.). 
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VIII.  • Vereinskasse. 

1.  Die  Rechnung  für  das  Vereinsjahr  1905/6  schloß  ab: 

in  Einnahme  mit 10  557  M.  83  Pf. 

in  Ausgabe  mit 6 506  31  „ 

Mithin  verblieb  ein  Bestand  von  4 051  M.  52  Pf. 

2.  Der  Verein  bezog  folgende  Zuschüsse: 

a.  von  der  Stadt  Kassel 500  M. 

b.  vom  Staate 600  „ 

c.  „ Bezirksverband 600  „ 

3.  An  Unterstützungen  wurden  vom  Verein  bewilligt: 

a.  der  Historischen  Kommission  für  Hessen 

und  Waldeck 500  M. 

b.  für  die  Sammlungen  des  Vereins  in 

Marburg 500  „ 

c.  für  das  Germanische  Museum  in  Nürn- 
berg . . . ■ 50  n 

d.  dem  Bezirksverein  Wehlheiden  für  eine 

Gedenktafel  am  Sterbehause  Ludwig 
Mohrs . 20  „ 

e.  der  Stadt  Homberg  a.  E.  zur  Erhaltung 

der  Schloßmine  (für  1905) 70  „ 


B.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Zweig- 
vereine. 


I.  Zweigverein  Kassel. 

a.  Öffentliche  Monatsversammlungen. 

(Im  Saale  des  Evangelischen  Vereinshauses.) 

1.  Monatsversammlung  am  30.  Oktober  1905'). 
Vortrag  des  Herrn  Generalmajors  z.  D.  Eisentraut: 
„Der  Eintritt  des  Erbprinzen  Friedrich  von 
Hessen  - Kassel  in  the  preußische  Armee  im 
Jahre  1756.“ 

')  Berichte:  Kasseler  Tageblatt  u.  Anzeiger  Nr.  512,  519  v. 
81.  10.,  8.  11.  1905;  Kass.  Allg.  Zeitg.  Nr.  802  v.  31.  10.  1905; 
Hessische  Morgenztg.  Nr.  805  v.  8.  11.  1905;  Hessenland  Nr.  21 
V.  1.  11.  1905. 
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Mit  dem  am  31.  Oktober  1785  verstorbenen  Land- 
grafen Friedrich  II.  von  Hessen-Kassel  schied  ein  Fürst 
aus  dem  Leben,  dessen  Regententätigkeit  von  Mit-  und 
Nachwelt  eine  sehr  verschiedene  Beurteilung  erfahren 
hat  und  noch  erfährt.  Wenn  wir  aber  bedenken,  daß 
die  Stände  seines  Landes  schon  bei  seinen  Lebzeiten 
ihm  ein  Denkmal  in  Kassel  errichteten,  so  dürfen  wir 
annehmen,  daß  er  sich  bei  seinen  Landeskindern,  denen 
wohl  an  erster  Stelle  ein  Urteil  über  ihn  zustand,  jeden- 
falls großer  und  im  Hinblick  auf  die  Verdienste,  die 
er  sich  um  den  VV'^oldstand  des  durch  den  7 jährigen 
Krieg  verarmten  Landes  erwarb,  nicht  unverdienter 
Beliebtlieit  erfreute.  Wenn  ihn  auch  der  Vorwurf  des 
Wankelmuts  und  des  Mangels  an  Entschlossenheit 
trifft,  so  muß  doch  sein  treues  Aushalten  bei  Preußen 
rühmlich  anerkannt  werden,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  .sein  katholisches  Bekenntnis  ihn  eher  auf  die  Seite 
der  Gegner  Friedrichs  des  Großen  wies. 

Sein  Übertritt  ziun  Katholizismus  sollte  verhäng- 
nisvoll für  sein  Leben  werden.  Im  Jahre  1749,  ge- 
legentlich eines  Besuches  beim  Kurfürsten  Clemens 
August  von  Cüln  in  Neuhaus,  war  derselbe  erfolgt, 
aber  erst  5 .Jahre  später  kam  er  (8.  9.  1752)  zur  Kenntnis 
des  Landgrafen  Wilhelm  VIII.,  den  dieser  Schritt  seines 
Sohnes  tief  erschütterte.  Um  allen  Gefahren,  die  seinem 
Hause  und  seinem  Lande  aus  dem  Religionswechsel 
des  Erbprinzen  erwachsen  konnten,  alsbald  und  in  aus- 
reichender Weise  vorzubeugen,  erließ  der  Landgraf  die 
von  England,  Preußen  und  den  evangelischen  Mächten 
gewährleistete  Assekurationsakte,  durch  die  namentlich 
den  Landständen  das  Recht  eingeräumt  wurde,  ohne 
Bewilligung  des  Fürsten  zusammenzutreten  und  über 
den  Bekenntnisstand  des  Landes  zu  wachen.  Gegen 
•eine  Ausbreitung  des  Katholizismus  wurden  weitgelionde 
Anordnungen  getroffen.  Friedrichs  Gemahlin  Marie, 
eine  englische  Prinzessin,  und  seine  Söhne  wurden  von 
ihm  getrennt.  Der  Erbprinz,  der  den  energischen  Cha- 
rakter seines  Vaters  kannte,  dem  entgegenzutreten  er 
nicht  wagte,  gab  ohne  Widerstreben  seine  Einwilligung 
zu  allen  diesen  Maßnahmen. 

Eine  führende  Stellung  in  der  hessischen  Armee 
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wollte  ihm  sein  Vater  nicht  anvertranen.  Deshalb  und 
weü  er  seine  Lage  in  Hessen  als  tiefe  Demütigung 
empfand,  bat  Friedrich  seinen  Vater,  ihm  eine  Anstel- 
lung in  der  preußischen  Armee  zu  verschaffen.  Gleich- 
zeitig unterhandelte  er  freilich  mit  Österreich  wegen 
seiner  Ernennung  zum  österreichischen  Generalfeld- 
zeugmeister und  man  verhielt  sich  in  Wien  nicht  ab- 
lehnend. Weit  au^sehende  Intriguen  vnirden  gespon- 
nen, die  in  dem  Fluchtversuch  des  Erbprinzen  gipfel- 
ten. Aber  dieser  mißlang  und  nun  begann  man  in 
Wien  zurückzuhalten.  Wilhelm  VIII.  aber,  der  dem 
Plane  des  Eintritts  des  Erbprinzen  in  die  preußische 
Armee  anfangs  nicht  sehr  geneigt  war,  nahm  diesen 
nun  selbst  auf.  Friedrich  der  Grosse  war  jedoch  nicht 
sofort  bereit,  den  Erbprinzen  aufzunehmen.  Verschie- 
denerlei Bedenken  machten  sich  in  Berlin  geltend,  na- 
mentlich auch,  daß  bei  der  Bewilligung  einer  Generals- 
stelle an  den  Erbprinzen  der  Prinz  Heinrich  von 
Preußen  unter  diesem  stehen,  überhaupt  viele  andere 
Prinzen  übergangen  werden  würden.  Immerhin  wurde 
der  Erbprinz  nach  Berlin  eingeladen.  Hier  sollte  er, 
einem  Befehle  des  Königs  zufolge,  mit  aller  gebührenden 
Höflichkeit  aufgenommen  werden,  aber  es  sollte  ver- 
mieden werden,  über  seinen  Wunsch,  in  die  preußische 
Armee  einzutreten,  mit  ihm  zu  sprechen. 

Am  15.  April  1756  traf  der  Erbprinz  in  Berlin 
ein.  Bei  einer  alsbald  stattflndenden  Audienz  zeigte 
er  sich  dem  Könige  gegenüber  sehr  betrübt  darüber, 
dass  er  seinen  Vater  durch  seinen  Rehgionswechsel 
gekränkt  und  erzürnt  habe.  Er  erklärte  bestimmt, 
nach  seinem  Regierungsantritt  weder  seiner  Gemahlin 
und  seinen  Kindern,  noch  seinen  Untertanen  in  reh- 
giöser  Beziehung  auch  nur  das  Geringste  zumuten  zu 
wollen.  Der  König  sprach  sich  in  einem  über  diese 
Unterredung  an  den  Landgrafen  Wilhelm  VIII.  ge- 
richteten Briefe  dahin  aus,  daß  der  Erbprinz  sich  wohl 
dnrch  Güte  und  Milde  noch  am  ehesten  leiten  lasse. 
Im  übrigen  behandelte  man  den  Erbprinzen  in  Berlin 
sehr  zuvorkommend,  Paraden  und  Festlichkeiten  man- 
cherlei Art  fanden  ihm  zu  Ehren  statt. 

Der  König  scheint  mit  dem  Auftreten  des  Erb- 
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prinzen  zufrieden  gewesen  zu  sein.  Denn  er  erklärte 
sich  im  Juli  1756,  trotz  der  schwieriger  gewordenen 
politischen  Lage  und  dem  Zusammenschluß  der  katho- 
lischen Mächte  gegen  das  protestantische  Preußen,  be- 
reit, den  Erbprinzen  zum  Generalleutnant  und  Chef 
des  Salmuthschen  Regiments,  sowüe  zum  Gouverneur 
von  Wesel  zu  ernennen.  Doch  solle  diese  Ernennung 
den  Herrn  v.  Dossow,  den  bisherigen  Gouverneur  von 
Wesel,  weder  in  seinem  Rang  und  seiner  Würde,  noch 
auch  in  seiner  Autorität  als  Gouverneur  präjudizieren. 
Die  Ernennung  werde  nur  ad  honores  und  von  kurzer 
Dauer  sein,  da  der  König  das  baldige  Ableben  des 
seit  längerer  Zeit  kranken  Landgrafen  Wilhelm  VIII. 
erwartete.  Letzterer,  wie  auch  des  Erbprinzen  Groß- 
vater, König  Georg  II.  von  England,  waren  über  die 
Aufnahme  Friedrichs  in  die  preußische  Armee  sehr  er- 
freut. Dieser  selbst  aber  lehnte  nun  alle  weiteren 
Anerbietungen  Österreichs  zum  Eintritt  in  dessen  Armee 
ab.  Die  weitere  Folge  seiner  Ernennung  war  seine 
Verpflichtung  zur  Aufrechterhaltung  der  preussisch- 
hessischen  Verträge.  In  katholischen  Kreisen  war  man 
über  das  Geschehene  sehr  bestürzt. 

Am  24.  Juli  1756  reiste  der  Erbprinz  nach  Wesel 
ab,  war  aber  hier  sehr  enttäuscht,  als  er  erfuhr,  daß 
sein  Regiment  ein  Garnisonsregiment  war  und  er  in 
seiner  Stellung  neben  dem  eigentlichen  Gouverneur  v. 
Dossow  eine  recht  unbedeutende  Rolle  spielen  mußte. 
Aber  der  König,  bei  dem  er  sich  beklagte,  wußte  ihn 
zu  beruhigen,  und  so  sehen  wir  denn  den  Erbprinzen 
in  den  ersten  Jahren  des  nun  bald  beginnenden  7 jäh- 
rigen Krieges  ein  Kommando  auf  preußischer  Seite 
führen. 

Treu  seinem  Versjjrechen  hat  er  denn  nach  seinem 
Regierungsantritt  (1760)  auf  preußischer  Seite  ausge- 
halten und  nicht  zum  wenigsten  ist  der  Tapferkeit 
seiner  hessischen  Truppen  der  glückliche  Erfolg  der 
Feldzüge  Ferdinands  von  Braunschweig  auf  dem  west- 
lichen Kriegsschauplätze  des  7 jährigen  Krieges  zu  ver- 
danken. 
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2.  Monatsversammlung  am  27.  November  1905  *). 

Vortrag  des  Herrn  Bibliothekssekretärs  Jacobi: 
„General  Morio  und  seine  Beziehungen  zu  Na- 
poleon I.  und  dem  königlich  westfälischen  Hofe.  “ 

Joseph  Anton  Morio,  Graf  von  Marienborn,  war 
am  16.  Januar  1771  zu  Chantelle  le  Chateau,  Dep. 
Allier,  als  Sohn  des  Gutsbesitzers  Anton  Morio  und 
seiner  Ehefrau  Franziska  Josepha  Lebel  de  JaiTiere 
geboren.  Den  ersten  Unterricht  genoß  er  beim  Geist- 
lichen des  Orts;  später  studierte  er  in  Paris  Philo- 
sophie. Dann  sehen  wir  ihn,  in  das  politische  Treiben 
der  Revolution  hineingezogen,  an  der  Spitze  der  Na- 
tionalgarde .seiner  Vater.stadt.  Damals  rüstete  Frank- 
reich ein  Geschwader  zur  Beobachtung  der  Engländer 
in  den  griechischen  und  syrischen  Gewässern  aus, 
dessen  Befehl  ein  Verwandter  der  Familie  Morio,  ein 
Herr  du  Ligondes,  erhielt.  Auf  Veranlassung  der  Sei- 
nigen,  die  ihn  dem  gefahrvollen  Treiben  der  Revo- 
lution entziehen  wollten,  schloß  sich  Morio  diesem 
Geschwader  als  Marinefreiwilliger  auf  dem  Schiffe  Ade- 
laide an.  Nach  rühmlosem  Kreuzen  in  den  Gewässern 
des  östlichen  Mittelmeeres  kehrte  das  Geschwader  nach 
2 Jahren  zurück  und  ein  günstiger  Bericht  du  Li- 
gondes’ über  Morios  Leistungen  verschaffte  diesem 
freies  Studium  auf  der  polytechnischen  Schule  zu  Cha- 
lous,  die  er  nach  2 Jahren  mit  dem  Patent  als  Ar- 
tillerieoffizier verließ.  Mit  tüchtigen  Kenntnissen  und 
empfehlendem  Äußern  wurde  es  ihm  nicht  schwer, 
schnell  vorwärts  zn  kommen.  Nach  Jahresfrist  war 
er  bereits  Kapitän  in  einem  Artillerieregiment.  Nach- 
dem er  dann  in  Italien  und  imter  Moreau  in  Süd- 
deutschland gedient,  wurde  er  dem  Ingenieurgeneral 
Bourrier  zur  Dienstleistung  beigegeben,  wodurch  er 
Gelegenheit  erhielt,  sich  zum  tüchtigen  Ingen ieuroffi- 
zier  auszubilden.  1797  begleitete  er  eine  französische 
Gesandtschaft  nach  Konstantinopel  als  Dolmetscher, 


*)  Berichte:  Kasseler  Tageblatt  und  Anzeiger  Nr.  559  v.  28. 
11.  1905:  Kasseler  Allgemeine  Zeitung  Nr.  330,  333  bis  335,  337 
bis  339  V.  28.  11.,  1.  bis  3.  und  5.  bis  7.  12.  1905;  Hessenland 
Nr.  23  V.  1.  12.  1905. 
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kämpft«  aber  bereits  im  Frühjahr  desselben  Jahres 
gegen  Russen  und  Türken  auf  Korfu.  Nach  Frank- 
reich zurückgekehrt,  befehligte  er  am  18.  Brumaire 
(9.  11.)  1799  beim  Sturze  der  Direktorialregierung 
durch  Bonaparte  eine  Artillerieabteilung.  Dann  finden 
wir  üin  im  Gefolge  Bonapartes,  der  ihn  damals  wegen 
seiner  vorzüglichen  Ausbildung  und  seiner  tüchtigen 
Kenntnisse  hochschätzte,  ihm  sein  Vertrauen  schenkte 
und  ihm  wichtige  Aufträge  erteilte.  Im  Jahre  1800 
zum  Obersten  befördert,  rekognoszierte  er  mit  General 
Marescot  den  Weg  über  den  St.  Bernhard,  auf  dem 
ßonaparte  am  17.  Mai  1800  den  Marsch  nach  Ober- 
italien antrat,  wo  Morio  weiter  als  Genieoffizier  tätig 
war.  An  der  Besetzung  Hannovers  durch  Mortier  im 
Jahre  1803  nahm  er  ebenfalls  als  Genieoffizier  teil  und 
folgte  1805  Bernadette  auf  seinem  Marsche  von  Han- 
nover nach  Bayern,  machte  in  Bernadottes  Stabe  die 
Schlachten  bei  Austerlitz  (2.  12.  1805)  und  Jena  (14. 
10.  1806)  mit  und  führte  im  weiteren  Verlaufe  des 
Feldzugs  gegen  Preußen  imd  Rußland  eine  Abteilung 
Artillerie.  Im  Sommer  1807  wurde  er  dem  in  Schle- 
sien kommandierenden  Prinzen  Jeröme  zxigewiesen,  der 
ihn  bald  derart  schätzen  lernte,  daß  er  sich  nicht 
wieder  von  ihm  trennte.  Nach  Erhebung  des  Prinzen 
zum  König  von  Westfalen  schickte  dieser  ihn  in  das 
neue  Königi’eich,  um  über  dessen  Verhältnisse  zu  be- 
richten. In  diesen  Berichten  vertritt  nun  Morio  ganz 
the  Interessen  des  Landes  gegenüber  den  weitgehenden 
Ansprüchen  des  Kaisers.  Das  mag  wohl  der  Grund 
sein,  daß  ihn  der  Kaiser  von  nun  an  mit  seiner  vollen 
Ungnade  beehrte.  Jeröme  aber  wandte  ihm  seine  volle 
Gunst  zu.  Beim  Einzug  auf  Wilhelmshöhe  (7.  De- 
zember 1807)  ernannte  er  ihn  zum  Generaladjutanten, 
am  28.  Februar  1808  zum  Kriegsminister.  Die  ihm 
in  dieser  Stellung  obliegende  Bildung  der  neuzuschaf- 
fenden w'estfälischen  Armee  und  die  Etnfülirung  der 
Konskription  waren  Aufgaben,  die  als  recht  schuüe- 
rige  zu  bezeichnen  sind.  Daß  Morio  sie  gelöst  hat, 
beweist,  daß  seine  von  dem  Kaiser  und  auf  dessen 
Äußerungen  hin  von  verschiedenen  Schriftstellern  be- 
hauptete Unfähigkeit  denn  doch  so  groß  nicht  gewesen 
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sein  kann.  Aber  der  Kaiser  ließ  es  an  Tadel  und  Vor- 
würfen trotzdem  nicht  fehlen  und  schon  nach  einem 
halben  Jahre  sah  sich  Morio  genötigt,  sein  Portefeuille 
zurückzugeben  (Juli  1808). 

Er  hatte  sich  mittlerweile  am  21.  April  1808  ver- 
heiratet mit  Adelaide  le  Camus,  der  19  jährigen  Tochter 
des  Peter  Timotheus  le  Camus,  ancien  greffier  en  chef 
(1.  Gerichtsschreiber  a.  D.)  in  Martinique,  der  Schwester 
des  Staatssekretärs  le  Camus,  Grafen  von  Fürstenstein. 
Im  September  1808  wurde  er  zur  Begrüßung  des  neuen 
Königs  von  Neapel,  Joachim  Murat,  nach  Neapel,  im 
Februar  1809  mit  Depeschen  nach  Paris  zum  Kaiser 
gesandt,  der  ihn  mit  Grobheiten  überhäufte.  Die  Un- 
gnade seines  Bruders  hinderte  aber  Jeröme  nicht,  Morio 
das  Kommando  der  im  Frühjahr  1809  nach  Spanien 
ausrückenden  westfälischen  Division  zu  übertragen. 
Große  Lorbeeren  waren  bei  der  Belagerung  von  Ge- 
rona,  bei  der  die  Division  verwendet  wurde,  für  ihren 
Führer  nicht  zu  erwerben.  Aber  der  Zorn  über  den 
hartnäckigen  Widerstand  der  Spanier  machte  den  Kaiser 
noch  blinder  gegen  die  immerhin  tüchtigen  Leistungen 
der  tapferen  Division  und  wieder  war  es  Morio,  der 
seinen  Zorn  entgelten  mußte.  Der  König  wurde  an- 
gewiesen, ihm  das  Kommando  der  durch  Verluste  im 
Gefecht  und  Krankheiten  stark  zusammengeschmolzenen 
Division  zu  entziehen.  Daß  Morio  während  seines  nun 
zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  in  Frankreich 
verlebten  Urlaubs  sich  dem  Kaiser  wieder  vorstellte, 
spricht  jedenfalls  für  seinen  Mut,  die  abermaligen  Grob- 
heiten des  Kaisers  für  dessen  rücksichtslose  Feindschaft. 

Nach  Kassel  zurückgekehrt  trat  Morio  in  sein  Ver- 
hältnis als  Generaladjutant  des  Königs  zurück,  wurde 
im  Januar  1810  mit  den  Besitzungen  des  adeligen 
Fräuleinstifts  Marienborn  im  Kreise  Neuhaldensleben 
beschenkt  und  zum  Grafen  von  Marienborn  ernannt ; 
bald  darauf  wurde  er  Großstallmeister  und  General- 
oberst der  Gardejäger  iind  der  Garde  du  Corps. 

Doch  nicht  mehr  lange  sollte  er  sich  der  Gnade 
seines  Königs  erfreuen.  Von  einem  im  Marstall  be- 
schäftigten Südfranzosen,  dem  Hufschmied  Besage  aus 
Tarascon,  der  sich  von  ihm  zurückgesetzt  glaubte, 
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wurde  er  am  24.  Dezember  1811  nachmittags  im  Mar- 
stallsgebäude  des  Bellevueschlosses  erschossen.  Die 
Pistolenkugel  traf  Morio  von  hmten  her  unter  der 
rechten  Schulter  und  verletzte  das  Rückgrat.  Trotz 
allen  Bemühungen  der  tüchtigsten  Kasseler  und  Göt- 
tinger Arzte  starb  Morio  am  25.  Dezember  1811,  abends 
6 Uhr.  Er  wurde  am  31.  Dezember  auf  dem  ehema- 
ligen Gamisonsfriedhof  in  der  jetzigen  Lutherstrasse 
zu  Kassel  beigesetzt.  Der  König  hatte  ein  großartiges 
Leichenbegängnis  angeordnet;  der  Justizminister  Simeon 
hielt  die  Grabrede. 

Morios  nachgeborener  Sohn  Hieronymus  Friedrich 
Joseph  Morio  lebte  später  am  Hofe  Napoleons  III. ; 
Morios  Witwe  heiratete  den  französischen  Admiral  Du- 
perre.  — Lesage  wurde  Ende  Januar  1812  auf  dem 
kleinen  Forste  bei  Kassel  enthauptet. 

Als  im  Jahre  1891  der  alte  Kasseler  Garnisons- 
friedhof beseitigt  wurde,  fand  man  von  Morios  Leiche 
nur  geringe  Überreste,  die  nach  dem  neuen  Garnisons- 
friedhofö  überführt  wurden. 

3.  Monatsversammlung  am  29.  Januar  1906')* 

Vortrag  des  Herrn  Rechnuugsrats  W o r i n g e r : 

„Zoll  und  Schmuggel  in  Hessen  im  18.  und  19. 
Jahrhundert.“ 

Unterm  13.  November  1735  erließ  der  Statthalter 
Landgraf  Wilhelm  „nomine  regis“,  d.  h.  in  Vertretung 
seines  in  Stockholm  weilenden  Bruders,  des  regierenden 
Landgrafen  Friedrich  I.  eine  neue  Zollordnung,  die 
während  des  ganzen  18.  Jahrhunderts  in  Hessen- Kassel 
Gültigkeit  behalten  hat.  Diese  Zollordnung  enthält  in 
ihrem  Texte  die  Bestimmungen  zur  Erhebung  und  zur 
Sicherung  der  Zolleinkünfte,  in  der  Anlage  aber  die 
Angabe  der  zu  erhebenden  Zollsätze ; sie  vereinigt  also 
in  sich  Zollgesetz  und  Zolltarif.  Grenzzölle  waren 
damals  allgemein  noch  nicht  üblich,  auch  bei  der  Zer- 


')  Berichte;  Kasseler  Tageblatt  u.  Anzeiger  Nr.  49,  56  v.  ;K). 
1.  und  2.  2.  1906;  Kass.  Allg.  Zeitg.  Nr.  30  v.  Hl.  1.  liMJd;  Hes- 
sische Morgenztg.  Nr.  32  v.  2.  2.  1906:  Hessenland  Nr.  4 bis  7 v. 
16.  2.,  1.  und  16.  8.,  3 4.  ÜHXi. 
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Stückelung  des  hessischen  Landbesitzes  nicht  anwend- 
bar. Man  war  gezwingen,  die  Zölle  im  Innern  des 
Landes  zu  erheben.  Hier  bestand  aber  kein  einheit- 
licher Tarif,  der  Zoll  wurde  vielmehr  nach  8 verschie- 
denen Zoll-  und  8 Lizenttafeln  erhoben,  je  einer  für 
Kassel  mit  den  Ämtern  Ahna,  Bauna  und  Neustadt, 
für  die  Städte  und  Ämter  am  Fuldastrom,  am  Werra- 
strom, am  Schwalm-  imd  Edderstrom,  am  Diemelstrom, 
für  das  Fürstentum  Hersfeld,  für  die  Grafschaft  Ziegen- 
haiu  und  für  Oberhessen.  Diese  Tarife  wichen  nicht 
nur  bezüglich  der  Zoll- und  Lizent  Sätze  von  einander 
ab,  sondern  sie  unterschieden  sich  auch  bezüglich  der 
abgabepflichtigen  AVaren,  so  daß  eine  Ware  an  der 
Fulda  abgabenfrei,  an  der  Diemel  mäßig  und  au  der 
Werra  hoch  besteuert  sein  konnte. 

Man  unterschied  zwischen  Zoll  und  Lizent,  neben 
denen  noch  Akzise  erhoben  wurde.  Der  Zoll  stellte 
sich  eigentlich  als  ein  Wegegeld  dar,  denn  er  wurde 
erhoben  von  der  Zahl  der  Zugtiere  vor  den  Transport- 
wagen, von  Packenträgern  und  von  Schubkarren,  von 
Salzkarren  und  von  getriebenem  Vieh.  Der  Lizent 
war  dagegen  mehr  das,  was  wir  heute  Zoll  neunen, 
nämlich  eine  Abgabe  von  aus  dem  Auslande  einge- 
führten Waren.  Er  ruhte  auf  Wolle,  Leinen,  Garn, 
Pferden,  Metallen,  Früchten,  Leder,  Getränken,  Bremer 
Waren,  die  wir  heute  Kolonialwaren  nennen,  Glas-, 
Holz-  und  Töpferwaren,  Bildern  und  Landkarten  und 
auf  sog.  „trocken  Gut“,  worunter  man  Tabak,  Pott- 
asche, Schreibpa2oier  und  Federn,  Zucker,  Messer,  Farb- 
waren  und  Gewürze  verstand.  Die  Akzise  war  eme 
Abgabe  von  Wein,  Branntwein,  Bier  und  Essig. 

Die  Erhebung  dieser  Abgaben  geschah  bei  zahl- 
reichen, im  ganzen  Lande  verteilten  ZollsteUen  derart, 
daß  bei  der  ersten  Stelle  des  betr.  Zollgebiets,  welche 
von  dem  Wagenführer  berührt  wurde,  der  Zoll  zu 
zahlen  war.  Der  als  Quittung  über  den  entrich- 
teten Zollbetrag  dem  Zollpflichtigen  ausgehändigte 
Zollzettel  hatte  nur  3 Tage  Giltigkeit.  War  bis  dahin 
der  Bestimmungsort  der  Ware  nicht  erreicht,  so  wurde 
sie  wieder  zollpflichtig.  Lizent  wurde  in  jeder  Stadt 
entrichtet,  die  der  Wagenführer  berührte.  Die  Art 
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der  Erhebung  und  Kontrolle  war  sehr  einfach.  Zum 
Schutz  der  inländischen  Industrie  bestanden  zahlreiche 
Ein-  und  Ausfuhrverbote.  Persönliche  Steuerbefrei- 
ungen gab  es  verschiedene,  z.  B.  waren  Bergbearate 
und  Bergleute  akzis-  und  lizentfrei.  Von  dem  Besol- 
dungswein der  Beamten  und  dem  für  die  Hospitaüen  zu 
Haina  und  Merxhausen  und  für  die  adeligen  Stifter 
Kaufungen  und  Wetter  bestimmten  Wein  war  keine 
Akzise  zu  entrichten.  Der  Adel,  der  sonst  in  steuer- 
hcher  Beziehung  sehr  bevorzugt  war,  mußte  Zoll  und 
Lizent  zahlen.  Nur  die  Herren  v.  Schenck  zu  Schweins- 
berg waren  in  ihren  Gerichten  zoll-  und  akzisfrei. 

Bezüglich  der  Juden  bestanden  besondere  Bestim- 
mungen. Sie  mußten  für  sich  selbst  den  Leibzoll  und 
für  ihre  Waren  erhöhte  Sätze  zahlen.  Der  Schmuggel 
blühte  überall,  sowohl  der  Gelegenheitsschmuggel,  den 
namentlich  die  Schwälmer  Butterträger  betrieben,  als 
auch  der  gewerbsmäßige  und  der  Bandenschmuggel. 
Gegen  das  zahlreiche  Gesindel,  welches  sich  zeigte 
(Räuberbanden,  Cochemer  Leute),  und  neben  seinen 
Räubereien  auch  schmuggelte,  mußte  häufig  das  Mi- 
litär aufgeboten  werden,  wozu  namentlich  die  Husaren 
verwendet  wurden. 

Besondere  Schwierigkeiten  machte  den  Zollbeamten 
(Ue  Überwachung  des  Kaffeegenusses,  der  anfänglich 
ganz  verboten,  später  durch  hohe  Zölle  erschwert  war. 

Eine  Änderung  in  allen  diesen  V erhältnissen  brachte 
erst  die  sog.  westfälische  Zeit.  Die  westfälische  Re- 
gierung führte  1809  an  Stelle  von  Akzise  und  Lizent 
ein  für  das  ganze  Königreich  gleiche  Konsumtionssteuer 
ein ; diese  bestand  aus  einer  Mahl-  und  Schlachtsteuer 
und  Zöllen  nach  einem  nur  17  Positionen  umfassenden 
Zolltarif.  Daneben  wurden  aber  die  alten  Zölle  fort- 
erhoben. Nachdem  dann  das  Königreich  in  den  Kampf 
Napoleons  gegen  die  englischen  Manufaktur-  und  Ko- 
lonialwaren hineingerissen  war,  begann  ein  sehr  um- 
fangreicher Schmuggel,  gegen  den  auch  die  westfälische 
Gendarmerie  sehr  tätig  war. 

Nach  der  Wiedererrichtung  des  Kurfürstentums 
traten  die  im  Jahre  1806  bestandenen  Zollgesetze  wie- 
der in  Kraft.  Bald  aber  begannen  äußere  Verhältnisse 


Digitized  by  Google 


28 


auf  die  zoll  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Hessens  ein- 
zuwirken. Preußen  hob  am  1.  Januar  1819  alle  Bin- 
nenzölle auf  und  verlegte  die  Zolllinie  an  die  Landes- 
grenzen. Das  war  für  Kurhessen,  welches  zwischen 
den  beiden  Hälften  der  preußischen  Monarchie  lag, 
von  schwerwiegender  Bedeutung.  Die  Ausfuhr  hessi- 
scher Fabrikate  vuirde  gänzlich  lahmgelegt,  die  Einfuhr 
ausländischer  Waren  durch  den  preußischen  Durch- 
gangszoll sehr  verteuert.  Man  mußte  auch  in  Kur- 
liesseu  zum  Sj'stem  der  Greuzzölle  übergehen.  Aber 
das  half  wenig;  Handel  und  Gewerbe  gingen  zurück, 
der  Schmuggel  stand  in  hoher  Blüte  und  wieder  mußten 
Husaren  und  Jäger  zu  seiner  Bekämpfung  heraiigezogen 
werden. 

Am  schlimmsten  standen  tUe  Dinge  in  der  Provinz 
Hanau.  V^on  allen  Seiten  war  dieser  nur  wenige  Weg- 
stunden breite  Landstreifen  von  Zolllinien  umgeben 
und  eingeschnürt ; Handel  und  Wandel  stockten  ; die 
Landwirtschaft,  die  keinen  Absatz  für  ihre  Erzeugnisse 
fand,  litt  unter  den  niedrigen  Preisen.  Die  Gärung 
wuchs  und  es  bedurfte  nur  eines  Anstoßes,  um  den 
Unwillen  der  Bevölkerung  zum  Ausbruch  zu  bringen. 
Ein  solcher  fand  sich,  als  am  24.  September  1830  eine 
an  den  Kurfürsten  nach  Kassel  gesandte  Deputation 
mit  der  Nachricht  in  Hanau  wieder  eintraf,  daß  der 
Kurfürst  in  der  Verfassungsfrage  zwar  sich  willfährig 
gezeigt  habe,  daß  aber  in  den  Zollverhältnissen  alles 
beim  alten  bleibe.  Die  Menge,  die  die  Rückkehr  der 
Deputation  erwartet  hatte,  rückte  alsbald  vor  das  Li- 
zentamt,  dessen  Inhalt,  Möbel.  Akten  u.  s.  w.  den  Flam- 
men übergeben  wurde.  Dasselbe  geschah  beim  Maiii- 
zollhause.  Das  Militär  (2.  Regt.)  sah  untätig  zu.  Die 
Regierung  war  schließlich  genötigt,  die  Zollerhebung 
in  der  Provinz  Hanau  ganz  einzustellen  und  eine  Aver- 
sionalsteuer  zu  erheben. 

Im  November  1830  spielten  sich  dieselben  V^or- 
gänge  mit  demselben  Erfolge  in  Fulda  ab. 

Die  kurhessische  Regierung  entschloß  sich  nun. 
dem  preußischen  Zollverband  beizutreten,  was  am  1. 
Januar  1832  geschah.  Wegen  der  dadurch  nötig  wer- 
denden Erhebung  einer  Nachsteuer  von  den  zollfrei 
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eingeführten,  im  Hananischen  lagernden  Waren  kam 
es  in  Hanau  abermals  zum  Aiafruhr.  Am  5.  Januar 
1832  wurde  das  Hauptsteueramt  in  Hanau  gestürmt; 
das  Militär  blieb  untätig.  Am  folgenden  Tag  unter- 
nahmen Einwohner  aus  Bergen  und  Enkheim  einen 
Angriff  auf  das  Zollhaus  an  der  Mainkur;  hier  aber 
setzte  sich  die  militärische  Wache  zur  Wehr,  auf  bei- 
den Seiten  gab  es  Tote  und  V erwundete,  die  Angreifer 
wurden  zurückgeschlagen. 

Der  Anschluß  Kurhessens  an  Preußen  gab  den 
Anlaß  zur  Begründung  des  Deutschen  Zollvereins.  Nun 
VTirde  die  kurhessische  Zollverwaltung  nach  preußi- 
schem Mtister  eingerichtet.  In  den  alten  Soldaten  der 
napoleonischen  Kriege  hatte  man  vorzügliches  Material 
für  den  Aufsichtsdienst,  aber  auch  Leute  mit  aben- 
teuerlicher Vergangenheit  finden  wir  in  der  neuen 
Verwaltlang.  Die  Grenzlinie  gegen  das  Ausland  wurde 
mit  dem  nach  und  nach  erfolgenden  Anschluß  der 
Nachbarstaaten  an  den  Zollverein  immer  kürzer,  bis 
schließlich  nur  die  hannoversche  Grenze  zu  bewachen 
blieb.  Diese  Bewachung  aber  war  eine  schwer  zu  be- 
wältigende Aufgabe.  Immer  wieder  mußten  Militär- 
kommandos die  Grenzaufseher  gegen  die  Schmuggler 
unterstützen,  die  namentlich  im  Eeinhardswald  imd 
im  Kreise  Witzenhausen  ihr  Wesen  trieben.  Auch  in 
der  Hauptstadt  Kassel,  die  nur  in  geringer  Entfernung 
von  der  hannoverschen  Grenze  lag,  wurde  stark  ge- 
schmuggelt. Alle  diese  Kämpfe  zwischen  Zöllnern  und 
Sündern  fanden  aber  ihr  Ende,  als  am  1.  Januar  1854 
endlich  auch  Hannover  dem  Zollverein  beitrat  und 
Kurhessens  Grenzbewachung  für  immer  auf  hörte. 

Stolz  aber  dürfen  wir  darauf  sein,  daß  Kurhessen 
derjenige  Staat  war,  der  den  Anlaß  zur  Gründung  des 
deutschen  Zollvereins  gab,  in  dem  sich  zuerst  und 
jahrzehntelang  allein  das  Gefühl  der  Zusammengehörig- 
keit aller  deutschen  Staaten  betätigt  hat. 

4.  Monatsversammlung  am  26.  Februar  1906.  ’) 

Der  Vorsitzende,  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisen- 

')  Berichte:  Kasseler  Tageblatt  u.  Anzeiger  Nr.  97,  99,  101, 
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traut  teilte  mit,  daß  der  Zweig\’erein  Kassel  2 Mitglieder 
in  den  Redaktionsansschuß  zu  entsenden  habe  und 
bat,  der  Wahl  der  Herren  Stadtbibliothekar  Dr.  phil. 
Stein  hausen  in  Kassel  und  Stadtarchivar  Dr.  phil. 
Gundlach  in  Kiel  zuzustimmen.  Dies  geschah. 

a.  Vortrag  des  Herrn  Sanitätsrats  Dr.  med.  Schwarz- 
kopf: 

„Erinnerung  an  den  Einmarsch  der  Bayern  und 
Österreicher  in  Kassel  am  22.  Dezember  1850.*^ 

Man  hatte  18.50  nach  dem  Einrücken  der  preußi- 
schen Truppen  in  Kassel  gehofft,  von  der  Bundesexe- 
kution verschont  zu  bleiben;  allein  am  21.  Dezember 
1850  zog  die  preußische  Besatzung  der  Stadt  nach 
Warburg  ab  und  ließ  nur  ein  Bataillon  1.  westfälischen 
Infanterieregiments  Nr.  13  zurück. 

Am  folgenden  Tage,  einem  Sonntage,  rückten  dann 
zwischen  10  und  11  Uhr  vormittags  die  Bundestruppen, 
Österreicher  und  Bayera,  durch  das  Frankfurter  Tor 
in  Kassel  ein  und  nahmen  zunächst  auf  dem  Friedrichs- 
platz Aufstellung.  An  der  Spitze  des  Zuges  marschierte 
das  Österreichische  Feldjägerbataillon  Nr.  14.  das  bis 
dahin  in  der  Deutsch-Ordenskaserne  in  Frankfurt  a.  M.- 
Sachsenhausen  gelegen  hatte,  jetzt  als  einziger  öster- 
reichischer Truppenteil  der  bayerischen  Division  Heil- 
bronner  zugeteilt  war  und  später  1859  bei  Montebello 
in  ruhmvollem  Kamjife  fast  ganz  aufgerieben  wurde. 
Das  Bataillon  stand,  nachdem  zum  Gebet  kommandiert 
worden  war,  noch  auf  dem  Friedrichsplatz  und  erwar- 
tete seine  Quartierbillets,  als  das  bayerische  5.  Chevaux- 
legersregiment  einrückte,  an  dessen  Spitze  der  baye- 
rische Generalleutnant  Fürst  Theodor  von  Thum  und 
Taxis,  der  bayerische  Generalmajor  Graf  Guiot  du 
Ponteil,  ein  wohlbeleibter,  bei  der  Kasseler  Straßen- 
jugend bald  beliebt  gewordener  Herr,  die  beiden  Bun- 
deskommissare, der  österreichische  Feldmarschallleutnant 
Graf  Leiningen  und  der  preußische  General  v.  Peucker, 
sovüe  als  Vertreter  des  Kurfürsten  der  Hauptmann  v. 
Meyerfeld,  der  spätere  Kriegsminister,  ritten.  2 Kom- 
bis 1U3,  113  V.  27.  2.  bis  2.  und  8.  3.  liKKi;  Kass.  Allg.  Zeitg- 
Nr.  57  V.  27.  2.  ÜKHi;  Hessenland  Nr.  5 v.  1.  3.  liXXi. 
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pagnien  vom  bayerischen  3.  Jägerbataillon  und  2 baye- 
rische Fnßbatterien  folgten.  Sämtliche  Truppen  er- 
hielten auf  dem  Friedrichsplatz  ihre  Quartierbillets. 
Fürst  Taxis  und  Graf  Leiningen  wohnten  im  Gasthof 
„zum  römischen  Kaiser“  am  Martinsplatz. 

Fs  begannen  nun  alsbald  die  Gewaltmaßregeln 
gegen  die  verfassungstreue  Bevölkerung.  Die  Bürger- 
garde wurde  aufgelöst,  verschiedene  Zeitungen  verboten 
und  das  liesemuseum,  der  Hauptsitz  des  renitenten  Be- 
amtentums geschlossen.  Dann  schritt  man  zur  „Be- 
quartierung“  der  verfassungstreuen  Beamten,  Stadträte 
und  Bürger,  wobei  einzelnen  bis  zu  40  Mann  und  mehr 
ins  Quartier  gelegt  wurden.  Der  Rechtsanwalt  Henkel 
erhielt  28  Mann,  und  als  er  sich  darüber  bei  Jjeiningen 
beschwerte,  noch  eine  höhnische  Antwort.  Im  ganzen 
wurden  180  Beamte  und  Bürger  in  dieser  Weise  be- 
dacht. Professor  Winkelblech,  ein  geborener  Bayer, 
hatte  25  seiner  Landsleute  im  Quartier,  die  er  an  einem 
dienstfreien  Tage  zu  einem  Frühschoppen  einlud  und 
soweit  brachte,  daß  sie  jubelnd  in  das  „Heckerlied“ 
einstimmten.  Sofort  wurde  ihm  seine'  Bequartierung 
abgenommen,  deren  brave  Gesinnung  so  gefährdet  er- 
schien. Der  Stadtrat  Jeremias  Rothfels  schickte  seine 
25  österreichischen  Jäger  in  den  „römischen  Kaiser“ 
zum  Mittagsessen,  wo  sie  an  derselben  Tafel  mit  Taxis 
und  Leiningen  Platz  nahmen.  Noch  am  selbigen  Tage 
war  er  seine  Bequartierung  los. 

Die  österreichischen  Jäger,  die  vom  22.  Dezember 
1850  bis  3.  August  1851  in  Kassel  lagen,  waren  bei 
der  Bevölkerung  besonders  beliebt,  wenn  ihnen  auch 
die  Straßenjungen  oft  ihrer  Hahnenfedern  auf  den 
Hüten  wegen  „Kikeriki“  nachriefen.  Daß  allerlei 
Liebesverhältnisse  zwischen  Kasseler  Mädchen  und 
der  fremden  Einquartierung  nicht  ausblieben,  ist  selbst- 
verständlich ; schwer  enttäuscht  wurde  aber  eine  Köchin, 
die  sich  mit  einem  schmucken  österreichischen  Jäger 
verlobt  hatte,  als  dieser  2 Jahre  später  nach  erfüllter 
Dienstpflicht  als  zerlumpter  Mausefallenhändler  wieder- 
kehrte, um  seine  Liebste  heimzuführen,  wobei  er  na- 
türlich nicht  mehr  auf  Gegenhebe  stieß. 

Das  Verhältnis  der  Offiziere  der  verschiedenen 
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Kontingente  zu  einander  war  ein  sehr  einiges  und 
gemütliches;  schlechter  kamen  die  Mannschaften  mit 
einander  aus  und  häufig  kam  es  zu  heftigen  Prüge- 
leien, wobei  Kurhessen  und  Preußen  gegen  Öster- 
reicher und  Bayern  zusammenhielten.  Daran  konnte 
auch  ein  am  28.  Dezember  1850  auf  Kosten  der  Offi- 
ziere in  der  „Bayerischen  Bierhalle“  am  Martinsplatz 
für  die  Mannschaften  veranstaltetes  Verbrüderungsfest 
nichts  ändern. 

b.  Vortrag  des  Herrn  Bedakteurs  Heidelbach: 

„Das  alte  Landgrafenschloß  in  Kassel  und  der 
große  Brand  im  Jahre  1811.“ 

An  der  Stätte,  wo  sich  jetzt  der  Kasseler  Justiz- 
palast erhebt,  stand  vor  etwa  einem  Jahrtausend  ein 
Königshof,  der,  anfänglich  von  dürftigen  Dorfanlagen 
umgeben,  später  der  Mittelpunkt  eines  Landstädtchens 
wurde,  aus  dem  das  heutige  Kassel  erwachsen  ist. 
Der  alte  Herrensitz  war  im  Laufe  der  Zeit  verfallen; 
Landgraf  Heinrich  das  Kind  baute  deshalb  ein  neues 
Schloß  an  jener  Stelle,  das  von  Landgraf  Ludwig  H. 
wesentlich  erweitert  vuirde.  Dieser  Bau  mußte  unter 
Landgraf  Wilhelm  IV.  einem  nei;en  Schloßgebäude 
weichen,  das  von  Landgraf  Friedrich  II.  im  Äußern 
und  Innern  verschönert  wurde. 

Allein  trotz  der  prunkenden  Ausstattung  einiger 
Säle  muß  das  Schloß  in  seinen  Wohnräumen  recht 
einfach  gehalten  gewesen  sein ; denn  als  der  neue 
König  von  Westfalen,  Jeröme,  1807  seinen  Adjutanten 
Rewbell  zur  Besichtigung  des  Schlosses  nach  Kassel 
sandte,  berichtete  dieser,  das  Schloß  sei  unbewohnbar. 
Trotzdem  auch  die  Königin  Katharina  das  Schloß  als 
den  Inbegriff  alles  Schrecklichen  bezeichnete,  wurde 
es  doch  von  dem  Königspaare  bezogen.  Die  Wohn- 
räume  wurden  nach  und  nach  mit  neuen  Möbeln  ver- 
sehen, die  man  aus  Paris  bezog.  Das  zahlreiche  Per- 
sonal der  neuen  Hofhaltung  bewohnte  den  ganzen  Bau 
bis  unter  das  Dach. 

Während  der  Sommerszeit  weilte  der  Hof  auf  Wil- 
hehnshöhe.  So  war  es  auch  im  Jahre  1811,  in  wel- 
chem man  erst  am  10.  Oktober  das  Kasseler  Schloß 
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bezog.  Aber  nicht  mehr  lange  sollte  man  darin  ver- 
weilen. Am  Abend  des  23.  November  brach,  jeden- 
falls durch  Heizanlagen  unter  den  Fußböden  veran- 
laßt, Feuer  im  Schlosse  aus,  das  bald  solchen  Umfang 
annahm,  daß  man  kurz  nach  Mitternacht  sich  genötigt 
sah,  den  König  zu  wecken,  der  zunächst,  aber  ohne 
jeden  Grund,  an  ein  Attentat  dachte.  Er  ließ  sofort, 
den  Generaladjutanten,  Generalleutnant  v.  Hammerstein, 
wecken  und  ordnete  die  Übersiedelung  des  Hofes  nacb 
dem  Schlosse  Bellevue  an.  Die  Königin  wurde  in 
einer  Sänfte  dorthin  gebracht,  wo  auch  der  König  er- 
schien. Sobald  er  sich  aber  vom  Wohlbefinden  der 
Königin  überzeugt  hatte,  eilte  er  mit  50  Gardeducorps 
zur  Brandstätte  zurück.  Hier  hatte  mittlerweile  ein 
heftiger  Südwind  das  Feuer  so  angefacht,  daß  an  eine 
Bettung  des  Gebäudes  nicht  mehr  zu  denken  war. 

Der  blinde  Eifer  der  Eettungsmannschaften  hatte 
fast  nur  Schaden  angerichtet.  Kostbare  Möbel,  Uhren, 
Spiegel,  Bilder  u.  s.  w.  warf  man  aus  den  Fenstern 
hinaus,  so  daß  ein  hoher  Trümmerhaufen  die  Brand- 
stätte umgab.  Was  noch  einigermaßen  brauchbar  war, 
wurde  in  das  Orangerie-Gebäude  gebracht,  wo  es  Kur- 
fürst Wilhelm  I.  1816  versteigern  Heß. 

Jakob  Glimm,  der  damals  Privat bibliothekar  des 
Königs  war,  gelang  es  mit  großer  Mühe,  die  könig- 
Hche  Bibliothek  zu  retten;  dabei  hatte  er  sich  auf 
einer  Wendeltreppe  verirrt  und  konnte  nur  mit  Lebens- 
gefahr den  Ausgang  wiederfinden. 

Obwohl  das  Bellevueschloß  sich  für  den  Hof  als 
zu  eng  erwies,  mochte  man  doch  nicht  in  das  im  Winter 
recht  unwirtliche  Schloß  Wilhelmshöhe  zurückkehren ; 
man  half  sich  deshalb  durch  Hinzunahme  der  nächst- 
gelegenen Häuser  zum  Bellevueschloß.  Von  der  kai- 
serlichen Familie,  namentlich  von  Jeromes  Mutter  Lä- 
titia,  wurde  das  Königspaar  durch  reiche  Geschenke 
für  seine  Verluste  entschädigt.  Einen  von  der  Stadt 
Kassel  gespendeten  Betrag  von  800  000  Fr.  bestimmte 
der  König  großmütig  zum  Bau  einer  städtischen  Ka- 
serne, wodurch  die  Einquartierungslast  der  Bürger  er- 
leichtert werden  sollte. 

Ein  Wiederaufbau  des  Schlosses,  den  namentfich 
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die  Königin  Katharina  wünschte,  wurde  zwar  in  Be- 
tracht gezogen,  kam  aber  aus  Mangel  an  Geld  nicht 
zur  Ausführung.  Als  dann  Kurfürst  Wilhelm  I.  zu- 
rückkehrte, ließ  er  die  Trümmer  beseitigen  mid  legte 
1820  den  Grimdstein  zu  der  unvollendet  gebliebenen 
Kattenburg. 

Am  Schlüsse  dieser  Monatsversammlung  erinnerte 
der  Vorsitzende  an  die  am  folgenden  Tage  stattfin- 
dende Feier  der  silbernen  Hochzeit  unseres  Kaiser-- 
paares  und  brachte  ein  dreifaches  Hoch  auf  die  Maje- 
stäten aus,  in  das  die  Anwesenden  begeistert  ein- 
stimmten. 

5.  Monatsversammlung  am  26.  März  1906  ’). 
Vortrag  des  Herrn  Generalmajors  z.  D.  Eisentraut: 
„Briefe  und  Berichte  hessischer  Generale  an 
den  Landgrafen  Wilhelm  VIII.  aus  dem  Anfänge 
des  7jährigen  Kriegs.“ 

Der  7 jährige  Krieg  begann  für  Hessen  mit  einem 
Vorspiele,  der  Heeresfahrt  hessischer  Truppen  nach 
England  im  Jahre  1756.  Neben  dem  Kriege  zwischen 
Preußen  und  Österreich  ging  gleichzeitig  ein  Krieg 
zwischen  Frankreich  und  England  her,  der  sich  später 
zum  großen  Teil  in  Hessen,  Hannover,  Westfalen  und 
Waldeck  abspielte.  Zunächst  aber  fürchtete  mau  in 
England  eine  französische  Landung  an  der  enghschen 
Sütlküste.  Schon  im  Jahre  1755  gaben  Rüstungen  in 
den  französischen  Seehäfen  zu  solchen  Befürchtungen 
Anlaß,  und  man  war  englischerseits  darauf  bedacht, 
Gegenmaßregeln  zir  treffen.  Da  galt  es  denn  vor  allem, 
im  Hinblick  auf  die  Schwäche  des  englischen  Land- 
heeres, Bundesgenossen  zu  werben.  Natürlich  fiel  der 
Blick  zuerst  auf  Hessen,  das  mit  seiner  statthchen 
Armee  umsomehr  hierzu  geeignet  erschien,  als  der 
streng  protestantische  Landgraf  Wilhelm  VIII.  in  die- 
sem Kriege,  in  dem  im  allgemeinen  die  katholischen 

*)  Berichte:  Kasseler  Tageblatt  u.  Anzeiger  Nr.  14.5,  UJI!  v. 
‘27.  3.  und  H.  4.  19(X>:  Kass.  Allg.  Zeitg.  Nr.  8.5,  92  v.  -27.  3.  und 
3.  4.  1!XX),  Hessenland  Nr.  7 v.  8.  4.  lt)U6. 
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gegen  die  protestantischen  Mächte  fochten,  von  selbst 
auf  Englands  Seite  verwiesen  war,  der  er  außerdem 
aus  verwandtschafthchen  und  politischen  Rücksichten 
— als  der  hauptsächUchsten  Garatiemacht  der  Asse- 
kurationsakte  *)  — zugeneigt  war. 

Der  Landgraf  war  deshalb  gern  bereit,  England 
zu  unterstützen,  und  so  wurden  denn  im  Jahre  1756 
8 hessische  Infanterieregimeuter  zu  je  800  Mann  mobil 
gemacht.  Mit  der  zugehörigen  Artillerie  betrag  die 
Stärke  der  ganzen  Division  6500  Mann.  Die  Eührmig 
erhielt  der  Generalleutnant  Christian  Ludwig,  Graf  von 
Isenburg-Birstein  und  unter  ihm  befeldigten  die  Ge- 
neralmajore von  Fürstenberg  und  Casimir,  Graf  von 
Isenburg-Birstein.  Kommandeur  der  gesamten  Artil- 
lerie w’ar  Generalleutnant  von  Diede  zum  Fürstenstein. 

Am  1.  April  1756  brach  die  Division  auf  und 
marschierte,  4 Regimenter  rechts,  4 links  der  Weser, 
nach  der  Mündung  dieses  Stroms.  Beim  Durchmarsch 
dm'ch  das  Bistum  Paderborn  -war  den  Soldaten  streng 
verboten,  über  Religion  zu  sprechen  und  dadurch  die 
katholischen  Landesbewohner  zu  reizen.  Die  Fahnen- 
flucht auf  dem  Marsche  w'ar  unbedeutend.  Am  21. 
April  traf  man  in  Stade  ein,  wo  alsbald  mit  der  Ein- 
schiffung begonnen  •wmde,  die  trotz  sorgfältiger  Vor- 
bereitung 9 Tage  dauerte.  Am  3.  Mai  naclunittags 
lichtete  die  Transportflotte  die  Anker  und  traf  am  15. 
Mai  vor  Southampton  ein.  Die  Ausschiffung  nahm 
wieder  viel  Zeit  in  Anspruch. 

Sofort  nach  der  Landung  wurden  die  Regimenter 
in  die  größeren  Städte  Südeuglands  in  Quartier  gelegt. 
Isenburg  mit  seinem  Stabe  lag  in  Manchester,  Fürsteu- 
berg  in  Salisbury.  Nach  englischen  Gesetzen  durften 
nur  Schankwirtschaften  mit  Einquartierung  belegt 
Averden.  Die  Folge  davon  Avar,  daß  die  Wirte  über- 
lastet und  der  Einquartierung  bald  überdriissig  Awu'den. 
Sie  verAveigerten  den  Soldaten  die  ihnen  zustehenden 
Gebührnisse  und  suchten  sobald  als  möglich  die  unge- 
betenen Gäste  los  zu  Averdeii.  Die  englischen  Gesetze 
Avaren  begreiflich  er  Aveise  für  den  A’orliegenden  Fall  der 

q Siehe  oben  Seite  19. 
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Einquartierung  ausländischer  Truppen  nicht  vorge- 
sehen, lind  die  Wirte  fanden  bald  heraus,  daß  sie  nur 
zur  Aufnahme  enghscher  Truppen  verpflichtet  waren. 
Die  Offiziere,  die  mit  ihrem  Solde  nicht  auskommen 
konnten,  wurden  auch  noch  in  den  Zeitungen  ver- 
leumdet und  die  betreffenden  Zeitungsartikel  in  fran- 
zösischen und  holländischen  Zeitungen  nachgedruckt, 
so  daß  es  energischen  Einschreitens  gegen  diese  Lügen 
bedurfte. 

Graf  Isenburg  führte  hei  der  enghschen  Regierung 
über  die  schlechten  Quartiere  Klage  und  bat,  die 
Truppen  in  ein  Lager  zu  legen.  Dies  letztere  geschah 
am  9.  Juni  1756.  Die  hessische  Division  wurde  in 
einem  Lager  bei  Winchester  zusammengezogen,  wo  die 
Mannschaften  und  die  Offiziere  in  Hütten  und  Zelten 
lagerten.  Nur  der  Generalstab  wohnte  in  der  Stadt 
Winchester.  Es  wurde  nun  fleißig  exerziert,  wobei 
sich  stets,  wie  auch  im  Ijager,  viele  Zuschauer  ein- 
fanden, die  die  Mannszucht,  sowie  die  Ordnung  und 
Reinlichkeit  der  Hessen  bewunderten.  Allein  trotz 
aller  Reinlichkeit  brach  unter  den  Soldaten  die  Krätze 
aus.  Juli  und  August  1756  waren  regnerisch  und 
stürmisch,  weshalb  ein  teilweiser  Ersatz  der  Zelte  nötig 
wurde,  zu  dem  sich  das  Kriespfennigamt  in  Kassel  nur 
schwer  verstand. 

Die  englische  Regiening  hatte  mittlerweile  selbst 
eingesehen,  daß  die  Wirte  recht  hatten  und  zur  Auf- 
nahme ausländischer  Truppen  nicht  verpflichtet  waren. 
Infolgedessen  verzögerte  sich  das  Beziehen  der  Winter- 
quartiere. Die  Truppen,  namentlich  aber  die  Offiziere, 
die  mit  ihrem  kargen  Sold  füi’  sich  selbst  sorgen  mußten, 
litten  unsäglich  unter  der  herbstlichen  Witterung. 
Aber  trotzdem  wies  Isenburg  alle  englischen  Liebes- 
gaben stolz  zurück.  Am  23.  Dezember  1756  wurden 
endlich  die  Winterquartiere  bezogen. 

Am  30.  Januar  1757  reichte  Generalleutnant  Graf 
Isenburg  sein  Abschiedsgesuch  ein,  versprach  aber,  bis 
zum  Eintreffen  seines  Nachfolgers  den  Befehl  weiter 
zu  führen. 

Am  24.  Februar  1757  traf  der  Befehl  zur  Wieder- 
einschiffung nach  Deutschland  ein.  Am  22.  März 
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rückten  die  Truppen  in  Chatham  ein.  wurden  aber 
erst  am  22.  April  eingeschifft,  was  wieder  6 Tage 
dauerte.  Am  28.  April  wurden  die  Anker  gelichtet. 
Die  durch  Nebel  zerstreute  Flotte  kam  erst  nach  und 
nach  an  der  Deutschen  Küste  an.  Am  17.  Mai  brach 
man  endlich  unter  Fürstenbergs  Kommando  von  Verden 
nach  Hessen  auf. 

Vor  dem  Verlassen  Englands  hatte  Isenburg  fest- 
stellen lassen,  wer  von  den  Offizieren  dort  Schulden 
besaß.  Bei  den  geschilderten  mißlichen  Verhältnissen 
und  dem  schmalen  Solde  war  das  natürlich  bei  einer 
größeren  Anzahl  der  Fall.  Es  wurde  darauf  gehalten, 
dass  diese  Schulden  vor  der  Abfahrt  getilgt  wurden. 
Wer  das  aus  eigenen  Mitteln  nicht  konnte,  erhielt  zwar 
den  Betrag  aus  der  Kriegskasse  vorgestreckt,  wanderte 
aber  solange  in  Arrest,  bis  der  Vorschuß  aus  seinem 
Solde  gedeckt  war.  Während  der  Überfahrt  nach 
Deutschland  saßen  infolgedessen  noch  1 Kapitän,  3 Leut- 
nants und  3 Fähnriche  im  Arrest. 

b.  Wissenschaftliche  Unterhaltungs- 
(Herren-)  Abende. 

(Im  Hause  der  Handelskammer.) 

I.  Am  1.  Oktober  1905*). 

a.  Herr  Major  v.  u.  z.  Löwen  st  ein  zeigte  eine 
Anzahl  Radierungen  des  sog.  Perspektiv-Hummels  vor 
und  gab  Nachrichten  über  dessen  Leben. 

Johann  Erdmann  Hummel,  der  sog.  Perspektiv- 
Hummel,  entstammte  einer  nachweislich  seit  dem  17. 
Jahrhundert  in  Hessen  ansässigen  Familie  und  wurde 
am  11.  September  1769  als  Sohn  des  Bürgers  und 
Schlossermeisters  Johann  David  Hummel  und  dessen 
Ehefrau  Anna  Martha,  geb.  Schwartz,  in  Kassel  ge- 
boren. Seit  1780  empfing  er  bei  dem  Hofmaler  Böttner 
den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen  und  be- 
zog dann  die  Kasseler  Kunstakademie.  Von  einer  hier- 

‘)  Berichte:  Kasseler  Tageblatt  u.  Anzeiger  Nr.  46(5,  473,  480, 
V.  4.,  8.,  12.  10.  1905;  Kass.  Allg.  Ztg.  Nr.  274  v.  8.  10.  1905; 
Hessische  Morgenztg.  Nr.  227  v.  6.  10.  1905 ; Hessenland  Nr.  20 
V.  16.  10.  1905. 
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auf  unternommenen  Studienreise  nach  Italien  kehrte 
er  beim  Ausbruch  des  Krieges  von  1792  nach  Kassel 
zurück.  Sein  Bruder,  der  Schlosser  und  Mechanikus 
Johann  Kaspar  Hummel  machte  den  Feldzug  1794  in 
Flandern  als  hessischer  Soldat  mit,  wurde  bei  der  Be- 
lagerung von  Valenciennes  von  den  Franzosen  gefangen 
genommen  imd  in  Bayonne  interniert.  Hier  lernte  er 
die  ersten  Kanonenbohrmaschinen  kennen,  von  denen 
er  nach  seiner  Rückkehr  in  Braunschweig  ein  Modell 
anfertigte.  Dies  führte  er  dem  König  von  Preußen 
vor  und  erhielt  alsbald  die  Mittel  zur  Herstellung  der- 
artiger Maschinen  für  die  preußische  Armee.  Landgraf 
Wilhelm  IX.  von  Hessen  nahm  dies  sehr  ungnädig  auf, 
warf  Johann  Erdmann  vor,  daß  er  seinen  Bruder  nicht 
an  ihn  verwiesen  habe,  nannte  ihn  einen  Landesver- 
räter und  legte  ihm  nahe,  Hessen  zu  verlassen.  Hum- 
mel wandte  sich  daher  nach  Braunschweig  imd  von 
da  nach  Berlin,  wo  er  sich  große  Verdienste  als  Lehrer 
aller  auf  Mathematik  sich  stützenden  Teile  der  Malerei 
und  Architektur  erwarb.  1824  gab  er  ein  Lehrbuch 
über  Perspektive  heraus,  weshalb  man  ihn  zur  Unter- 
scheidung von  einem  anderen  Älaler  seines  Namens, 
dem  Kasseler  Akademiedirektor  Hummel,  den  „Per- 
spektiv-Hummel“ nannte.  Er  wurde  Professor  und 
Mitglied  des  Senats  der  kgl.  Akademie  der  Künste  in 
Berlin  und  starb,  hochgeschätzt  als  Künstler  und  Leh- 
rer, am  28.  August  1852.  Aus  seiner  Ehe  mit  Wil- 
helmine geb.  Heinicke  hatte  er  2 Söhne ; einer  fiel  als 
russischer  Offizier  vor  Sebastopol,  der  andere,  der,  ■«de 
sein  Vater,  Maler  war,  starb  1905. 

b.  Vortrag  des  Herrn  Sanitätsrats  Dr.  med. 
Schwarzkopf  über  das  Schloß  zu  Rauschenberg 
in  Oberhessen. 

Das  Schloß  Rauschenberg  mit  den  angrenzenden 
Gebietsteilen  gehörte  zu  den  Besitzungen  der  Grafen 
von  Ziegenhain,  die  diesen  Landstrich  von  der  Abtei 
Fulda  zu  Lehen  trugen.  Mit  dem  Aussterben  der 
Grafen  fielen  deren  Besitzungen  an  Hessen,  dessen 
Landgrafen  das  Schloß  Rauschenberg  vorzugsweise  als 
Jagdaufenthalt  benutzten.  Zwei  Landgrafen  sind  dort 
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gestorben,  Ludwig,  der  älteste  Sohn  Heinrichs  III., 
am  2.  Juji  1478  infolge  eines  Blutsturzes,  den  er  sich 
durch  zu  enges  Schnüren  zugezogen  haben  soll,  und 
sein  Bruder  Wilhelm  III.,  der  Jüngere,  der  am  14.  Fe- 
bruar 1500  im  Walde  bei  Eauschenberg  auf  der  Jagd 
mit  dem  Pferde  stürzte.  Hierbei  verschlimmerte  sich 
ein  alter  Bruchschaden  durch  Heraustreten  der  Ein- 
geweide, so  daß  der  Landgraf  am  17.  Februar  auf  dem 
Schlosse  zu  Rauschenberg  verschied.  Daß  sein  Leich- 
nam erst  6 Monate  nach  dem  Unfall  im  Walde  ge- 
funden sei,  ist  eine  durch  die  Darstellung  auf  seinem 
Grabstein  in  der  Elisabeth-Kirche  zu  Marburg  ent- 
standene Sage.  Im  30  jährigen  Krieg  wurde  das  Schloß 
fast  gänzlich  zerstört.  Am  30.  September  1639  er- 
stürmten es  die  Schweden,  im  Januar  1646  nahmen 
es  die  Niederhessen  unter  Geyso  durch  Kapitulation, 
worauf  es  Ende  August  1646  von  den  Hessen-Darm- 
•städtern  unter  Eberstein  zurückerobert  wurde.  — Der 
Vortragende  gab  schließlich  eine  Beschreibung  der  er- 
haltenen Burgreste. 

c.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  med.  Schwarz  köpf  trug 
sodann  Bruchstücke  aus  dem  Tagebuche  des  königl. 
westfälischen  Stabstrompeters  Johann  George  Schnell 
aus  Niedervorschütz  vor.  Der  Vater  SchneÜs  war  33 
Jahre  Trompeter,  zuletzt  Stabstrompeter  im  hessischen 
Regiment  Gensdarmes.  Als  er  1795  abging,  "wnirde 
der  Sohn  sein  Nachfolger  als  Trompeter  bei  der  Leib- 
kompagnie des  Regiments.  Nachdem  er  „seinem  Füi’- 
sten  und  Landesherrn“  10  Jahre  7 Monate  treu  ge- 
dient hatte,  trat  er  in  westfälische  Dienste  und  war 
nun  „seinem  geliebten  König“  ebenso  treu  wie  vorher 
dem  Kurfürsten.  Als  Stabstrompeter  der  Gardeducorps 
hatte  er  Gelegenheit,  die  vielen  Hoffeste  mit  anzusehen, 
die  er  dann  in  seinem  Tagebuche  beschrieb.  Gelegent- 
lich eines  kurzen  Berichts  über  den  Dörnbergschen 
Aufstand  verteidigt  er  seine  AnhängHchkeit  an  den 
Usurpator  mit  den  Worten: 

„Der  Herr  Jesus  hat  auch  gesagt : Gebt  dem  Kaiser, 
was  des  Kaisers  ist,  und  Gott,  was  Gottes  ist.  Die 
Regenten  des  Landes  müssen  für  die  Ruhe  und  das 
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Wohl  ihrer  Untertanen  sorgen  und  wachen;  deshalb 
muß  man  dieselben  auch  lieben  und  ehi'en.“ 

Damit  mag  sich  damals  mancher  vor  sich  selbst 
gerechtfertigt  haben. 

d.  Herr  Oberlehrer  a.  D.  Grebe  wies  sodann  auf 
einen  in  zahlreichen  Zeitungen  Deutschlands  erschie- 
nenen Artikel  über  y,Das  Einkommen  der  Monarchen“ 
hin  und  verteidigte  die  hessischen  Fürsten  gegen  den 
ihnen  darin  gemachten  Vorwurf,  sich  auf  Kosten  des 
Wohlstands  ihrer  Untertanen  bereichert  zu  haben. 

e.  Herr  Ingenieur  Happel  verlas  einen  Bericht 
des  Herrn  Leutnants  a.  D.  v.  Liusingen  in  Halberstadt 
über  seine  Forschungen  zur  Geschichte  der  Burg 
Jesberg. 

Zu  den  Vorbereitungen,  die  der  Erzbischof  Kon- 
rad  III.  von  Mainz  für  seinen  Krieg  mit  Hessen  traf, 
gehörte  auch  der  Wiederaufbau  der  die  Straße  von 
Nieder-  nach  Oberhessen  beherrschenden  Burg  Jesberg. 
Im  Frühjahr  142.5  wurde  unter  der  Leitung  Happelo 
Katzmanns  damit  begonnen.  Zunächst  wurden  die 
Trümmer  der  alten  Burg  entfernt,  die  vorhandenen 
Keller  erweitert  u.  s.  w.  und  dann  am  5.  Juli  1426 
mit  dem  Aufbau  der  neuen  Burg  begonnen.  Happelo 
Katzmann  bezog  außer  seiner  Besoldung  3 Paar  Schuhe, 
1 Paar  Handschuhe  und  die  Kost ; auch  wurde  ihm 
ein  Pferd  gehalten.  Der  Maurenneister  mit  seinen  3 
(später  mehr)  Gesellen  wurde  tageweise  bezahlt;  der 
Meister  erhielt  täglich  für  Kost  und  Lohn  10,  jeder 
seiner  Knechte  9 Schillinge.  Das  Handwerkszeug  wirde 
sämtlichen  Handwerkern  gestellt.  Die  im  Frondienst 
arbeitenden  Leute  aus  dem  Gericht  Jesberg  erhielten 
keinen  Lohn  und  als  Kost  nur  Brot,  Käse,  Bier  und 
Milch.  Der  ganze  Burgbau,  der  1426  vollendet  wurde, 
kostete  in  diesem  Jahre  320  Goldgulden  1 Schilling, 
ohne  das  verzehrte  Getränk.  — Von  der  Burg  sind 
mu"  noch  Trümmer  erhalten. 

Happelo  Katzmann  stammte  aus  einem  alten  Fritz- 
larer  Patriziergeschlechte,  das  sich  später  in  2 Linien 
teilte.  Die  eine,  bürgerliche,  blieb  in  Fritzlar  und  ist 
dort  ausgestorben,  die  andere,  die  adelige,  blühte  1873 
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noch  in  Bayern.  Happelo  Katzmanns  Hans  in  Fritzlar 
lag  am  nordwestlichen  Ende  des  Friedhofs,  gegenüber 
dem  ehemaligen  Stiftshofe. 

f.  Herr  Major  v.  u.  z.  Löwenstein  zeigte  eine 
im  Knopfe  des  Kirchturms  zu  Helsa  gefiiudene  Ur- 
kunde vor. 


n.  Am  6.  November  1905  '). 

Nachdem  der  Vorsitzende  ein  Dankschreiben  des 
Herrn  Oberpräsidenten  v.  Trott  zti  Solz  in  Potsdam. 
Exz.,  für  die  Übersendung  des  Diploms  als  Ehren- 
mitglied zur  Verlesung  gebracht  hatte,  redete  Herr 
Kantor  Horwitz  über: 

„Die  Kasseler  Synagoge  und  ihren  ^rbaner.“ 

Die  Kasseler  Synagoge  wurde  als  Einsatz  für  eine 
ältere,  am  Töjifenmarkt  gelegene  Synagoge  im  Jahre 
1838  mit  einem  Kostenanfwande  von  42  473  Taler  11 
g.  Gr.  8 Heller  erbaut.  Die  Mittel  dazu  wurden  von 
der  nur  273  Mitglieder  starken  Gemeinde  durch  frei- 
^\illige  Beiträge  aufgebracht,  au  denen  sich  übrigens 
auch  einige  chi'istliche  Familien  beteiligten.  Baron 
Meyer  Anselm  Bothschild  in  Frankfurt  a.  M.  spendete 
300  Luisd’or.  Der  Baustil  der  Synagoge  ist  romanisch 
mit  byzantinischen  Anklängen ; das  aus  vorzüglichem 
Sandstein  errichtete  Gebäude  bildet  ein  Rechteck, 
dessen  längei'e  Seiten  durch  turmartige  Vorsprünge 
geziert  sind,  in  denen  die  Tre})pen  zu  den  Emporen 
untergebracht  sind.  Im  Innern  fallen  die  herrlichen 
säulengetragenen  Decken  auf.  Auf  einer  Empore  sind 
Chor  und  Orgel  und  an  den  beiden  Langseiten  Gale- 
rien für  die  Frauen  angebracht.  Am  8.  August  1839 
wurde  die  Synagoge  unter  Beteiligung  der  Spitzen  der 
Kasseler  Behörden  eingeweiht.  Man  hatte  erwartet, 
daß  auch  der  Kurjuinz  erscheinen  werde ; er  blieb  aber 
nicht  nur  fern,  sondern  soll  auch  den  Militärkapellen 
die  Mitwirkung  verboten  haben.  Den  musikalischen 
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Teil  der  Feier  übernahm  deshalb  das  Musikcorps  der 
Bürgergarde  unter  seinem  Musikdirektor  J.  L.  Gerlach. 
Die  Festrede  hielt  Landrabbiner  Dr.  Roman. 

Der  Erbauer  der  Synagoge,  Albrecht  Rosengarten, 
■«mrde  5.  Januar  1810  als  Sohn  eines  Tabaksfabrikan- 
ten  in  Kassel  geboren.  Da  das  Geschäft  seines  Va- 
ters infolge  der  mißlichen  Zollverhältnisse  der  1820  er 
Jahre  zurückging,  trat  Rosengarten  1827  bei  der  kur- 
hessischen Oberbaudirektion  als  Baueleve  ein,  was  er 
12  Jahre  blieb.  Nach  Erbauung  der  Synagoge  erhielt 
er  für  Lösung  einer  Preisaufgabe  (Sommerresidenz- 
schloß) von  der  Kasseler  Akademie  der  bildenden 
Künste  ein  Reisestipendium  auf  3 Jahre.  Er  wendete 
sich  zunächst  nach  Paris,  dann  nach  Italien,  besiichte 
verschiedene  deutsche  Staaten  und  Belgien  und  kehrte 
1842  nach  Kassel  zurück.  Da  .sich  aber  keine  ihm 
zusagende  Anstellung  im  Staatsdienste  bot,  ging  er 
nach  Hamburg,  wo  sich  nach  dem  großen  Brande  für 
Architekten  gute  Aussichten  boten.  Er  erbaute  dort 
namentlich  das  Schrödersche  Stift  an  der  Sternschanze, 
das  Krankenhaus  in  St.  Georg,  das  Direktionsgebäude 
der  Hamburg  - Amerikanischen  Paketfahrt  - Aktien  - Ge- 
sellschaft und  mehrere  Synagogen.  Daneben  war  er 
schriftstellerisch  tätig.  Seine  letzten  Lebensjahre  brachte 
er  an  der  Riviera  zu.  Er  soll  1883  gestorben  sein. 

b.  Herr  Kanzleirat  Neuber  machte  Mitteilungen 
über  die 

„Beteiligung  der  kurhessischen  Truppen  an  dem 
1815  in  Frankreich  zurückbleibenden  Okkupa- 
tionsheere“. 

Ein  kombiniertes  knrhessisches  Korps  sollte  nach 
der  Bestimmung  der  Großmächte  an  der  durch  den 
2.  Pai'iser  Frieden  angeordneten  Besetzung  mehrerer 
französischer  Departements,  die  bis  zur  völligen  Zah- 
lung der  Kriegsentschädigung  dauern  sollte,  teilnehmen. 
Der  Kurfürst  bestimmte  hierzu  diu'ch  Ordre  vom  23. 
Oktober  1815  je  1 Bataillon  der  Infanterieregimenter 
Kurfürst,  Kurprinz,  Landgraf  Karl  und  Prinz  Sohns 
(je  823  Köpfe),  2 Kompagnien  Jäger  (422  Köpfe),  eine 
Fußbatterie  (167  Köpfe),  '/a  Munitionskoloniie  (46 
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Köpfe)  und  das  Husarenregiment  (634  Köpfe),  zusam- 
men 4561  Mann.  Diese  Truppen  sollten  eine  Brigade 
bilden,  der  ein  Brigadestab  und  das  Musikkorps  des 
Eegiments  Kurfürst  zugeteilt  wTirde.  Als  Brigadekom- 
mandeur soUte  Oberst  von  Haynau  fungieren.  Dieses 
Besatzungskorps  sei  bereits  im  Dezember  1815  nach 
Hessen  zurückgekehrt.  Der  Vortragende  machte  daun 
noch  Mitteilungen  über  die  den  Offizieren  und  Mann- 
schaften bis  zum  Eintreffen  in  den  Garnisonen  bewil- 
ligten Soldzulagen  etc. 

Herr  Rechnungrat  Wo  ringer  ergänzte  diese  Mit- 
teilungen dahin,  daß  die  Ordre  vom  23.  Oktober  1815 
nicht  zur  Ausfühnang  gekommen  und  die  erwähnte 
Brigade  überhaupt  nicht  gebildet  worden  sei,  weil  be- 
reits gleichzeitig  mit  dem  Eintreffen  der  Ordre  bei  dem 
kurhessischen  Armeekorps  auch  die  Mitteilung  einge- 
troffen sei,  daß  an  Stelle  der  für  das  Beobachtungs- 
heer bestimmten  6000  Hessen  5000  Dänen  treten  soll- 
ten, da  diesem  Heere,  um  die  wiedereingesetzten  Bour- 
bonen nicht  zu  beleidigen,  nur  kaiserliche  und  könig- 
liche Truppen  angehören  sollten.  Die  für  die  kombi- 
nierte Brigade  bestimmten  Truppen  seien  deshalb  mit 
den  übrigen  kurhessischen  Truppen  am  4.  November 
1815  in  die  Heimat  aufgebrochen. 

c.  Herr  Oberlehrer  Dr.  phil.  Henkel  teilte  einen 
Brief  des  Professors  Pitollet  in  Paris  mit,  der  eine 
Biographie  Gottfried  Kinkels  schreiben  will  und  des- 
halb bittet,  ihm  IVlitteilungen  über  Kinkels  Besuch  in 
Kassel  im  Jahre  1867  zu  machen,  namentlich  darüber, 
ob  Kinkel  tatsächlich,  als  man  ihm  beim  Besuche  des 
Museums  Köcher  und  Pfeile  Ottos  des  Schützen  zeigte, 
erklärt  habe : „er  sei  kein  Fetischanbeter“,  ..Der  ver- 
storbene Museumsinspektor  Lenz  hat  diese  Äußerung 
bestritten,  die  aber  von  anwesenden  Vereinsmitgliedern 
bestätigt  wurde. 

d.  Vortrag  des  Herrn  Rechnungsrats  Woringer: 
„Die  Entfernung  der  hessischen  Hoheitszeichen 
während  der  westfälischen  Zeit.“ 

Unterm  17.  Juli  1808  hatte  die  westfälische  Re- 
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gierung  die  Abnahme  der  hessischen  Wappen  und 
deren  Ersetzung  durch  westfälisclie  angeordnet.  Die- 
sem Befehl  scheint  man  nicht  überall  nachgekommen 
zu  sein.  Denn  im  Jahre  1811  meldete  der  General- 
inspekteur der  hohen  Polizei  Bongard,  dass  sich  an 
verschiedenen  Orten,  namentlich  auf  den  Fahnen  der 
Bürger-  und  Schützenkompagnien,  noch  hessische  Wap- 
pen befänden.  Infolgedessen  wurden  Nachforschungen 
angestellt,  die  bezüglich  der  Stadt  Cassel  (nach  Schrift- 
stücken im  Stadtarchiv)  ergaben,  daß  nur  in  den  Wetter- 
fahnen einiger  Türme  noch  Namenszüge  hessischer 
Fürsten  vf>rhanden  waren.  Ferner  trugen  die  in  der 
Martinskirche  aufgehängten,  von  Leichenbegängnissen 
hessischer  Fürsten  hermhrenden  Trauerfahnen  das  hes- 
sische Wappen.  Die  Fahnen  der  Kasseler  Schützen 
waren  am  6.  November  1806  an  den  Marschall  Mortier 
ausgeliefert  und  von  diesem  nach  Paris  geschickt  wor- 
den, wo  sie  im  Invalidenhause  aufgestellt  wurden.  Dort 
werden  sie  wohl  mit  den  anderen  hessischen  Fahnen 
ihr  Ende  gefunden  haben,  als  am  30.  März  1814  Mar- 
schall Serrurier  die  im  Invalidenhause  aufbewahrten 
1500  eroberten  Fahnen  verbrennen  ließ,  damit  sie  nicht 
in  die  Hände  der  Verbündeten  fielen.  Von  den  Zünften 
besaßen,  wie  die  Nachforschungen  ergaben,  nur  die 
Bäcker  eine  Fahne,  die  früher  zum  Fahnenschwenken 
benutzt  worden  war,  aus  blau  und  rot  gestreiftem  Taffet 
bestand  und  kein  Wappen  zeigte. 

Der  Maire  v.  Canstein  berichtete  das  Ergebnis  der 
Nachforschungen  am  30.  Juli  1811  an  den  Präfekten 
des  Fuldadepartements  Reimann.  bemerkte  dabei,  daß 
man  die  Trauerfahnen  aus  der  Martinskirche  wohl  nicht 
entfernen  könne,  und  bat  um  Entscheidung,  ob  die 
Wetterfahnen  entfernt  werden  sollten.  Das  scheint  der 
westfälischen  Regierung  denn  doch  nicht  der  Mühe 
wert  gewesen  zu  sein,  denn  es  ist  auf  Cansteins  Be- 
richt keine  Antwort  erfolgt. 

Bei  Beseitigung  der  Wappen  hatte  man  diese 
übrigens  nur  mit  Bretterkasten  überdeckt,  so  daß  uns 
auf  diese  Weise  manche  schöne  Steinhauerarbeit  er- 
halten geblieben  ist. 
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e.  Herr  Ingenieur  Happel  machte  auf  den  Mangel 
romanischer  Bauten  in  Kurhessen  aufmerksam,  woran 
sich  eine  lebhafte  Besprechung  knüpfte. 

ni.  Am  4.  Dezember  1905  *). 

a.  Vortrag  des  Herrn  Sanitätsrats  Dr.  med.  Schwarz- 
kopf: 

„Die  Erhebung  der  Kasseler  Bevölkerung  im 
Jahre  1813.“ 

Wie  in  ganz  Deutschland,  so  brach  1813  nach  der 
Vernichtung  der  westfälischen  Herrschaft  auch  in  Kassel 
ein  gewaltiger  Sturm  vaterländischer  Begeisterung  und 
Kampfeslust  los.  Jünglinge,  kaum  dem  Knabenalter 
entwachsen,  Familienväter,  Gelehrte,  Leute  jeden  Al- 
ters, Standes  und  Berufes  eilten  zum  Königsplatz,  um 
sich  hier  im  Rotenburger  Palais  in  die  Listen  des  frei- 
willigen Jägerkorps  eintragen  zu  lassen.  Ebenso  strömte 
die  Bevölkerung  herbei,  um  die  leeren  Kassen  des 
Staates  zu  füllen,  bares  Geld,  Waffen,  SilbergeschiiT 
wurden  geopfert,  Frauen  und  Mädchen  brachten  ihre 
Schmucksachen,  nähten  Hemden  und  strickten  Strümpfe 
für  die  Freiwilligen,  zupften  Charpie  u.  s.  w.  Die  Kur- 
fürstin Karoline,  die  Kurprinzessin  Auguste  und  ihre 
Töchter,  die  Prinzessinnen  KsiroUne  und  Marie  von 
Hessen,  stellten  sich  an  die  Spitze  eines  von  Kammer- 
herm  von  Bardeleben  geleiteten  Frauenvereins,  der  die 
Sammlung  von  Geld,  Geldeswert,  Montienmgstuch,  Lei- 
nen, Schuhen  u.  s.  w.  übernahm.  Besonders  reich 
flössen  die  Gaben  für  die  freiwilligen  Jäger.  Wer  von 
den  Freiwilligen  dazu  im  Stande  war,  rüstete  sich 
selbst  aus,  anderen  stifteten  Verwandte  und  Freunde 
die  Ausrüstung,  vielfach  wurden  Pferde  für  die  frei- 
vdlligen  Jäger  zu  Pferd  geschenkt. 

Der  Vortragende  schloß  mit  einer  Beschreibung 
des  am  16.  Dezember  1838  in  Kassel  gefeierten  25  jäh- 
rigen Erinnerungsfestes  der  Freiwilligen. 


')  Berichte:  Kasseler  Tageblatt  u.  Anzeiger  Nr.  670,  686  v. 
5.,  14.  12.  1906;  Kass.  Allg.  Ztg.  Nr.  338  v.  6.  12.  1905;  Hessen- 
land Nr.  24  V.  20.  12.  1905. 
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b.  Herr  Oberlehrer  a.  D.  Grebe  teilte  Bruchstücke 
aus  dem  Tagebuche  des  hessen-kasselischen  Feldpredi- 
gers Johann  Georg  Rausch  mit,  welcher  die  Feldzüge 
der  Hessen  am  Rheine  1688,  1689  und  1691  mitmachte. 
Rausch  war  der  Sohn  eines  Waffen-  und  Hufschmieds 
in  Kassel,  mirde  Pfarrer  in  der  Kasseler  Unterneu- 
stadt, 1 688  Feldprediger  bei  der  Leibgarde,  später  Kon- 
sistorialrat  in  Kassel.  Er  starb  1711.  Er  war  ein 
Vorfahr  des  späteren  Kasseler  Pfarrers  Emil  Rausch. 

c.  Der  Vorsitzende,  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisen- 
traiit,  machte  Mitteilungen  über  die  neuesten  Aus- 
grabungen auf  der  Altenburg  und  dem  Mordberg. 

IV.  Am  8.  Januar  1906*). 

a.  Der  Vorsitzende,  Generalmajor  z.  D.  Eisen- 
traut, machte  der  V ersammlung  Mitteilung  vom  Ab- 
leben eines  der  tätigsten  und  beliebtesten  Vereinsmit- 
glieder, des  Redakteurs  Wilhelm  Beim  ecke.  Die 
Anwesenden  erhoben  sich  zu  Ehren  des  Verstorbenen 
von  ihren  Sitzen. 

b.  Herr  Kantor  Hör witz  sprach  sodann  über  die 
Gründung  dos  Kasseler  israehtischen  Waisenhauses, 
welches  im  Mai  1906  sein  ."SO  jähriges  Bestehen  feierte. 
Es  entstammt  einer  Stiftung  des  allgemein  beliebten 
Kasseler  Bankiers  Philipp  Feitel. 

c.  Herr  Hirsch  Frankel  machte  darauf  auf- 
merksam, daß  am  selben  Tage  75  Jahre  seit  Vereidi- 
gung des  kurhessischen  Militärs  auf  die  Verfassung 
vom  5.  Januar  1831  verflossen  seien,  welchem  Akte 
er  beigewohnt  hatte.  Xach  Verlesimg  einer  Dai-stel- 
lung  des  Vorgangs,  wie  Herr  Frankel  sie  in  seinem 
Tagebuche  niedergeschrieben,  dankte  die  Versammlung 
durch  ein  auf  den  88  jährigen  Herrn  ausgebrachtes  Hoch. 

d.  Herr  Major  v.  u.  z.  L ö w e n s t e i n machte  wei- 
tere Mitteilungen  über  Johann  Erdmann  Hummel  -). 


*)  Berichte;  Kasseler  Tageblatt  u.  Anzeiger  Nr.  14,  59  v.  9. 
1.,  1.  2.  ÜKKi;  Kass.  Allg.  Ztg.  Nr.  9 v.  10.  1.  1906;  Hessenland 
Nr.  -2  V.  17.  1.  1906. 

*)  Die  gemachten  Angaben  sind  oben  (S.  87)  mit  berück- 
sichtigt. 
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e.  Herr  Ingenieur  Happel  sprach  über  „Kloster 
Breitenau  und  die  romanische  Baiikunst  in  Hessen“  i). 

f.  Der  Vorsitzende  betonte  die  Notwendigkeit 
der  Erhaltung  alter  Straßeimamen. 

V.  Am  5.  Februar  1906*). 

a.  Vortrag  des  Herrn  Regierungsbaumeisters  Genth ; 

„Geschichte  der  Schmalkaldischen  FamilieWeitz.“ 

Die  jetzt  weit  verbreitete  Familie,  von  der  z.  Z. 
8 Mitglieder  dem  preußischen  Heere  und  der  deutschen 
Marine  angehören,  stammt  aus  der  Stadt  Waitzeu  in 
Ungarn.  Ihre  Gesehichte  läßt  sich  bis  zum  Jahre  1060 
zurückverfolgen. 

b.  Vortrag  des  Herrn  Sanitätsrats  Dr.  med.  Sch  warz- 

köpf: 

„Die  Flucht  des  Dr.  Kellner  aus  dem  Kastell  zu 

Kassel  am  13.  Februar  1852.“ 

Als  die  Bundesexekutionstruppen  am  22.  Dezember 
1850  in  Kassel  einrückten,  hielten  es  die  Redakteure 
der  demokratischen  Zeitung  „Hornisse“  für  zweck- 
mäßig, Hessen  zu  verlassen.  Sie  begaben  sich  zu  dem 
Gutsbesitzer  Biomeyer  in  Wormeln  bei  Warburg.  Heise 
blieb  hier  nur  kurze  Zeit,  Kellner  verweilte  aber  länger 
und  empfing  öfters  die  Besuche  seiner  Frau.  Durch 
diese  Besuche  wurde  die  preußische  Gendarmerie  auf- 
merksam und  Kellners  Aufenthalt  entdeckt.  Auf  grund 
des  zwischen  Kurhessen  und  Preußen  bestehenden  Aus- 
lieferungsvertrags wurde  er  verhaftet  und  ausgeliefert. 
Der  Oberstleutnant  von  Eschwege  mit  einigen  Garde- 
dncorps  nahm  ihn  an  der  Landesgrenze  in  Empfang 
und  lieferte  ihn  am  13.  August  1851  in  das  Kasseler 
Kastell  ein.  Dessen  Kommandant,  Oberstleutnant  Wil- 
hus,  tat  sein  möglichstes,  ein  Entweichen  Kellners  zu 
verhindern.  Vor  seiner  Zelle  stand  ein  Infanterist 

‘)  Der  Vortrag  bildet  einen  Teil  des  mittlerweile  erschienenen 
Werks:  .Romanische  Bauwerke  in  Niederhessen.  Von  Emst  Happel. 
Kassel,  Victor,  1906“. 

Berichte:  Kasseler  Tageblatt  u.  Anzeiger  Nr.  63,  65,  67, 
75  V.  7.,  8.,  9.,  14.  2.  19(Xi ; Kass.  Allg.  Ztg.  Nr.  87  v.  7.  2.  19(X5 ; 
Hessenland  Nr.  4 v.  16.  2.  1906. 
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mit  gezogenem  Seitengewehr,  im  Hausflur  des  Arrest- 
hauses ein  Posten  mit  geladenem  Gewehr  und  ein 
ebensolcher  vor  dem  Wachtgebäude  auf  dem  Hofe; 
die  Zugbrücke  war  aufgezogen.  Dennoch  gelang  genau 
6 Monate  nach  Kellners  Einlieferung,  am  13.  Februar 
1852,  dessen  Flucht.  Die  Hauptrolle  dabei  spielte  der 
Buchdrucker  Joh.  Friedrich  Zinn,  Sohn  eines  kur- 
fürstlichen Holzträgers.  Dieser,  ein  begeisterter  Re- 
publikaner, genügte  damals  im  Leibgarderegiment  sei- 
ner Militärpflicht.  Er  benutzte  die  Gelegenheit,  die 
sich  ihm  bot,  wenn  er  die  Kastellwache  als  Gefreiter 
bezog,  sich  Wachsabdrücke  des  Schlüssels  zu  Kellners 
Zelle  zu  verschaffen  und  mit  Kellner  selbst  durch  die 
verschlossene  Zellentür  in  Verbindung  zu  treten.  Ein 
Plan,  Kellner  über  die  Dächer  der  Nebenhäuser  zu 
entführen,  scheiterte  an  Kellners  Zaghaftigkeit.  Man 
wählte  deshalb  einen  andern  Plan.  Am  13.  Februar 
1852  befand  sich  Zinn  wieder,  und  zwar  infolge  Tauschs 
mit  einem  Kameraden,  auf  Kastellwache.  Wachtkom- 
mandaut  war  Korporal  Vaupel.  später  Polizeisergeant 
in  Kassel.  Der  Einjährig-Freiwillige  Tasch,  später 
Geh.  Baurat  in  Berlin,  der  Geburtstag  feierte,  bewür- 
tete  abends  die  W achtmannschaft  mit  Bier  und  Brannt- 
wein. Zinn  überredete  nun  im  Laufe  des  abends  den 
Säbelposten  vor  Kellners  Zelle  unter  dem  Vorgeben, 
„das  Fäßchen  sei  bald  leer,  er  müsse  sich  beeilen, 
wenn  er  an  der  Kneiperei  teilnehmen  wolle“,  seinen 
Posten  zu  verlassen,  den  Zinn  für  ihn  übernahm. 
Dieser  öffnete  nun  die  Zelle  und  ließ  Kellner  heraus. 
Dann  übernahm  er  in  derselben  Weise  den  Dienst  des 
Postens  im  Hausflm*  und  trat,  als  auch  dieser  Posten 
glücklich  entfernt  war,  mit  Kellner  in  die  Tür  des 
Arresthauses.  Als  nun  der  Posten  vor  Gewehr  gerade 
bei  seinem  Hin-  und  Hergehen  dem  Arresthause  den 
Rücken  wendete,  schlüpften  beide  im  Schatten  des 
Walles  über  den  Hof  und  eilten  auf  den  Wall  hinauf, 
wo  die  Gebüsche  sie  deckten.  Auf  ein  durch  Pfeifen 
gegebenes  Zeichen  ruderte  nun  der  Kammacher  Georg 
B . . . .,  der  bis  dahin  mit  seinem  Kahn  unter  den 
Bogen  der  Fuldabrücke  gelegen  hatte,  heran,  Kellner 
ließ  sich  an  einem  Stricke  vom  Wall  hinab  in  den 
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Kahn  und  B ruderte  ihn  hinüber  auf  die  Schlagd 

am  linken  Fuldaufer.  Hier  wurde  Kellner  von  seinem 
Schwager,  dem  Kassenassistenten  Konstantin  Heß,  und 
einem  Herrn  Lotheisen  empfangen,  die  ihn  zu  einem 
am  Ende  der  Hohentorstraße  haltenden  Wagen  be- 
gleiteten, der  ihn  in  schneller  Fahrt  über  Volkmarsen 
nach  Paderborn  brachte.  Hier  bestieg  Kellner  den 
Bahnzug  und  gelangte  ohne  weitere  Schuüerigkeiten 
nach  Amerika,  wo  er  am  15.  Mai  1896  als  Redakteur 
des  „Philadelphia  Demokrat“  starb. 

Zinn  begab  sich  nach  Kellners  Ankunft  im  Boot 
ruhig  wieder  in  die  Wachtstube,  aus  der  er  sich  um 
7 Uhr  unter  dem  Vorwände  entfernte,  bei  seinen  am 
Graben  wohnenden  Eltern  Kaffee  trinken  zu  wollen. 
Er  begab  sich  aber  zu  einer  Metzger wtwe  H.,  die  in 
der  Müllergasse  wohnte  und  mit  der  Familie  des  Kam- 
machers B befreundet  war.  Sie  verbarg  ihn 

6 Wochen  lang.  Dann  reiste  er  mit  der  Post  nach 
Hamburg.  Beim  Lösen  des  Postscheins  wurde  er  trotz 
seinem  falschen  Bart  von  dem  Postsekretär  Blum  er- 
kannt, aber  nicht  verraten.  In  Hamburg  ging  es  ihm, 
nachdem  seine  Geldmittel  ausgegangen  waren,  sehr 
schlecht,  bis  er  zufällig  einen  Kurhessen,  den  Agenten 
Umbach  aus  Jesberg,  traf,  der  ihn  auf  eigne  Kosten 
nach  England  schaffte.  Hier  erhielt  er  Beschäftigung 
als  Drucker  in  der  Druckerei  für  Staatsnoten. 

Am  Morgen  nach  der  Flucht  trat  das  Kriegsgericht 
zusammen,  um  über  Kellner  zu  Gericht  zu  sitzen.  Erst 
nach  längerem  Warten  erfuhren  die  Mitglieder  Kell- 
ners Flucht.  Ausgesandte  Husarenpatrouillen,  Steck- 
brief u.  s.  w.  hatten  keinen  Erfolg.  Kellners  Freunde 
hatten  zu  sorgfältig  ihre  Vorbereitungen  getroffen,  so- 
gar die  Telegraphenleitungen  durchschnitten.  In  Kassel 
aber  erregte  das  Ereignis  großes  Aufsehen  und  der 
Komiker  Birnbaum  brachte  es  auf  die  Bühne,  indem 
er,  einen  Gastwirt  darstellend,  ausrief:  „Jetzt  ist  mir 
der  Kellner  durchgegangen  und  hat  mir  für  300  Taler 
Zinn  mitgenommen!“ 

c.  Herr  Rechnungsrat  Woringer  machte  hierauf, 
teilweise  auf  Grund  von  Angaben  des  Herrn  Super- 
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intendeuten  v.  Flanss  in  Marienwerder  in  der  „Zeit- 
schrift des  historischen  V ereins  für  den  Reg.-Bez.  Ma- 
rienwerder“. Mitteilungen  über  den  „Lebenslauf  des 
Rittmeisters  Lehmann,  des  ersten  Ehegatten  der  Fürstin 
Gert  rüde  von  Hanau“. 

Karl  Michael  Lehmann,  geboren  am  16.  Juni  1787 
in  Bischofswerder  als  Sohn  des  Kaufmanns  Michael 
Lehmann  und  seiner  Gemahlin  Charlotte,  geb.  Nettel- 
beck (Tochter  des  Stadtchinirgen  in  Graudenz),  ent- 
stammte einer  angesehenen  Graudenzer  Bürger-  und 
Beamtenfamilie.  Er  trat  1813  als  Freivdlhger  in  die 
preußische  Annee  ein,  machte  die  Freiheitskriege  mit 
und  verblieb  nach  dem  Friedensschluß  in  der  Armee. 

Irh  Jahre  1828  stand  er  als  Premierleutnaiit  und  Recli- 
nungsführer  bei  dem  7.  Ulanenregiment  in  Bonn.  Er 
hatte  dort  die  am  5.  Mai  1806  geborene  Tochter  des 
dortigen  Weinschenken  Falkenstein,  Gertrude,  gehei- 
ratet und  besaß  von  ihr  2 Söhne,  Otto,  geb.  1823, 
und  Eduard,  geb.  1827.  Irgend  welche  Anzeichen, 
daß  Lehmann  mit  seiner  Frau  nicht  glücklich  gelebt 
habe,  fehlen  durchaus.  Da  kam  im  Jahre  1828  der 
damalige  Kurprinz  von  Hessen,  Friedrich  Wilhelm, 
nach  Bonn,  um  dort  zu  studieren.  Daß  er,  wie  v.  Flanss 
behauptet,  bei  den  Bonner  Ulanen  Dienst  getan  habe, 
ist  nicht  richtig.  Er  lernte  die  Ehefrau  Gertrude  Leh- 
mann kennen  und  lieben  und  fand  bei  ihr  Gegenliebe. 
Lehmann  ließ  sich  durch  eine  namhafte  Geldsumme 
veranlas.sen,  sich  von  seiner  Frau  scheiden  zu  lassen, 
die  nun  den  Kurjirinzen  zur  linken  Hand  heiratete. 

Die  beiden  Söhne  blieben  der  Mutter.  Sie  wurden 
am  11.  Januar  1846  in  den  hessischen  Adelstand  ver- 
setzt und  erhielten  den  Namen  der  Familie  von  Schol- 
ley,  die  damals  in  männlicher,  aber  noch  nicht  in  weib- 
licher Linie  ausgestorben  war. 

Lehmanns  Handlungsweise  erregte  gerechte  Ent- 
rüstung im  Offizierkor]>s  des  7.  Ulanenregiments,  so  ' 
daß  ihm  nichts  anderes  übrig  blieb,  als  seinen  Ab- 
schied zu  nehmen,  den  er  unter  Verleihung  des  Cha- 
rakters als  Rittmeister  erhielt.  Er  nahm  nun  seinen 
Wohnsitz  in  Marien werder  und  heiratete  Emilie  Wuttke, 
Tochter  des  Kreis-Chirurgen  Friedr.  Wuttke  in  Kidm. 
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Aber  auch  in  dieser  Ehe  hatte  er  kein  Glück.  Nach 
einigen  «Jahren  sah  er  sich  aus  triftigen  Gründen  ge- 
nüti^,  die  Ehescheidung  zu  beantragen,  die  auch  aus- 
gesprochen wurde.  Die  geschiedene  Frau  führte  später 
in  Berlin  ein  Aufsehen  erregendes  Leben,  das  sie  mehr- 
fach mit  den  Gerichten  in  Berührung  brachte.  Leh- 
mann zog  nach  Elbing,  wo  er  sich  zum  dritten  Male 
verheiratete.  Auch  diese  dritte  Ehe  wurde  wegen 
Untreue  der  Ehefrau  gerichtlich  geschieden.  Aber 
Lehmann  ließ  den  Mut  nicht  sinken  und  heiratete 
zmn  vierten  Male,  und  zwar  seine  Haushälterin  Pau- 
hne  Rudolf,  eines  Töpfers  Tochter.  Diese  Ehe  war 
endlich  eine  ganz  ungestörte.  Kinder  sind  aus  den 
3 letzten  Ehen  nicht  entsprossen. 

Lehmanns  Verhältnisse  scheinen  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  nicht  die  besten  gewesen  zii  sein.  Er 
soll  sich  in  hohem  Alter  gelegentlich  einer  Besuchsroise 
in  Wandsbeck  erschossen  haben. 

d.  Herr  Kreditvereinsdirektor  Henkel  sprach 
über  die  „früheren  Besitzer  des  Gutes  Mönchhof  am 
Meißner“. 

Das  Gut  Mönchhof,  früher  auch  Elberode  genannt, 
gehörte  im  Mittelalter  teilweise  dem  Kloster  Germerode, 
das  1316  die  ersten  Ländereien  dort  vom  Stift  Hers- 
feld  erwarb.  1529  verlieh  Landgraf  Philipp  den  Hof 
dem  Hans  König  und  dessen  Kindern  ad  dies  vitae 
für  jährlich  100  Malter  Frucht.  Am  20.  Juli  1576  gab 
Landgraf  Wilhelm  IV.  dem  Haus,  Klaus  und  Mathes 
König  und  ihrem  Vetter  Klaus  Sandrock  den  Hof  in 
Erbleihe  mit  der  Bestimmung,  daß  nie  mehr  als  4 Be- 
sitzer auf  demselben  vorhanden  sein  sollten.  Als  Krb- 
leihezins  wurden  festgesetzt  50  Malter  Korn,  40  Malter 
Dinkel,  40  Malter  Hafer,  von  je  100  Schafen  Va  Gulden 
Triftgeld,  die  herkömmlichen  Dienste  nach  Germerode 
und  Bilstein  und  100  Taler  Lehugeld.  Mitte  des  18. 
Jahrhunderts  besaßen  von  den  4 Höfen  des  Guts  2 die 
Familie  Heckmann,  1 die  Familie  König  und  1 die 
Familie  Becker,  als  Erbleihe  des  Landgrafen  von  Hessen- 
Rheinfels-Rotenburg.  Der  Becker’sche  Hof  ging  dann 
durch  Heirat  in  den  Besitz  der  Familie  Eschstruth 
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über,  die  ihn  1862  an  Karl  Heckmann  verkaufte;  der 
König’sche  Hof  kam  durch  Heirat  an  die  Heckmanns. 
Ein  im  Jahre  1789  gemachter  Versuch  der  roten- 
burgischen  Regierung,  die  damaligen  3 Heckmann’schen 
Teile  als  ein  unteilbares  Ganzes  zu  behandeln,  scheiterte 
an  dem  Widerstand  der  Besitzer  und  der  am  14.  März 
1801  ergangenen  Entscheidung  der  Regierung  zu 
Kassel.  Der  letzte  Heckmann,  Karl,  geb.  30.  Oktober 
1824,  starb  unverheiratet  am  21.  Dezember  1897.  Von 
seinen  Erben,  Frau  Postmeister  Sophie  Euler,  geb. 
Heckmann,  in  Halle  und  Frau  Minka  Henkel,  geb.  von 
Donop,  in  Kassel  erwarb  den  Mönchhof  am  1.  März 
1898  der  Kasseler  Hoftheaterintendent  und  Major  a.  D. 
Freiherr  Adolf  von  und  zu  Gilsa  im  Aufträge  seiner 
Schwester,  der  Freifrau  Karoline  von  Friesen.  Letztere 
ersetzte  die  Gebäude  des  Gutes  durch  Neubauten  und 
soll  beabsichtigen,  dem  der  2.  Ehe  ihres  Bruders  mit 
Janet,  geb.  Cumming,  enhstanunenden  Sohne  Freiherr 
Adolf  von  und  zu  Gilsa  in  dem  Mönchhof  ein  Fidei- 
kommiß  zu  stiften. 

VI.  Am  5.  März  1906*). 

a.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  med.  Schwarzkopf  ver- 
las einige  Stellen  aus  Professor  Winkelblechs  (Karl 
Marlo’s)  Werk  „System  der  Weltökonomie“,  um  den 
Unterschied  zwischen  Winkelblechs  Ansichten  und 
denjenigen  der  heutigen  Sozialdemokratie  darzutun. 

b.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  phil.  Seelig  aus 
Bronzell : 

„Die  Prinzen  und  Prinzessinnen  von  Batten- 
berg“. 

Prinz  Alexander  voir  Hessen  und  bei  Rhein,  der 
dritte  Sohn  des  Großherzogs  Ludwig  H.  und  einer 
Prinzessin  von  Baden,  geboren  1823  in  Dannstadt,  ge- 
leitete 1841  seine  Schwester  Marie,  die  spätere  Ge- 
mahlin Kaiser  Alexander  II.,  nach  St.  Petersburg  und 

')  Berichte;  Kasseler  Tageblatt  u.  Anzeiger  Nr.  109,  IHl  v. 
6.  3.,  19.  4.  19W5;  Kass.  Allg.  Zeitg.  Nr.  (14,  (10  v.  6.,  8.  8.  190G; 
Neue  Kasseler  Zeitg.  Nr.  t>5  v.  7.  3.  1906 ; Hessenland  Nr.  6.  v. 
16.  3.  1906. 
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trat  dort  iii  die  russische  Gardekavallerie  ein.  In  den 
folgenden  Jahren  zeichnete  er  sich  in  den  Kämpfen 
im  Kaukasus  in  hervorragender  Weise  aus,  mußte  aber 
seine  Laufbahn  in  russischen  Diensten  aufgeben,  als 
■er  1851  in  Breslau  ein  Hoffräulein  seiner  Schwester, 
die  Gräfin  Julie  von  Hauke,  heiratete.  Er  trat  nun 
in  österreichische  Dienste,  erwarb  sich  neuen  Kriegs- 
ruhm in  Italien  1849  und  1859  und  führte  1866  das 
8.  Bundesarmeekorps.  Dann  zog  er  sich  auf  sein  Schloß 
Heiligenberg  an  der  Bergstraße  zurück,  wo  er  1888, 
hochgeehrt  und  als  hessischer  Numismatiker  geschätzt, 
verstarb. 

Seine  Gemahlin  erhielt  vom  Großherzog  von  Hes- 
sen 1852  den  Titel  Gräfin  und  1858  Prinzessin  von 
Battenberg,  nach  dem  Städtchen  im  liessischen  Hinter- 
land. Über  ihre  Famihe  ist  folgendes  bekannt: 

Ein  ge^visser  Hauke,  vermutlich  aus  dem  Hinter- 
land oder  der  Wetterau  stammend,  kam  als  Sekretär 
des  Grafen  Brühl  von  Flandern  nach  Warschau ; seine 
Frau  war  die  Tochter  des  Pfarrers  Heinrich  Wilhelm 
Schweppenhäuser  in  Großrechtern  bei  Wetzlar.  Aus 
dieser  Ehe  stammte  Moritz  Hatike,  der  in  russische 
Kriegsdienste  trat,  1825  in  den  Adels-,  1829  in  den 
Grafenstand  versetzt  und  1830  als  russischer  General 
der  Artillerie  und  Kriegsminister  des  Königreichs  Polen 
während  der  polnischen  Revolution  ermordet  wurde. 
Seine  Tochter  war  die  Gemahlin  des  Prinzen  Alexander. 

Von  den  Kindern  des  letzteren  heiratete  die  ein- 
zige Tochter  Marie  den  Fürsten  von  Erbach-Schön- 
berg, der  älteste  Sohn,  Ludwig,  englischer  Admiral, 
die  Prinzessin  Viktoria  von  Hessen.  Der  zweite  Sohn 
Alexander  war  der  bekannte  ehemalige  Fürst  von  Bul- 
garien, der  vierte,  Franz  Joseph,  lebt  in  Darmstadt, 
verheiratet  mit  einer  Prinzessin  von  Montenegro.  Der 
3.  Sohn,  Heinrich,  am  10.  Januar  1896  auf  hoher  See 
auf  der  Fahrt  nach  Südafrika  gestorben,  vennählte 
sich  mit  der  jüngsten  Tochter  der  Königin  Viktoria 
von  Großbritannien,  Beatrice,  welcher  Ehe  die  jetzige 
Königin  von  Spanien  und  3 Söhne  entstammen. 
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b.  Herr  Oberlehrer  a.  D.  Orebe  schilderte  den 
Lebenslauf  König  Konrad  I.  aus  Anlaß  der  Jahrhun- 
dertwiederkehr seines  Todestages. 

c.  Ein  Aufsatz  des  Herrn  Kanzleirats  Neuber 
über  „die  Gasthäuser  in  Hessen,  besonders  in  Kassel“' 
wurde  vorgelesen. 

Das  älteste  bekannte  Gasthaus  in  Kassel  war  das 
des  Henne  Mattenberg,  in  dem  1396  ein  v.  Buchenau 
Einlager  halten  mußte.  Zu  Anfang  des  16.  Jahrhun- 
derts waren  vorhanden  die  Wirtschaften  zum  Schwan 
und  zum  schwarzen  Bären.  Von  später  bestehenden 
Gasthäusern  wmrden  besonders  erwähnt  die  Sradt  Stock- 
holm, in  der  1714  Karl  XII.  von  Schweden  auf  seinem 
Ritt  von  Bender  nach  Stralsund  übernachtete  luid  das 
Gastliaus  zum  Landgrafen  Karl,  in  dem  Häsers  Lied 
„Der  Wald“  zuerst  gesungen  wurde,  sowie  das  Gast- 
haus zum  Kurfürsten  (in  westfälischer  Zeit  das  „rote 
Haus“),  dessen  Besitzer  sich  als  hessischer  Patriot  be- 
kannt machte. 


VII.  Am  2.  April  1906  i). 

Vortrag  des  Herrn  Museumsdirektors  Dr.  phiL 
B o e h 1 a u : 

„Die  Ausgrabungen  auf  der  Altenburg  bei  Nie- 
denstein.“ 

Nach  dem  bekannten  Berichte  des  Tacitus  über 
die  Zerstörung  des  Hauptorts  der  Chatten,  Mattium„ 
liat  dieser  Ort  nördlich  der  unteren  Edder  gelegen. 
Seit  langen  Jahren  herrscht  nun  der  Streit  darüber^ 
ob  Maden  oder  Metze  als  Mattium  anzusprechen  ist. 
Während  die  Historiker  für  Maden,  den  Sitz  des  Zehnt- 
gerichts, stimmen,  weisen  die  Sprachforscher  nach,  daß- 
aus  dem  Worte  Mattium  nur  Metze,  nicht  Maden,  ent- 
standen sein  kann. 


')  Berichte:  Kasseler  Tageblatt  u.  Anzeiger  Nr.  157  v.  3.  4. 
1!KK5;  Kass.  Allg.  Zeitg.  Nr.  !)‘2,  102  v.  3.,  13.  4.  190(5;  Neue  Kas- 
seler Zeitg.  Nr.  94  v.  5.  4.  190(5;  Hessenland  Nr.  9 v.  2.  5.  190G. 
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Herr  Pfarrer  Kleyenste  über  in  Martinhagen 
machte  nun  vor  einiger  Zeit  darauf  aufmerksam,  daß 
sich  auf  der  Altenburg  bei  Niedenstein,  niclit  allzuweit 
von  Metze,  alte  Befestigungen  befinden,  so  daß  die 
Frage  entstand,  ob  hier  nicht  das  alte  Mattium  zu 
suchen  sei.  Die  daraufhin  von  den  Herren  Museums- 
direktor Dr.  phil.  B 0 e h 1 a u , Generalmajor  z.  D.  Eisen- 
traut und  Bibliothekar  Dr.  med.  Lange  angestellten 
Nachgrabungen  haben  nun  ergeben,  daß  die  Altenburg 
in  germanischer  Zeit  befestigt  gewesen  ist  und  daß 
diese  Befestigung  etwa  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  be- 
stürmt und  teilweise  verbrannt  worden  ist. 

Die  Altenburg  ist  die  mittelste  Erhebung  eines 
Bergzugs,  der  zwischen  Ems  und  Wiehof  mit  3 Er- 
hebungen von  Nordosten  nach  Südwesten  streicht.  Die 
nördlichste  Erhebung  ist  ein  Basaltklippenzug  mit  den 
Resten  der  Burg  Falkenstein.  Zudschen  Falkenstein 
und  Altenburg  liegt  ein  breiter  Sattel,  ein  Plateau, 
das  nach  Nordosten  steil  abfällt.  Die  Altenburg  war 
durch  eine  äußere  und  eine  innere  Befestigung  ge- 
schützt. Der  äußere  Befestigungsring  bestand,  wie  die 
Untersuchung  ergab,  aus  einem  Wall,  der  nach  außen 
durch  eine  Trockenmauer  aus  großen  Säulenbasalstei- 
nen 2 bis  3 Meter  hoch  abgesteift  war.  Diese  Be- 
festignngslinie  setzt  beim  Falkenstein  ein  und  umzieht 
die  Altenburg.  Nach  Art  dieser  Anlage  kann  es  sicli 
nur  um  eine  germanische,  nicht  um  eine  mittelalter- 
liche Befestigung  handeln.  Die  innere  Befestigung, 
die  sich  jetzt  auch  als  Steinwall  darstellt,  bestand  wie 
die  Nachgrabungen  ergaben,  aus  einer  festen  hohen 
Mauer.  An  einer  Stelle,  wo  mehrfach  hinter  einander 
liegende  Wälle  auf  einen  Eingang  deuten,  stieß  man 
auf  Aschenreste  und  fand  den  Lehmboden  verziegelt. 
Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  Mauer  ein  Holzgerüst 
enthielt  imd  daß  die  Befestigung  durch  Brand,  also 
jedenfalls  bei  einem  Angriff  mit  stürmender  Hand,  ver- 
nichtet worden  ist.  Die  Vorgefundenen  Scherben  ge- 
statten die  oben  erwähnte  Zeitbestimmung. 

Daß  man  hier  die  Stätte  des  alten  Mattium  vor 
sich  habe,  darf  man  nicht  folgern,  weil  dieser  Ort 
jedenfalls  an  der  Matzoff  gelegen  haben  wird,  zwi- 
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sehen  dieser  und  der  Altenburg  aber  die  Wiehoff  fließt. 
Dagegen  darf  man  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  man 
hier  eine  etwa  15  bis  20  000  Menschen  fassende  Flucht- 
burg gefunden  hat,  die  in  Zeiten  der  Not  die  Chatten 
des  Eddergaus  aufzunehmen  bestimmt  war. 

c,  Ausflüge. 

1.  Ausflug  nach  Breitenau  am  9.  Mai  1906. 

Von  dem  mit  der  Eisenbahn  erreichten  Guxhagen 
wanderten  die  etwa  80  Teilnehmer  nach  Breitenau 
hinüber,  wo  zunächst  Herr  BibHothekar  Dr.  med. 
Lange  einen  Überblick  über  die  Geschichte  des  Klo- 
sters gab.  Es  -nuirde  1113  vom  Grafen  Werner  von 
Grüningen  gegi’ündet  und  mit  12  Mönchen  des  Bene- 
diktinerklosters Hirsau  besetzt.  Nach  Aufhebung  des 
Klosters  dienten  die  Gebäude  verschiedenen  Zwecken, 
bis  zuletzt  eine  Landarmen-  und  Korrektionsanstalt 
darin  untei'gebracht  wurde.  Man  besuchte  hierauf 
unter  Führung  der  Herrn  Pfarrer  Schafft  und  In- 
spektor Schmidt  die  Klosterkirche,  in  der  Herr  In- 
genieur Hapj)el  einen  Vortrag  über  deren  Bauge- 
schichte hielt.  Gegen  Abend  wanderte  man  dann  über 
den  Kiesenstein  nach  Wolfershausen,  wo  man  die  Eisen- 
bahn nach  Kassel  erreichte. 

2.  Ausflug  nach  Warburg  am  7.  Juli  1906. 

Infolge  der  ungünstigen  Witterung  beteiligten  sich 
nur  etwa  30  Mitglieder.  Im  „Desenberger  Hof“,  wo 
man  den  Kaffee  einnahm,  hielt  Herr  Superintendent 
Wisse  mann  einen  Vortrag  über  die  Geschichte  der 
Stadt  Warburg.  Dann  besichtigte  man  unter  Herrn 
Wissemanns  Führung  das  Rathaus,  wo  hessische  Ur- 
kunden und  das  herrliclie  Schützenkleinod,  eine  Arbeit 
Eisenhoits,  vorgezeigt  wurden,  die  Kirche  St.  Maria 
in  vineis,  die  Altstädter  und  die  Neustädter  Kirche, 
die  Krypta  der  ältesten  Stadtkirche,  das  Haus  des 
Goldschmieds  Eisenhoit,  den  Friedhof  und  die  Stadt- 
befestigung. Nach  gemeinsamem  Abendessen  im  „De- 
senberger  Hof“  wurde  die  Rückreise  angetreten. 
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3.  Ausflug  nach  dem  Falkenstein  und  der  Altenburg 
am  8.  September  1906. 

Von  dem  mit  der  Eisenbahn  erreichten  Dorfe  Sand 
aus  bestiegen  etwa  60  Mitglieder  und  Gäste  unter  Füh- 
rung des  Herrn  Generalmajors  z.  D.  Eisentraut  den 
Falkenstein  und  besuchten  von  dort  die  Befestigungen 
der  Altenburg,  wobei  Herr  General  Eisentraut  die  er- 
forderlichen Erläuterungen  gab.  Nach  kurzer  Rast  in 
Sand  erfolgte  die  Rückfahrt. 

II.  Zweigverein  Marburg. 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  betrug  am  Ende  des 
Geschäftsjahres  172,  sein  Vorstand  waren  die  Herren: 
Ai’chivdirektor  Geheimer  Ai'chivrat  Dr.  Kon  necke 
(Vorsitzender),  Landgerichtsrat  a.  D.  Gleim  (Stell- 
vertreter des  Vorsitzenden),  Bezirkskonservator  Pro- 
fessor Dr.  von  Drach,  Prof.  Dr.  Wenck,  Prof.  Dr. 
Sehr öder-Göttiiigen  (Mitglieder  des  Redaktionsaus- 
schusses). Es  wurden  8 Versammlungen  abgehalten, 
von  denen  2 geschäftlichen  Verhandlungen  gewidmet 
waren.  Ausflüge  wurden  3 unternommen. 

A.  Vorträge. 

^1.  Sitzung  am  30.  Okt.  1905.  *) 

Hen'  Geheimer  Archivrat  Dr.  K ö n n e c k e besprach 
und  erläuterte  das  von  ihm  und  Prof,  von  Drach 
herausgegebenc  Werk  „die  Bildnisse  Philipps  des  Groß- 
mütigen Marburg  1905.“ 

2.  Sitzung  am  13.  Dez.  1905.-) 

Unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Landgerichtsrat  Gl  ei  m 
besprach  zunächst  Herr  Architekt  S p a h r interessante 
alte  Bauten  aus  Gießen,  Lieh.  Diez  a.  L.,  Limburg  au 
der  Hand  selbstverfertigter  Aufnahmen.  Sie  ergaben, 
daß  im  14.  und  15.  Jahrhundert  der  Bürger  besonderen 
Wert  auf  die  innere  Ausgestaltung  seiner  Wohnung 
legte,  während  im  16.  und  17.  Jahrhundert  die  größte 

')  Bericht:  Hessenlaiid  1SKJ5,  S.  318. 

’)  Bericht:  Oherhessische  Zeitunfj  vom  17.  Dezemher  190.5: 
Hessenland  1900  S.  10. 
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Sorgfalt  auf  den  Schmuck  der  Fassade  verwendet 
wurde.  Wieder  das  umgekehrte  Verhältnis  zeigt  ein 
Haus  aus  Diez  mit  wohl  erhaltener  Gartenanlage  und 
Pavillon  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Eine  lateinische 
Inschrift  an  einem  Holzhause  in  Lieh  besagt,  nicht 
der  sei  glücklich,  der  ein  gi'oßes  Haus  besitze,  sondern 
dem  ein  kleines  genug  sei.  Ein  interessanter  im  17. 
Jahrhundert  in  der  romanischen  Kirche  zu  Lohra  her- 
gestellter Einbau  entspricht  der  heutigen  Anlage  einer 
protestantischen  Predigtkirche.  Der  Vortragende  zeigte 
von  ihm  aufgenommene  Details  von  schönen  Holz-, 
Sclimiede-  und  Steinmetzarbeiten  aus  den  Kirchen  zu 
Lohra,  Bortshausen,  Wolfshausen,  Niederasphe  und 
Florshain,  sowie  von  alten  Holzbauten  aus  Lohra, 
Hommershausen,  Frankenhain  und  Wetter.  In  Folge 
der  modernen  Bauordnungen  und  früherer  falscher  Er- 
ziehung der  Bauhandwerker  gehe  das  malerische  Aus- 
sehen unserer  Dörfer  allmählich  zu  Grunde.  Möge 
man  die  Volksbaukunst  mehr  pflegen ! — Hierauf 
besprach  Herr  Archivar  Dr.  Küch  einen  bisher  unbe- 
kannten Brief  des  Dichters  Euricius  Cordus  an  Ludwig 
von  Bo;vTieburg,  s.  jetzt  die  Zeitschrift  uns.  Vereins 
Bd.  40  (1906)  S.  158—61. 

An  dritter  Stelle  zeigte  Herr  Landgerichtsrat 
Gleim  die  Photographie  eines  im  Hersfelder  Rathaus 
vorhandenen  eingemauerten  Steines  mit  der  Inschrift: 
Pacem,  veritatem  et  justitiam  diligite,  auf  Deutsch: 
„liebt  den  Frieden,  die  Wahrheit  luid  die  Gerechtig- 
keit.“ Der  betreffende  Stein  war  verkehrt  eingemauert, 
das  Verständnis  für  die  Majuskelschrift  fehlte,  so  ist 
die  Entzifferung  erst  jetzt  gelungen.  Wahrscheinlich 
stammt  der  Stein  von  dem  vor  1612  vorhanden  ge- 
wesenen alten  romanischen  Rathaus.  Diesem  gehörte 
auch  eine  mit  romanischen  Verzierungen  geschmückte 
Holzsäule  an,  die  sich  in  der  Sammlung  unseres  Vereins 
auf  dem  hiesigen  Schlosse  befindet  und  von  Ludwig 
Bickell  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Veröffent- 
lichung ausersehen  war. 

Zuletzt  berichtete  Herr  Professor  Wenck  über 
das  eben  erscheinende  Buch : Aus  dem  Leben  eines 
deutschen  Bibliothekars,  Erinnerungen  und  biogra- 
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pliisehe  Aufsätze  von  Otto  Hartwig.  Die  sachlichen 
und  persönlichen  Ausführungen  des  Vortragenden 
wurden  von  Herrn  Landgerichtsrat  Gleim  und  Herrn 
Pfarrer  Scheffer  ergänzt. 

3.  Sitzung  am  17.  Januar  1906.*) 

Diese  Sitzung  wurde  ausgefüllt  durch  einen  Vor- 
trag des  Herrn  Landgerichtsrat  Heer  über  „Marburger 
Studentenverbindungen  bis  zum  Schluß  des 
18.  Jahrhunderts.“  Einleitungsweise  betonte  der 
V ort  ragende,  daß  das  Studentenleben  trotz  der  von  den 
Studenten  beanspruchten  Sonderstellung  einen  Teil  des 
V olkslebens  darstelle,  ferner  daß  die  studentischen 
Verbindungen  im  studentischen  Leben  in  der  Regel 
eine  wesentliche  führende  Rolle  gespielt  haben.  An 
eine  kurze  Besprechung  der  Quellen  schloß  sich  ein 
Überblick  über  die  Entwic'kelung  des  Verbindungs- 
wesens auf  den  deutschen  Universitäten  in  der  ältesten 
Zeit.  Die  Verbindungen  sind  herv'orgegangen  aus  den 
sogenannten  Bursen  und  Tischgesellschaften,  in  welch 
letzteren  naturgemäß  meist  die  durch  die  Bande  der 
gemeinsamen  Heimat  verbundenen  Leute  sich  zusammen- 
fanden, sie  trugen  also  meist  landsmannschaftlichen 
Charakter.  So  entstanden  die  älteren  Landsmann- 
schaften oder  National-Conventikel.  Ihr  Zweck  war 
gegenseitige  Förderung  und  Unterstützung.  Marburg 
hatte  seine  Burse  in  der  heutigen  Probstei,  in  der  aber 
nur  die  Stipendiaten  wohnten  und  gespeist  wurden. 
Sie  standen  unter  Aufsicht,  aber  auch  die  übrigen 
Studenten  mußten  sich  einen  Präceiüor  wählen,  der 
sie  speziell  zu  beaufsichtigen  hatte.  Mit  Verfall  dieses 
Instituts  beginnt  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
eine  starke  Verwilderung  der  Sitten.  Ausschreitungen 
rufen  seit  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  Warnungen 
der  Verbindungen  her\’or.  Zuerst  aus  dem  Jahre  1602 
wird  uns  berichtet,  daß  die  Studenten  Bündnisse  und 
förmliche  Abmachungen  unter  einander  schlossen  und 
nun  öfter  in  ganzen  Scharen  gegen  einander  kämpften. 
Bald  nachher  werden  die  Verbindungen  als  Tischgesell- 

')  Bericht:  Oberhess.  Ztg.  vom  20.  Januar  190(i,  Hessenland 
l'JÜÜ  S.  41(5. 
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schäften  bezeichnet.  Ihren  landsmannschaftlichen  Cha- 
rakter ergeben  einzelne  überlieferte  Namen : Schlesier, 
Litthauer,  Polen,  Schweizer.  Der  in  ihnen  waltende 
„Pennalismns“  führte  zum  Verbot  der  Landsmann- 
schaften. namentlich  in  dem  Hessen-Kasselschen  Edikt 
vom  8.  Januar  1655.  Aber  es  blieb  unbeachtet;  in 
Gestalt  der  Tischgesellschaften  bestanden  die  Lands- 
mannschaften fort,  zur  Zeit  des  Uuiversitätsjubilänms 
im  Jahre  1727  gab  es  deren  acht. 

Seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  tritt  eine  neue 
Art  von  Verbindungen  auf,  die  Orden,  durch  welche 
die  Landsmannschaften  zwar  nicht  verdrängt,  aber 
doch  in  den  Hintergrund  geschoben  wurden.  Sie 
stellten  engere,  für  das  ganze  Leben  geschlossene  zur 
Pflege  der  Freundschaft  nud  gegenseitige  Unterstützung 
bestimmte  Verbindungen  dar,  welche  ihre  Mitglieder 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  .Heimat  aus  wählten  und  nach 
dem  Vorbilde  des  Freimaurerordens  gebildet  waren, 
aber  sich  in  das  tiefste  Geheimnis  hüllten.  Die  Haupt- 
geheimnisse waren;  das  am  farbigen  Bande  auf  der 
Brust  getragene  Ordenskreuz,  die  durch  die  Anfangs- 
buchstaben bezeichneten  Devisen,  die  Chiffren,  d.  h. 
in  gewisser  Weise  zusammengestellte  Buchstaben  (wo- 
raus dann  die  sog.  heutigen  Zirkel  entstanden),  die 
geheimen  Alphabete  u.  s.  w.  Besonders  hervorzu- 
heben  sind  die  möglichst  schairerlich  gestalteten  Auf- 
nahmefeierlichkeiten, bei  denen  der  Neuling  einen 
wirklichen  Eid  der  Treue  und  Verschwiegenheit  zu 
leisten  hatte. 

Nach  einer  kurzen  Abschweifung  auf  das  Duell- 
wesen und  das  Waffenringen  bei  den  Studenten  wurden 
ira  einzelnen  die  Marbnrger  Orden,  ihre  Abzeichen, 
Gesetze  u.  s.  w.  besprochen.  Über  den  um  1747  be- 
stehenden „ Josephiten-Orden“,  einen  1762 — 64  be- 
.stehenden  Orden  „Concordia  et  Sinceritas‘‘  und  einen 
vielleicht  mit  letzterem  identischen  Orden  „Fraterni- 
tas  et  Sinceritas*^  ist  wenig  bekannt.  1763 — 69  bestand 
der  Orden  der  „wahren  Freundschaft“,  gleichzeitig  ein 
Orden  der  „Tugend  und  Freundschaft“.  1765  wurde 
bereits  ein  Verbot  gegen  die  Orden  erlassen,  ohne  Er- 
folg; auch  eine  1769  eingeleitete  Unter.suchung  blieb 
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ohne  dauernde  Wirkung.  Etwa  1777  taucht  der  Con- 
stantisten-,  ungefähr  gleichzeitig  der  Amicisten-  oder 
Elsässer-Orden,  wahrscheinhch  als  Fortsetzung  des 
Ordens  der  wahren  Freundschaft  auf,  1786  wurde  er 
erneuert.  Gleichzeitig  machten  sich  der  Harmonisten- 
und  der  Concordien-Orden  bemerkbar.  Die  Beziehun- 
gen dieser  Orden  zu  Schwesterlogen  auf  anderen  Uni- 
versitäten führten  zur  Entdeckimg  und  Aufhebung 
dieser  Orden,  wobei  festgestellt  wurde,  daß  der  Har- 
monistenorden  oder  Orden  der  schwarzen  Brüder  mit 
einer  fränkischen  Landsmannschaft  in  V erbindung  stehe. 

Trotz  scharfer  Verbote  entstanden  die  Orden  als- 
bald wieder,  mehrfach  durch  Untersuchungen  gestört. 
Aber  schon  beginnt  ihr  Verfall.  Die  alten  Lands- 
mannschaften, in  Form  der  sog.  Kränzchen,  treten  ge- 
stärkt und  selbständiger  wieder  hervor.  Gegen  1800 
verschwindet  der  Amicistenorden,  noch  leben  der  Con- 
stantisten-  und  der  Harmonistenorden  neben  den  1802 
vorhandenen  Kränzchen,  dem  rheinländischen,  lahn- 
ländischen und  wahrscheinlich  einem  niederhessischen, 
fort  und  1801  wird  der  Harmonistenorden  noch  ein- 
mal erneuert.  Aber  nun  beginnt  ein  Vernichtungs- 
kampf der  Kränzchen  und  Landsmannschaften  gegen 
die  sich  selbst  überhebenden  Orden.  Dieser  auf  allen 
Universitäten  entbrennende  Kampf  führt  binnen  km'zer 
Zeit  zur  Vernichtung  der  Orden,  deren  letzte  Spuren 
1804  in  Marburg  nachweisbar  sind. 

Mit  einem  kurzen  Ausblick  auf  die  folgende  Pe- 
riode der  Herrschaft  der  Landsmannschaften,  die  Stif- 
tung der  Burschenschaft  und  die  bald  danach  begin- 
nenden Kämpfe  zwischen  letzterer  und  den  als  Corps 
neu  entstehenden  Landsmannschaften  schloß  der  Vor- 
trag, dessen  reicher  Inhalt  vom  Herrn  Vortragenden 
noch  durch  Vorlage  von  zahlreichen  Nachbildungen 
der  Ordenszeichen,  Symbole,  Geheimschriften,  Stamm- 
buchblätter, Studentenbilder  anschaulich  gemacht  wurde. 
Auch  Herr  Oberlehrer  Schürmann  brachte  den  Mit- 
gliedern das  Stammbuch  eines  Marburger  Studenten 
aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts 
zur  Kenntnis.  Auskunft  über  den  Stand  der  Ange- 
legenheit unserer  Vereinsversammlung,  die  der  Vor- 
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sitzende  auf  Veranlassung  des  Herrn  Dr.  M au r mann 
erteilte,  bildete  den  Schluß  der  Sitzung. 

4.  Sitzung  am  3.  Februar  1906. ') 

Herr  Professor  Friedrich  Wiegand  machte 
eingehende  „Mitteilungen  aus  dem  literarischen  Nach- 
lasse August  Vilmars.“ 

Dieser  Nachlass  befand  sich  früher  im  Besitze 
des  verstorbenen  Metropolitan  Heldmann  in  Oberweimar, 
des  Schwiegersohnes  Vilmars,  und  ist  im  letzten  Jahre 
von  Prof.  Wiegand  geordnet  worden.  Er  enthält 
Drucksachen,  sämtliche  Personalakten.  Manuskrijite 
und  Excerpte  zu  Vilmarschen  Büchern,  Vorarbeiten, 
die  nicht  zum  Abschluß  gelangten,  Akten  und  Kon- 
zepte aus  allen  Perioden  seines  Lebens,  darunter  vieles, 
das  so  gut  wie  nicht  bekannt  ist  oder  verloren  geglaubt 
war.  Prof.  Wiegand  besprach,  dem  Lebensgange 
Vilmars  folgend,  eine  Beihe  wichtiger  Stücke  und 
legte  zugleich  mehrere  der  Versammlung  vor.  Den 
Anfang  machte  ein  Druck  von  1849,  das  Oedicht  auf 
Vilmars  Schulkameraden  Hüter  zu  dessen  silbernem 
Doktorjubiläum,  das  die  beiden  Hersfelder  Gymnasiasten 
schildert.  Eingehend  erörtert  wurde  Vilmars  führende 
Bolle  in  der  Marburger  Burschenschaft  im  Anschluß 
an  seinen  eigenhändigen  „Kurzen  Entwurf  einer  Ge- 
schichte der  deutschen  Burschenschaft  zu  Marburg, 
1823.“  Es  folgte  eine  Abschrift  des  ersten  gegen 
Kurfürst  Wilhelm  H.  gerichteten  Drohbriefes,  die  sich 
Vilmar  während  seiner  Tätigkeit  in  Kassel  verschafft 
haben  dürfte.  Die  Predigten  Vilmars  liegen  mit  Be- 
gister  vollständig  von  1822 — 1842  vor.  Sie  sind  mit 
Bandnoten  versehen,  die  über  besondere  Nebenum- 
.stände  informieren  und  deshalb  für  den  Biographen 
Wert  haben.  In  seiner  kurzen  Landtagstätigkeit  1831/32 
hat  Vilmar  vierzehn  ^ Beferate  geliefert.  Zu  mehreren 
sehr  wichtigen  liegen  weitere  Ausführungen  im  Konzept 
vor,  die  in  die  Landtagsverhandlungen  nicht  überge- 
gangen sind,  so  zu  den  Berichten  über  die  Verbesserung 
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der  jetzigen  Lage  der  Volksscliullehrer,  über  die  Grün- 
dung eines  protestantisch-theologisclie  Seminars  an  der 
LandesuniversitÄt,  über  die  Einrichtung  des  Volks- 
schullehrerseminars zu  Homberg.  Der  auf  eine  Ver- 
fassung der  hessischen  Kirche  abzielenden  Bewegung 
schloß  sich  Vilmar  mit  warmer  Teilnahme  an  und 
wurde  deshalb  zum  Mitglied  der  Oberen  Kirchen- 
kommission ernannt.  Bei  den  Akten  dieser  Kommission 
liegt  noch  der  von  ihm  eigenhändig  aufgesetzte  Ent- 
vTirf  einer  Synodalordnuug  für  Kurliesseu.  Der  Re- 
organisator des  Marburger  Gymnasiums  trat  1833  als 
erster  Direktor  an  dessen  Spitze.  Im  Jahre  darauf 
hielt  er  seine  erste  „Schulrede“  über  das  „Bewußtsein 
von  unseren  Schranken“.  Den  hervorragenden  Anteil, 
den  Vilmar  in  den  30  er  und  40  er  Jahren  als  Mitglied 
der  Oberen  Schulkommission  an  der  Hebung  des  höheren 
Schuhvesens  nahm,  bezeugen  die  Visitationsakten  von 
Fnlda,  Hanau,  Hersfeld,  Rinteln  nnd  die  sorgfältig 
gesammelten  Briefe  der  Direktoren  Bach  und  Dronke 
in  Fulda  und  Weber  in  Cassel.  Vilmar  gab  sich  große 
Mühe,  Julius  Müller  der  theologischen  Fakultät  zu 
erhalten  (1839),  er  trat  für  Thiersch  ein,  als  dieser 
angegriffen  wuirde  (1845)  und  agitierte  lebhaft  gegen 
die  Berufung  und  die  theologischen  Vorlesungen  Zellers 
(1849).  Seine  Vorträge  über  die  Geschichte  der  deutschen 
Natioualliteratur  machten  den  größten  Eindruck.  Auch 
der  Dichter  blieb  mit  seinem  Danke  nicht  zm-ück  : 
Dietrich  Weintraut  besang  Vilmar  in  schwungvollen 
Versen,  deren  Autograph  vorlag.  Von  imverarbeiteten 
Materialien  aus  dieser  Marburger  Zeit  verdienen  Er- 
wähnung eine  Sammlung  oberhessischer  Volkslieder 
und  ein  Pack  Kriminalakten  und  Hexenprozesse.  Im 
Aufträge  der  Regierung  äußerte  sich  Vilmar  1846  in 
zwei  Denkschriften  gegen  die  Deutsch-Katholiken. 
Ebenso  war  er  der  Mittelpunkt  der  um  die  Wende 
von  1848/49  stattfindendon  Konferenzen,  die  gegen 
die  durch  das  Religionsgesetz  geschaffenen  Verände- 
rungen Stellung  nahmen.  Auf  Veranlassung  der  Ziegen- 
hainer Konferenz  (13.  Dezember)  verfaßte  Vilmar  eine 
„Ansprache  evangelischer  PfaiTer  an  die  Mitglieder 
ihrer  Gemeinden“,  die  von  der  Regierung  sofort  unter- 
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drückt  wurde.  Von  der  vielgenannten  Jesberger  Kon- 
ferenz am  14.  Februar  1849  konnten  Protokolle,  Briefe 
und  Zustimmungsadressen  vorgelegt  werden. 

Schon  während  seines  ersten  Ministeriums  hatte 
Hassenpflug  einen  starken  Einfluß  auf  Vilmar  gewon- 
nen; bei  seiner  Rückkehr  1850  berief  er  ihn  sofort 
zum  Mitarbeiter  in  das  Ministerium  nach  Kassel.  Der 
verhängnisvoUe  Brief,  vom  Herrn  v.  Ende  ausgefertigt, 
von  Hassenpflug  unterschrieben,  lag  im  Original  vor; 
ebenso  zwei  Billetten  Hassenpflugs,  die  des  Ministers 
starke  Einmischung  auch  in  kirchliche  Dinge  zeigen. 
Von  der  amtlichen  Tätigkeit  Vilmars  in  Kas.sel  waren 
nur  unbedeutende  Konzepte  vorhanden.  Um  so  inter- 
essanter sind  zwei  Aktenbände  der  Kommission  für  ein 
gemeinsames  „Deutsches  evangelisches  Kirchengesang- 
buch“, an  welchem  Vilmar  einen  besonders  hervor- 
ragenden Anteil  nahm. 

Vilmars  Versetzung  in  die  theologische  Fakultät 
zu  Marburg  kreuzte  sich  mit  einem  Rufe  für  Ästhetik 
und  Literaturgeschichte  nach  Rostock.  Uber  den  fa- 
talen Prozeß,  den  er  sich  bald  darauf  schon  von  seiner 
eigenen  Fakultät  zuzog,  hat  er  sich  noch  kurz  vor  seinem 
Tode  in  einer  handschriftlich  vorliegenden  Denkschrift: 
„Mein  Handel  mit  der  theologischen  Fakultät  zu  Mar- 
burg“ von  seinem  Standpunkt  aus  geäußert.  Die  Er- 
eignisse von  1866  brachten  Vilmar  den  Zusammenbruch 
seiner  Politik  und  damit  die  größte  Enttäuschung  seines 
Lebens.  Auch  hier  liegen  zahlreiche  Zeugnisse  für 
die  Bitterkeit  seiner  Stimmung  vor.  Mit  Vilmars  Testa- 
stamenten  und  den  darin  enthaltenen  Bestimmungen 
über  die  Art  seines  Begräbnisses  schloß  der  Vortrag. 

Nachdem  Herr  Apotheker  Strip pel  noch  Kari- 
katuren vom  Jahre  1848  aus  Vilmars  Be.sitz  vorgelegt 
hatte,  wurde  die  Sitzung  gegen  11  Uhr  vom  stellver- 
tretenden Vorsitzenden.  Herrn  Landgerichtsrat  a.  D. 
Gleim,  geschlossen. 

5.  Sitzung  am  24.  Februar  1906  ‘). 

Diese  Sitzung  war  als  Schwerinsabend  für  ver- 

')  Bericht:  Oberhessische  Zeitung  vom  28.  Februar;  Hessen- 
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schiedene  geschichtliche  und  kunstgeschichtliche  Mit- 
teilungen bestimmt.  Den  Anfang  bildete  die  Vorlage 
von  etwa  1 00  Photographien,  welche  im  vorigen  J ahre 
durch  die  Königliche  Meßbildanstalt  in  Berlin  hier  in 
Marburg  und  namentlich  im  Schlosse  und  in  der  Elisa- 
bethkirche gemacht  wurden.  Der  Vorsitzende  gab  die 
nötigen  Erklärungen  über  das  von  Geh.  Rat  Prof.  Dr. 
Meyd  enbauer,  dem  Gründer  und  Leiter  der  Meß- 
bildanstalt, angewandte  Verfahren.  Jetzt  ist  die  Meß- 
bildanstalt ein  Archiv  vollendeter  Photographien  von 
Kunst-  und  Baudenkmälern  namentlich  Deutschlands. 

Es  folgte  ein  Vortrag  des  Herrn  Architekten  W. 
S p a h r über  die  Geschichte  von  Burg  und  Kirche 
Fronhausen.  Der  Herr  Vortragende  führte  aus: 

Das  Dorf  Fronhausen  gehörte  schon  in  sehr  früher 
Zeit  dem  Benediktiner -Nonnenkloster  zu  Essen.  Es 
bildete  mit  Roth,  Argenstein  und  Wenkbach  eine  eigene 
Vogtei.  Im  14.  Jahrhundert  hatte  Kraft  Vogt  von 
Fronhausen  die  Burg  von  Landgraf  Heinrich  II.  zu 
Lehen.  Das  Stiftvo^eigebäude,  jetzt  Steinhaus  ge- 
nannt, ist  die  von  ihm  1367  neu  angelegte  Burg.  Ober- 
halb des  Dorfes  in  der  Nähe  der  Kirche  befindet  sich 
ein  zweites  Vogteigebäude  aus  dem  14.  Jahrhundert. 
Dieses  war  Burgsitz  der  1 584  erloschenen  F amilie  V ogt 
von  Fronhausen.  Um  den  Haupt-  oder  Oberhof  des 
Stifts,  der  der  Fronhof  genannt  wurde,  standen  die 
Nebenhöfe  der  Leibeigenen,  welche  die  Länder  be- 
bauten und  woraus  das  Dorf  sich  bildete,  das  hiernach 
den  Namen  Fronhausen  erhielt.  Burgen  und  Kirche 
waren  jedenfalls  zusammenhängend  befestigt.  Anlagen 
der  Wassergraben  sind  teilweise  noch  sichtbar.  An 
der  Kirche  befinden  sich  noch  Reste  einer  Ringmauer 
mit  Schießscharten.  Die  Kirche  selbst  ist  ein  inter- 
essantes Bauwerk  und  weist  auf  hohes  Alter  hin.  Das 
Schiff  ist  romanischen  Ursprungs,  an  der  Südseite  findet 
sich  der  ährenförmige  Mauerverband,  das  opus  spica- 
tum  der  Römer.  Der  Turm  ist  anfangs  des  13.  Jahr- 
hunderts, der  Chor  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  erbaut. 
Interessant  ist  die  Stellung  des  Turmes  zwischen  Schiff 
und  Chor.  Spuren  an  einer  Tür  im  Innern  der  Kirche, 
welche  auch  einen  sehr  schön  gearbeiteten  schmiede- 
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eisernen  Beschlag  aufweist,  deuten  auf  einen  Brand 
des  Turmhelms  hin,  der  anscheinend  im  J.  1776  statt- 
gefunden hat.  Im  Innern  der  Kirche  befindet  sich 
noch  die  mensa  eines  alten  Altars,  sowie  ein  Epitha- 
phium  des  Ritters  Johannes  von  Voigt  und  seiner  Ge- 
mahlin Margaretha.  Es  ist  eine  schöne  Bildhauer- 
arbeit aus  dem  16.  Jahrhundert  und  zeigt  die  Ge- 
stalten der  Verstorbenen  in  Lebensgröße.  Der  Vor- 
tragende teilte  die  Inschrift  in  den  lateinischen  Distichen 
und  deutscher  Übersetzung  mit.  Fronhausen  ist  jeden- 
falls eine  der  ältesten  Kulturstätten  unserer  Ümge- 
bungen.  — Herr  Spahr  erläuterte  seinen  Vortrag 
durch  mehrere  Handskizzen  und  Photographien,  die  er 
an  Ort  und  Stelle  auf  genommen  hatte. 

Sodann  berichtete  Herr  Landgerichtsrat  Gleim 
über  die  kurz  zuvor  erschienene  Schrift  des  Justizrat 
Renner  betreffend  das  fürstlich  Hanauische  Familien- 
Fideikommiß  Horzowitz.  Da  die  Rennersche  Schrift 
großenteils  nachher  in  unserer  Zeitschrift  (39,  91  f.) 
zum  Abdruck  gelangt  ist,  darf  hierauf  verwiesen  werden. 

Weiter  legte  Herr  Bibliothekar  Dr.  Maurmann 
eine  auf  die  hessische  Hungersnot  von  1816/17  ge- 
prägte Denkmünze  vor;  der  Vorsitzende  verwies  bei 
näherer  Besprechung  der  damaligen  allgemeinen  deut- 
schen Hungersnot  auf  eine  Stelle  in  Treitschkes  deut- 
scher Geschichte,  wonach  der  Kurfürst,  der  fremden 
Roggen  (Ostseegetreide)  hatte  kommen  lassen,  die  Kas- 
seler Bäcker  gezwungen  hatte,  dieses  zu  spät,  zu  einer 
Zeit,  als  die  Preise  schon  wieder  gesunken  waren,  ein- 
getroffene Getreide,  bedeutend  höher  als  nach  dem 
damaligen  Marktpreise  zu  kaufen.  (Treitschke  II,  S. 
174.)  — Viel  Interesse  erregte  eine  farbige  Zeichnung 
des  Gießener  Stadtschlosses  aus  dem  Jahre  1766,  welche 
in  einem  der  Stammbücher  enthalten  ist,  die  Herr 
Rechtsanwalt  Krug  mitgebracht  hatte.  — Zum  Schlüsse 
berichtete  der  Vorsitzende  über  die  hauptsächlich- 
sten Erwerbungen,  welche  in  diesem  Geschäftsjahre 
für  die  Altertumssammlung  gemacht  waren.  Es  sind 
namentlich  eine  Reihe  Madener  Stühle,  prächtige  Vasen 
aus  der  Kasseler  Vaseufabrik,  die  ihre  weit  und  breit 
beliebten  Erzeugnisse  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhuu- 
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derts  bis  nach  Paris  absetzte,  sowie  eine  Reihe  von 
kirchlichen  Geräten,  welche  vorgezeigt  und  vom  Vor- 
sitzenden näher  erklärt  wurden.  Auf  eine  Interpella- 
tion hin,  die  bei  dieser  Gelegenheit  Herr  Oberlehrer 
Schürmann  machte : wie  eigentlich  die  V erwaltung 
der  Altertumssammlung  des  Geschichtsvereins  zu  der 
neugegründeten  städtischen  Sammlung  stehe?  erwiderte 
der  Vorsitzende,  daß  ihm  und  den  Vorstandmitgliedern 
als  solchen  keine  Gelegenheit  gegeben  worden  sei, 
irgendwelche  Stellung  zu  ihr  einzunehmen,  daß  er 
aber  der  Sammlung  aus  vollem  Herzen  besten  Fort- 
gang und  recht  wertvolle  Beiträge  aus  der  Stadt 
wünsche  und  daß  er  weit  entfernt  davon  sei,  sie  als 
Konkurrenz  zu  fürchten.  Im  Gegenteil.  Denn  die 
Bürgerschaft  habe  hoffentlich  noch  manches  jetzt  ver- 
borgene Stück  dieser  Stadtsammlung  zuzuwenden,  das 
also  auf  diese  Weise  erhalten  und  bekannt  werde. 

6.  Sitzung  am  10.  März  1906  ’). 

Herr  Dr.  Christian  Rauch  hielt  einen  Vortrag 
über  „Fritzlar  und  seine  Kunstdenkmäler“. 
Er  sprach  zunächst  über  die  Inventarisation  der  Kunst- 
denkmäler im  allgemeinen  und  betonte  dabei,  daß  unser 
Kurhessen  der  erste  deutsche  Staat  war,  der  ein  solches 
Inventar  sein  nennen  durfte,  das  von  Wilhelm  Lotz 
nnd  H.  von  Dehn-Rotfelser  herausgegeben  wurde. 
Diesem  grundlegenden  Werke  sind  seitdem  eine  Reihe 
anderer  Landesteile  gefolgt,  die  zum  Teil  vorgelegt 
nnd  besprochen  wurden,  darunter  das  ganz  hervor- 
ragende Werk  Ludwig  Bickells,  das  den  Kreis  Geln- 
hausen als  ersten  Band  der  Neuauflage  des  Hessen- 
Kasselischen  Inventars  behandelt.  An  der  Hand  dieses 
Buches  kann  festgestellt  werden,  welch  bedeutende 
Anforderungen  in  geistiger,  aber  auch  ganz  besonders 
in  körperlicher  Beziehung  an  den  Inventarisator  ge- 
stellt werden.  Sodann  ging  der  Vortragende  zu  dem 
eigenthchen  Thema  seines  Vortrages  über  und  schil- 
derte auf  Grund  der  bei  seiner  Tätigkeit  für  das  In- 


0 Bericht:  Oberhess.  Ztg.  vom  10.  März  IIKIO.  Ilessenland 
190«  S.  100  ff. 
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ventar  der  Kimstdenkmäler  des  Kreises  Fritzlar  ange- 
stellten  Forschungen  an  der  Hand  reichen  Abbildungs- 
materials  die  Kunstgeschichte  Fritzlars  von  der  roma- 
nischen bis  auf  die  heutige  Zeit.  Dabei  nahm  natür- 
lich die  Stiftskirche  St.  Petri  als  Hauptdenkmal  der 
Stadt  mit  ihrer  Ausstattung  an  Altären,  Grabsteinen  etc. 
sowie  ihrem  an  herrlichen  Kleinodien  mittelalterhchen 
Kunstgewerbes  reichen  Kirchenschatze  auch  den  brei- 
testen Raum  der  Darstellung  ein.  Doch  auch  sonst 
ist  in  der  alten  Bonifaziusstadt  ein  ganz  außerordent- 
liches, noch  viel  zu  wenig  gewürdigtes  Material  für 
kunstwissenschaftliche  Forschungen  erhalten,  das  auch 
den  gebildeten  Kunstfreund  mehr  wie  bisher  anlocken 
sollte.  Die  Minoritenkirche,  als  typisches  Beispiel  der 
Kirche  eines  Predigtordens,  die  ebenfalls  gotische 
Hospitalkapelle,  das  Hochzeitshaus,  das  Kaufhaus  am 
Markte  und  eine  Reihe  anderer  Fachwerkhäuser,  der 
Marktbrunnen  u.  v.  a.  m.  sind  jedes  in  seiner  Art 
künstlerische  Wertstücke,  die  jeder  Hesse  einmal  ge- 
sehen haben  sollte,  zumal  der  festgeschlossene  Rahmen 
der  gut  erhaltenen  mittelalterlichen  Befestigung  dem 
Stadtbilde  ganz  besonderen  Reiz  verleiht. 

7.  Sitzung  am  28.  Juni  1906. 

Der  Vorsitzende  Herr  Archivdirektor  Dr.  Koen- 
necke  erstattete  Bericht  über  die  Bemühungen  des 
Vorstandes,  das  Recht  Marburgs  an  der  Altertums- 
sammlung (auf  dem  Schloß)  festzustellen  und  ihr  ein 
neues  geeignetes  Heim  zu  schaffen.  Sodann  erfolgten  die 
Vorstands  wählen.  Der  Vorsitzende,  ferner  Landgerichts- 
rat a.  D.  Gleim,  Stellvertreter  des  Vorsitzenden,  und 
der  Konservator  Professor  von  Drach  hatten  erklärt^ 
daß  sie  eine  Wiederwahl  nicht  annehmen  würden.  Es 
wurden  gewählt  zum  Vorsitzenden  Generalleutnant  z.  D. 
Beß,  zum  Vizevorsitzenden  Professor  Dr.  Wenck,. 
zum  Konservator  Professor  Dr.  Bauer,  zum  vierten 
Vorstandsmitglied  Landgerichtsrat  Heer,  außerdem  zu 
Mitgliedern  des  Ausschusses  für  die  Redaktion  der 
Zeitschrift  Professor  Dr.  Sehr  öder- Göttingen  und 
Professor  Dr.  Wenck.  Der  letztere  dankte  Herrn 
Archivdirektor  Dr.  Koennecke  für  die  Dienste,  welche. 
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er  dem  Verein  durch  mehrere  Jahrzehnte  geleistet  hat. 
desgleichen  dankte  Herr  Vizebürgermeister  a.D.  Siebert 
den  Herren  Gleim  und  von  Drach  für  ihre  jahrelange 
Wirksamkeit  im  Vorstande. 

8.  Sitzung  am  24.  Juli  1906. 

In  dieser  neuen  Generalversammlung,  die  zur  Wahl 
eines  Konservator  einberufen  werden  mußte,  nachdem 
Prof.  Joh.  Bauer  dies  Amt  abgelehnt  hatte,  dankte 
zunächst  Generalleutnant  Beß  als  neuer  Vorsitzender 
für  das  ihm  entgegengebrachte  Vertrauen.  Darauf 
\cTirde  Kunstmaler  Heinrich  Giebel  von  der  Ver- 
sammlung zum  Konservator  gewählt. 

B.  Ausflüge. 

1.  Fahrt  nach  Gießen  am  25.  Okt,  1905.’) 

Es  galt  der  Besichtigung  der  am  14.  Oktober  in 
neuen  Räumen  des  alten  Schlosses  neu  eröffneten 
AJtertumssammlung.  Eine  stattliche  Zahl  von  Mit- 
gliedern hatte  sich  beteiligt  und  erfreute  sich  dankbar 
der  Führung  des  Konservators  der  Gießener  Sammlung, 
des  Herrn  Hauptmann  a.  D.  Kramer. 

2.  Tagesaustlug  nach  Homberg  a.  d.  Efze,  Spießkappel 
und  zum  Spieß  am  5.  .Juni  1906.  -) 

In  Homberg  übernahm  der  Pfleger  des  dortigen 
Vereins  Herr  Steuerinspektor  Georg  gütig  die  Führung. 
Der  weite  schöne  Blick  vom  Schloßberg,  die  Trümmer 
der  Burg,  deren  Grundriß  sich  noch  erkennen  läßt, 
die  stattliche  Kirche  und  das  prächtige  Holzhaus  „Gast- 
hof zcu-  Krone“  vom  .Jahre  1480  boten  allen  Teil- 
nehmern Bilder  dauernder  Erinnerung.  Nach  einem 
gemeinsamen  Essen  im  „Hessischen  Hof“  erfreute  Steuer- 
inspektor Georg  die  Anwesenden  durch  einen  Vor- 
trag über  die  Geschichte  Hombergs,  der  von  Herrn 
Prof.  Karl  Wenck  in  einigen  Punkten  ergänzt  wurde. 


*)  Bericht:  Hessenland  1!K>5  S.  318. 

*)  Bericht:  Oberhessische  Zeitung  vom  10.  Juni  1900:  Hessen- 
land 1006  S.  109. 
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— In  der  alten  Prämonstratenserkirche  zu  Spießkappel, 
die  am  späten  Nachmittag  per  Eisenbahn  und  zu  Fuß 
erreicht  wurde,  machte  Herr  Architekt  S p a h r auf  die 
Eigenheiten  dieses  romanischen  Bau’s  aus  der  2.  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  aufmerksam.  Nachträglich  er- 
hielten die  Teilnehmer  auch  noch  freundliche  Belehning 
seitens  des  Herrn  Ortspfarrers  Hebebrand.  In  halb- 
stündiger Wanderung  gelangte  man  schließlich  zu  dem 
Wartturm  am  Spieß  mit  weitem  Luginsland.  Die  ge- 
schichtliche Bedeutung  dieser  Versammlungsstätte  an 
der  Grenze  von  Hessengau  und  Lahngau,  von  Nieder- 
und  Oberhessen  wurde  von  Herrn  Prof.  Karl  Wenck 
besprochen  und  nach  einem  guten  Imbiß  in  der  Bahn- 
hofswirtschaft Frielendorf  die  Heimfahrt  angetreten. 

3.  Ausflug  nach  Odenhausen  und  Fronhausen  am 
4.  August  1906.  *) 

Über  zwanzig  Mitglieder  waren  trotz  der  voraus- 
gegangenen Begenströme  am  4.  August  der  Aufforde- 
rung zum  Ausflug  nach  Odenhausen  und  Fronhausen 
gefolgt.  Dank  der  Führung  des  Herrn  Archivdirektors 
Frhr.  Dr.  Schenk  zu  Schweinsberg  aus  Darm- 
stadt gestaltete  sich  sowohl  die  Besichtigung  der  von 
ihm  auf  dem  Hügel,  welcher  die  Kirche  von  Oden- 
hausen trägt,  veranstalteten  Ausgrabungen,  als  der 
Besuch  der  Kirche  und  ehemaligen  Burgen  zu  Fron- 
hausen überaus  anregend  und  interessant.  Eine  glück- 
liche Kombination  hatte  Herrn  Dr.  Schenk  darauf  hiu- 
gewiesen,  daß  in  der  Nähe  der  Kirche  von  Odenhausen 
Reste  eines  Burgsitzes  der  Herren  von  Merenberg  zu 
finden  sein  müßten,  von  dem  Urkunden  des  13.  Jahr- 
hunderts Kunde  geben.  Seine  Ausgrabungen  haben 
nun  die  Reste  eines  stattlichen  Turmes  von  9,20  Meter 
Seitenlänge,  Mauern  von  1,50 — 1,60  Meter  Stärke  und 
2,50  Meter  Tiefe  aufgedeckt.  Zahlreiche  Ziegelstücke  und 
Gefäßscherben,  die  dabei  zum  Vorschein  gekommen 
sind,  können  vielleicht  zur  Altersbestimmung  des  Baues 
helfen.  Der  Name  „Udenhausen“  weist  auf  die  Udonen, 
die  Grafen  der  Wetterau  im  10.  und  11.  Jahrhundert 


’)  Hericht;  überhessische  Zeitung  vom  9.  August  1906. 
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hin.  Durch  Erbgang  kam  Odenhausen  an  die  Grafen 
von  Gleiberg  und  weiter  an  die  Herren  von  Meren- 
berg, im  14.  Jahrhundert  an  die  Grafen  von  Nassau. 
— Der  nächste  Eisenbahnzug  brachte  die  Teilnehmer 
nach  Fronhausen.  Hier  führte  Herr  Dr.  Schenk  die 
Teihiehmer  in  die  Kirche  und  zu  den  Burgen  des 
Ortes  und  erläuterte  auf  Grund  seiner  intimen  Kenntnis 
die  Bedeutung  und  wechselnden  Schicksale  der  Bauten 
und  ihrer  Besitzer. 

III.  Zweigverein  Eschwege. 

In  den  Zweigverein  sind  in  dem  Berichtsjahre  neu 
eingetreten  4 Personen  und  2 Mitglieder  von  auswärts 
zugezogen. 

Verzogen  sind  3,  ausgetreten  3 und  verstorben 
1 Mitglied. 

Die  Mitgliederzahl  hat  sich  daher  um  1 vermin- 
dert und  betrug  am  1.  August  1906  noch  76. 

Der  Bektor  Schanze  ist  aus  dem  Vorstand  aus- 
getreten. Eine  Ersatzwahl  hat  noch  nicht  stattgefunden. 

Es  wurden  zwei  Vorträge  gehalten ; 1.  Über  die 
Belagerung  von  Neuß  von  Postsekretär  Siegel. 
2.  Über  die  B o 3^  n e b u r g von  Gymuasialdirektor 
Stendell;  — der  letztgedachte  V ortrag  gelegentlich 
eines  Ausflugs  des  Vereins  nach  der  Kuine  Boyneburg. 

Die  Vorstandssitzungen  haben  allmonatlich  (mit 
Ausnahme  von  zwei  Sommermonaten)  stattgefunden. 

Es  ist  ein  Arbeitsplan  entworfen,  derselbe  ist  aber 
noch  nicht  zur  Einführung  gelangt. 

lY.  Mitglieder  in  Schmalkalden. 

Die  Mitglieder  des  hessischen  Geschichtsvereins 
zu  Schmalkalden  sind  sämtlich  auch  Mitglieder  des 
hennebergischen  Geschichtsvereins.  Die  Versamm- 
lungen fanden  daher  gemeinsam  statt,  zumal  der  Vor- 
sitzende beider  Vereine  in  einer  Person  vereinigt  ist. 
Vom  1.  August  1905  bis  dahin  1906  vmrden  nur  die 
beiden  folgenden  Vorträge  gehalten: 

1.  Die  landesmütterliche  Fürsorge  der 
Landgräfin  Hedwig  Sophia  für  die  Herrschaft 


Digitized  by  Google 


72 


Schmalkalden  (Pfarrer  Dithmar).  Der  Vortrag  ist 
im  Druck  erschienen  und  wird  zur  Anschaffung  warm 
empfohlen. 

2.  Landgraf  Karl  von  Hessen  (1677 — 1730) 
(Metropolitan  Vilmar). 

Außerdem  fand  ein  Ausflug  statt  unter  reger  Be- 
teiligung der  Mitglieder  nach  dem  altberühmten  Schloß 
Lichtenburg  bei  Ostheim  vor  der  Rhön,  Herr  Forst- 
meister Hilsenberg  gab  dabei  das  geschichtliche 
Referat. 

Die  Mitgliederzahl  betnig  23.  Am  30.  Juli  1906 
starb  Herr  Justizrat  Karl  Grebe.  Der  Verein  ver- 
liert in  ihm  ein  treues  Mitglied  und  wird  ihm  ein 
dankbares  Andenken  bewahren.  Die  Zahl  der  Mit- 
glieder beträgt  nur  noch  22. 

V.  Hanauer  Geschichtsverein. 

Im  Laufe  des  Jahres  1905/6  sind  11  Mitglieder 
verstorben  und  20  ausgetreten.  Am  1.  April  1906  be- 
trug die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  7 Ehrenmitglieder 
und  309  zahlende  Mitglieder.  Der  Vorstand  bestand 
aus  den  Herren: 

Geheimer  Ober  justizrat  Koppen,  Vorsitzender, 
Professor  Suchier,  Stellvertreter  des  Vorsitzenden, 
Stadtschulinspektor  Lorenz,  Schriftführer, 
Akademielehrer  Zimmer  mann,  Bibliothekar, 
Stadtbaurat  a.  D.  Thyriot,  Konservator  des  neuen 
Museums, 

Oberlehrer  Prof.  Dr.  phil.  Küster.  Konservator  des 
alten  Museums, 

Kaufmann  Heusohn,  Konservator  der  Kupferstich- 
und der  Grimm-Sammlung, 

Hauptmann  a.  D.  von  Buttlar,  Rechnungsführer. 

Die  Einnahme  betrug  rund  5430  M., 
die  Ausgabe  „ 4646 

Bestand  rund  784  M. 

Der  Vorstand  hielt  45  Sitzungen  ab.  In  4 Monats- 
versammlungen redeten  3 Herren. 
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Erster  Vortrag. 

Herr  G-ymnasialdirektor  Dr.  Braun  redete  über 
die  auf  griechiscliem  Boden,  speziell  auf  der  Insel 
Kreta  gemachten  Gräberfunde  an  Hand  von  verschie- 
denen, in  griechischen  Zeitungen  gemachten,  allerdings 
nicht  sehr  eingehenden  Artikehr.  Besonders  über  die 
umfangreicheren  und  jedenfalls  interessantesten  Gräber- 
distrikte sei  leider  bis  jetzt  noch  gar  nichts  veröffent- 
licht worden.  Doch  ließen  die  Veröffentlichungen  über 
die  kleineren  Funde  doch  wohl  einen  gewissen  Schluß 
auf  die  gi’ößeren  zu.  Einleitend  gab  Redner  einen 
Überblick  über  Gräberfunde  aus  grauer  Vorzeit  im  all- 
gemeinen, beleuchtete  die  Gründe,  die  bei  der  Aus- 
stattung der  Gräber  bezw.  Konservierung  der  Toten 
wohl  maßgebend  waren  (Pietät,  religiöse  Vorstellungen 
u.  s.  w.)  und  betonte  vor  allem  die  hohe  Bedeutung, 
die  diese  Ausstattung  nun  für  die  forschende  Nachwelt 
hat.  Nicht  nur,  daß  uns  mit  deren  Hilfe  eine  Bestim- 
mung der  Zeit,  in  der  die  Gräber  angelegt  wurden, 
möglich  sei,  sie  gewährten  uns  auch  einen  interessanten 
Einblick  in  den  Stand  der  damaligen  Kultur,  in  die 
Erzeugnisse  des  Gewerbefleißes  unserer  Vorfahren,  ihre 
Sitten  und  Gebräuche.  Ja  selbst  über  die  Beschaffen- 
heit des  Bodens  mid  dessen  Bebauung  ließe  sich  aus 
den  in  den  verschiedenen  Laudesteilen  jeweilig  auf- 
gedeckten Gräbern  wohl  ein  einigermaßen  zutreffender 
Schluß  ziehen,  denn  es  sei  durchaus  nicht  nebensäch- 
lich, ob  für  die  Bestattung  Ton-,  Holz-  oder  Stein- 
särge verwendet  und  welche  Art  Gegenstände  den 
Toten  mit  ins  Grab  gegeben  wurden.  Hierauf  ver- 
breitete sich  Redner  über  die  hier  speziell  in  Frage 
kommenden  Gräberfunde,  teils  im  Schacht-,  teils  im 
sog.  Kuppelstil  ausgeführt,  nannte  die  Ortschaften  und 
Gegenden  der  Funde,  beschrieb  an  der  Hand  von 
Zeichnungen  und  Karten  die  äußere  und  innere  Ein- 
richtung der  Gräber  und  Särge  nach  Bauart,  Material, 
Verzierungen  u.  s.  w.,  sowie  die  in  ihnen  Vorgefun- 
denen kunstgewerblichen  Gegenstände,  und  knüpfte 
die  zulässigen  geschichtlichen  Schlußfolgerungen  daran. 
Interessant  ist  bei  diesen  Funden  auch  der  Umstand, 
daß  sie  den  ersten  Anlaß  und  richtigen  Fingerzeig 
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gaben  für  die  Auffindung  der  wirklichen  einstigen 
Priamusfeste  Troja. 

Zweiter  Vortrag. 

Herr  Baurat  Thyriot  redete  über  die  „Geschichte 
der  Kintzmühl  und  der  Kinzigbrücken  zu  Hanau“. 

Ein  interessantes,  geschichtlich  nicht  unbedeuten- 
des mittelalterliches  Bauwerk,  deren  unsere  Vaterstadt 
nur  wenige  besitzt,  ist  in  dem  letzten  Halbjahr  unsern 
Blicken  dauernd  entzogen  worden;  ein  uns  folgendes 
Geschlecht  wird  der  nunmehr  zum  Stützpunkt  eines 
in  Material  wie  Art  der  Ausführung  durchweg  mo- 
dernen Oberbaues  der  steinernen  Kinzigbrücke  in  der 
Vorstadt  kaum  noch  gedenken.  Nur  wenige  in  die 
modernen  Brüstungen  eingesetzten  Denkzeichen  er- 
innern an  die  Erbauung  1556 — 1559  und  an  die  auf 
der  alten  Brücke  1813  erfolgte  Verwundung  des  Bay- 
rischen Eeitergenerals  Grafen  von  Wrede. 

Wenige  Jahrzehnte,  nachdem  die  Grafenbrüder 
Philipp  II.  und  Balthasar,  1529,  die  Alte  Stadt  Hanau 
mit  Festungsgräben  und  W'ällen  eingefaßt  und  in  diesem 
Ring  auch  die  Bangert-  ttml  Hosjntalstraße  einge- 
schlossen hatten,  der  Altstädter-  und  Gerbergraben 
die  Grenzen  bildete,  w’ar  der  einzige  Abzugsgraben 
der  von  dem  Hinterwasser  der  Hernimühle  gespeisten 
Stadtgräben  derjenige  Mühlgraben,  w'elcher  noch  heute 
eine  so  große  Bedeutung  für  die  Spülung  und  Reini- 
gung hat,  der  neben  der  Reichling’ sehen  Fabrik  nach 
der  Kinzig  zieht.  Er  wird  durch  die  Grundschließe 
heute  noch  wie  vor  400  Jahren  beherrscht,  und  kurz 
vor  seiner  Ausmündung  in  die  Kinzig  stand  eine  Mühle, 
„die  Kintzmühl“,  die  mit  einem  Gefälle  von  zw’ei 
Metern  auf  diese  V'eiso  im  Betrieb  gesichert  war, 
während  die  Existenz  von  5 weiteren  an  dem  Krehs-, 
Fall-  und  Köbelbach  im  Betriebe  befindlichen  Mühlen 
bezw’eifelt  wird,  weil  die  hierzu  erforderliche  Kraft 
gefehlt  hat.  Von  der  Alten  Stadt  führte  ein  Fuhrweg 
nach  der  Mühle,  aber  auch  nach  der  etwas  stromab- 
wärts liegenden  Holzfahrbrücke,  welche  dann  weiter 
den  Fuß-  und  Fährverkehr  ins  „Millich“  nach  „Ke- 
•stadt“,  „Frankfurt“  und  in  die  „Wetterau“  vermittelte. 
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Der  Müller  erhob  schon  1453  das  Brückengeld.  Die 
Tieflage  des  Brückenbodens,  gleich  einem  Meter  unter 
der  Kinzighochwasscrlinie,  die  wahrscheinlich  leichte 
Konstruktion  der  Brücke  an  sich,  widerstanden  nicht 
den  Hochfluten,  und  die  schweren  Eisgänge  von  1539, 
1540  und  1552  namentlich  der  letztere,  der  die  Brücke 
wegriß,  machten  den  Neubau  einer  steinernen  Brücke 
130  Meter  stromaufwärts  notwendig.  Die  Stadt  Hanau 
führte  die  Brücke  aus,  obgleich  ihr  eine  Beteiligung 
der  Landgemeinden  zu  gleichem  Anteil  an  den  Kosten 
zugesichert  war,  so  beanspruchte  sie  doch  nur  die  Be- 
teiligung durch  Frondienste.  Im  Spätjahr  1555  wurden 
die  ersten  Vorbereitungen  zum  Neubau  getroffen,  im 
Jahre  1556  mit  einer  großen  Anzahl  von  Menschen 
in  durchaus  sachgemäßer  und  richtiger  Einteilung  be- 
trieben, so  daß  am  20.  Juni  1556  „bei  Abwessenheit 
des  Herrn  Grafen  Philipp  III.  aber  in  Gegenwart  des 
noch  sehr  jungen  Grafen  Philipjj  Ludwig  I.  und  Bei- 
sein seiner  Mutter  Helene  geh.  Pfalzgräfln  bei  Khein, 
auf  Dienstag  nach  St.  Viti  ums  9 Uhr  ist  der  Grund- 
stein geleget  worden“.  Eine  Bürgermeisterrechnung 
von  1556  gibt  uns  Aufschluß  über  den  Fortgang  der 
Arbeiten.  Herkunft  und  Art  des  Äfaterials,  der  Arbeits- 
löhne und  anderer  Vorkommnisse,  die  uns  ein  genaues 
Bikl  der  damaligen  Verhältnisse  gestatten.  Die  Vor- 
bereitungen im  Jahre  1555  erfordern  174  Gulden 
9 Heller  gleich  Mk.  1392,30  heutiger  Währung  und 
die  Ausgaben  in  1556  gleich  Mk.  29  304.  Die  beiden 
Bürgermeister  erhalten  Mk.  240,  der  Stadtschreiber 
Mk.  40,  für  ihre  besondere  Mitwirkung.  Ein  Maurer- 
taglohn gleich  Mk.  1,65,  Taglöhner,  Grundgräber, 
Wasserschöpfer  und  Karrenfahrer  gleich  Mk.  0,96, 
Weibspersonen  Mk.  0,59,  „Zimmerleute  so  den  Grund- 
bau dämmten“  Mk.  1,50.  Rote  Sandsteine  vom  Main 
und  blaue  von  Wachenbuchen,  Kilianstäden,  die  Rute 
gleich  Mk.  5,34,  Rüst-  und  Sprießholz  mußten  die  Land- 
gemeinden liefern  und  am  Samstag  nach  Bartholomä 
1559  war  der  letzte  Pfeiler  vollendet.  Die  Aufbringung 
der  erforderlichen  Bangelder  war  schwer  und  sie  mußten 
gegen  5 “/o  Zinsen  darlehnsweise  aufgenommen  werden. 
Im  Jahre  1556  wurden  aufgenommen  2500  Gulden, 
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1557  gleich  1920  Gulden,  1558  gleich  1000  Gulden, 
15  Landgemeinden  lösten  einen  Teil  des  Frondienstes 
ab  gegen  Zahlung  von  zusammen  565  Gulden,  auch 
der  Graf  ließ  an  der  Türkenschatzung  zu  gleichem 
Zweck  100  Gulden  nach,  die  Marienkirchenkasse  lieh 
1000  Gulden  und  so  erforderte  der  Brückenbau  6985 
Gulden  oder  Mk.  55  880  heutiger  Währung,  ohne  den 
sich  auf  Mk.  17  000  ungefähr  zu  berechnenden  Fron- 
dienst. Nach  Fertigstellung  bot  die  Brücke  mit  dem 
Margaretenturm  ein  herrliches  mittelalterliches  Bild. 
— Siehe  Abbildung  von  Dreyeicher.  — Der  Turm, 
der  nach  der  Gemahlin  Philipp  V.  Ludovika  Margareta. 
Tochter  des  Grafen  Jakob  von  Zweibrücken,  Herrn  zu 
Bitsch  und  Ochsenstein  benannt  wurde,  diente  zur 
Aufnahme  schwerer  Verbrecher,  als  Gefängnis.  Der 
Torwächter  hatte  seine  Wohnung  gleicher  Erde  mit 
folgender  Dienstanweisung : „Soll  er  morgens  früh  bei 
Öffnung  der  Pforte  bis  abends  bei  Schließung  derselben 
fleißig  auffwarten,  damit  die  Reisenden  nicht  vergeblich 
auff gehalten,  sondern  sobald  examinieret,  auch  geför- 
dert werden  mögen,  dabei  ein  nüchtern  Leben  führen 
und  Reisenden  mit  aller  Bescheidenheit  begegnen,  auch 
diejenigen  Wahren,  so  von  einem  unreinen  Orte  her- 
kommen,  sollen  gar  nicht  passiret  werden“.  Die  nach 
Erbauung  der  Brücke  wiederholt  sanktionierte  Berech- 
tigung zur  Erhebung  des  Brückengeldes,  das  unter 
Philipp  dem  Älteren  1417 — 1480  bei  der  Holzbrücke 
genehmigt  war,  führte  jetzt,  auch  später  für  die  Heller- 
brücke, zu  maßgebenden  Festsetzungen:  Ein  Wagen 
mit  4 Pferden  3 Krz.,  mit  5 oder  6 Pferden  6 Krz., 
7 oder  mehr  Pferden  9 Krz.  Leichtes  Fuhrwerk  mit 
2 Pferden  3 Krz.,  mit  3 Pferden  6 Krz.,  mit  4 Pferden 
9 Krz.,  ein  Zugtier  2 Krz.,  beladener  Schubkarren 
2 Heller,  Ochsen,  Esel,  Kühe  1 Krz.,  Pferde  und  Maul- 
esel 2 Krz.,  kleines  Vieh  1 Heller.  Vom  Brückengeld 
waren  befreit:  Regierende  Personen  und  Gesandt- 
schaften, Eil-  und  Postwagen  aller  Art,  die  6 Anto- 
nitterhof-Beständer  in  Roßdorf,  die  Fuhrwerke  von 
Steinheim  und  Seligenstadt.  Das  Brückengeld  wurde 
aufgehoben  am  1.  Juli  1865. 


Digitized  by  Google 


77 


Dritter  Vortrag. 

Herr  Dr.  med.  Kittsteiner  redete  über  „Timgad, 
das  afrikanische  Pompeji“.  Er  gab  zunächst  einen 
historischen  Überblick  über  die  Zeit,  in  der  die  römische 
Provinzstadt  Timgad  entstand.  Eingehend  wurde  dann 
Timgad  und  das  Leben  und  Treiben  seiner  Bewohner 
geschildert.  Nach  Erörterung  des  allgemeinen  Planes 
und  der  eigentümlichen  Anordnung  seiner  Hauptstraßen, 
der  Pflasterung,  Kanalisierung  folgte  eine  eingehende 
Besprechung  der  Hauptgebäude  und  Plätze.  Besondere 
Erwähnung  verdient  hier  die  Schola,  das  Marcellum 
und  die  in  der  Nähe  befindlichen  einzigartigen  Abort- 
anlagen, ferner  das  Forum,  die  Akropolis  und  der 
prächtig  erhaltene  Trajansbogen.  Auch  das  Theater 
mit  seiner  als  Foyer  dienenden  Säulenhalle  und  die 
zahlreichen,  z.  T.  gewaltigen  Badeetablissements  dürften 
nirgends  ihres  gleichen  finden.  Das  Einzelne  wurde 
durch  Lichtbilder  erläutert. 

Vierter  Vortrag. 

Herr  Dr.  med.  Kittsteiner  redete  über  „Antike 
Kulturstätten  auf  Sizilien“.  Nach  kurzer  historischer 
Einleitung  wandte  sich  der  Redner  zur  Beschreibung 
„Palermos“,  der  Hauptstadt  der  Insel,  die  phönizischen 
Ursprungs  ist  und  im  Jahre  245  v.  Chr.  von  den  Rö- 
mern erobert  wurde.  Die  Haujügebäude  der  Stadt 
wurden  in  Lichtbildern  vorgeführt  und  besonders  die 
baugeschichtlich  wichtige  Kathedrale,  die  aus  einer 
Moschee  entstanden  ist,  besprochen.  Besonders  inter- 
essant waren  die  Nachbildungen  der  Grabdenkmäler 
der  beiden  Staufen  Heinrich  VI.  und  Friedrich  II. 
Von  Palermo  ging  die  Reise  über  Segesta  und  Selinus, 
Lilibaeon  und  Drepanum  nach  Agrigent,  Städte,  deren 
Tempelruinen  vor  allem  das  Interesse  des  Reisenden 
fesseln.  Auf  Agrigent  folgt  Syrakus,  dessen  mächtige 
Ruinen  im  Bilde  vorgeführt  und  genau  erläutert  wurden. 
Eine  Million  Ein'wohner  faßte  die  Stadt  zur  Zeit  ihrer 
Blüte  im  Altertum,  heute  hat  sie  noch  31000  Bewohner, 
für  die  einer  der  fünf  ausgedehnten  antiken  Stadtteile 
genügt.  Sodann  wandte  sich  der  Vortragende  zrir  Schil- 
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derimg  des  durch  seine  herrliche  Lage  berühmten. 
Taormina  und  beschrieb  die  Fahrt  durch  die  Meerenge 
von  Messina.  Den  Schluß  des  Vortrags  bildete  die 
Vorführung  zahlreicher  Lichtbilder,  die  zur  Vertiefung 
der  Ausführungen  des  Redners  wesentlich  beitrugen. 

Über  die  Sammlungen  ist  folgendes  zu  berichten: 

a)  Altertumswesen  (Konservator  Professor  Dr. 
Küster).  In  der  Altertümersammlung  sind  im  Be- 
richtsjahre wenig  Veränderungen  eingetreten.  Die 
Katalogisierung  der  Bestände  und  die  Konservierung 
der  Funde  sind  in  gleicher  Weise  wie  im  Vorjahre 
fortgeführt  worden.  Neue  römische  Funde  ergaben 
sich  in  ziemlicher  Anzahl  bei  Gelegenheit  des  Bahn- 
baus Stockheim — Vilbel.  Beim  Bau  des  Bahnkörpers 
in  der  Gemarkung  Kilianstädten  wurden  zahlreiche 
römische  Gräber  angeschnitten,  deren  Inhalt  dem  Mu- 
seum zugeführt  werden  konnte.  Unter  den  Funden 
sind  besonders  hervorzuheben : ein  römisches  Glas- 
gefäß (Salbenfiäschchen),  mehrere  wohlerhaltene  z.  T. 
ornamentierte  Sigillataschüsseln  und  eine  sehr  schöne 
emaillierte  Scheibenfibel.  Auch  die  Zahl  der  gut- 
erhaltenen römischen  Schachbretturnen  ist  größer  ge- 
worden. Nennenswerte  prähistorische  Funde  sind  im 
Berichtsjahre  nicht  gemacht  worden. 

b)  Neuzeitliches  Museum  (Konservator  Stadtbau- 
rat a.  D.  Thyriot).  Infolge  von  Zuwendung  einer 
größeren  Anzahl  von  Gegenständen  aus  der  ersten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  hatte  der  Vorstand 
auf  Vorschlag  des  Konservators  der  Abteilung  be- 
schlossen, diese  Gegenstände  in  einem  besondern  Raume 
aufzustellen  mit  der  Bezeichnung:  „Kleinbürgerstube 
mit  Küche  aus  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts“, 
und  es  konnte  dies  um  so  wirkungsvoller  geschehen, 
als  die  Möbel,  der  Herd  und  die  übrigen  Haushaltungs- 
gegenstände in  ihrer  Vereinigung  ein  ganz  vorzügliches 
Gesamtbild  bilden  würden. 

Der  Vorstand  genehmigte  den  Betrag  ven  Mk.  200 
für  bauliche  Herrichtung  eines  nach  der  Hofseite  des 
n.  Obergeschosses  belegenen  Bodeimaumes  und  für 
Beschaffung  einer  Puppe,  die  zeitgemäß  ausgestattet 
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als  Hausfrau  gutbeleuchtet  am  Fenster  sitzend  und  mit 
Handarbeit  beschäftigt,  dem  Raum  jetzt  einen  beson- 
dern  Reiz  verleiht.  So  ist  das  II.  Obergeschoß  um 
einen  Raum  vermehrt  worden,  der  in  seiner  Einheit- 
hchkeit  und  Ausstattung  die  Besucher  belehrt  und  er- 
freut durch  seine  Echtheit. 

An  Zuwendungen  im  Berichtsjahr  sind  zu  ver- 
zeichnen : 

1)  Bedingungslos:  Eine  figürlich  geschmückte  Ofen- 
imd  eine  Herdplatte  mit  Dreifuß  für  offenes  Feuer, 
ein  Aquarell,  darstellend  einen  Verbrecher  am  Schand- 
pfahl,  6 Zinnteller  und  2 Zinnkannen  mit  Hanauer 
Stempel,  ein  Pfannenschloßgewehr  1777,  ein  barocker 
vergoldeter  Spiegelrahmen,  ein  durchbrochenes  mes- 
singenes Kolilenbecken  für  die  Tafel,  Federbusch  eines 
kurhess.  Hauptmannczakos  III.  Inf.-Reg.,  ein  Bauern- 
stuld,  ein  alter  Zollstock  mit  Messingzunge,  \üer  Straßen- 
bilder der  Alten  Stadt  Hanau,  zwei  messingene  Grenz- 
marken — Kurhessen  und  Großh.  Hessen  — unter 
einem  Feldgrenzstein  gefunden,  eine  Ofenkachel  1670, 
zwei  vergoldete  Engel  aus  der  Offizin  der  Engelapo- 
theke, zwei  Eichenholz-Schranktüren  mit  aufgeschrie- 
benen 10  Geboten  in  franz.  Sprache  1620  aus  einem 
Hanauer  Patrizierhause,  ein  getriebener  messingener 
kurhess.  Löwe,  zwei  geschnitzte  Kehlhobel  der  Glaser- 
zunft 1749,  ein  Brenneisen  der  Gla.serzunft,  ein  Ge- 
scheid  (Hohlmaß  16  eine  Fimmer)  1767,  ein  grün- 
seidener Regenschirm  mit  Fischbeingestell,  eine  Schürze, 
ein  Rock,  eine  Haube  und  ein  Halstuch,  eine  Kosaken- 
Speerspitze  1813,  ein  Waldhorn  mit  4 Wappen  ver- 
ziert (1794  von  Haltenhof  in  Hanau  fabriziert),  ein 
Stutzen  mit  Pfannenschloß,  eine  gußeiserne  Vollkugel 
1813,  ein  viertüriger  Schrank  mit  einer  Anzahl  von 
Schiebladen  17.  Jahrh.,  eine  Darstellung:  Einzug  der 
Bayern  am  1.  Nov.  1850  in  Hanau. 

2)  Unter  Vorbehalt  des  Eigentumsrechtes:  Zwei 
schmiedeeiserne  Türklo]ifer,  sechs  verzierte  schmiede- 
eiserjie  Bande,  vier  Wetterfahnen,  zwei  geschnitzte 
eichene  Eckpfosten,  geschnitzte  eichene  Guirlanden  aus 
dem  Stadttheater,  angefertigt  1776  unter  Wilhelm  IX., 
sämtliche  Gegenstände  von  städtischen  Gebäuden. 
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3)  Angekauft  wurden:  Ein  Hanauer  Fayence- 

Teller  aus  der  Zeit  der  Delfter  Nachalimung  1680, 
3 Gemälde  aus  der  Hanauer  Geschichte  und  verschie- 
denes Porzellan. 

4)  Vom  alten  deutschen  Friedhofe:  Grabstein  des 
Chronisten  Johannes  Eller,  Grabstein  des  Wilhelm 
Schelm  von  Bergen  mit  Wappen  und  figürlichen  Dar- 
stellungen. 

Die  neuzeitliche  Abteilung  enthielt  am  Schluß  des 
Berichtsjahres  698  Nummern  mit  719  Gegenständen 
gegen  654  Nummern  und  675  Gegenständen. 

c)  Die  Bibliothek  (Bibliothekar  Akademielehrer 
Zimmer  mann)  wurde  durch  folgende  Zugänge  ver- 
mehrt : 

1.  Angekauft  wurden  außer  den  Zeitschriften,  die 
seit  Jahren  gehalten  werden  und  außer  einigen  kleinen 
Werken:  Heßler,  Hess.  Landes-  und  Volkskunde,  1.  Bd., 
1.  Teil ; Schäffer,  Friedrich  Karl  Hausmann,  ein  deut- 
sches Künstlerschicksal.  (Maler  Hausmann  f 1886  als 
Akademie-Direktor  zu  Hanau.) 

2.  Geschenkt  wurden: 

Von  Herrn  Emil  Weil- Hanau:  Ein  Stammbuch 
vom  Jahre  1811,  herrührend  vom  Regiments- 
arzt Berkmaun. 

Von  Graveur  Ferdinand  Killmer- Hanau:  Eine 
Handzeichnung  von  dem  1906  verstorbenen 
Emailmaler  Hermann  Gollner,  darstellend  den 
Verein  Sam.stagia  zu  Hanau  im  Jahre  1867.  — 
Ein  Gesellenbrief  für  Jakob  Killmer  zu  Hanau 
(dem  Vater  des  Spenders)  vom  Jahre  1806.  — 
Eine  Serie  kleiner  Radierungen,  Tiere  darstel- 
lend, von  dem  Hanauer  Maler  Fries. 

Von  August  Bild  hä  User -Hanau:  2 Bände  der 
Hessen-Cassel.  Landesverfassung,  von  1796  und 
1800;  1 Lehrbuch  des  , . . peinl.  Rechts,  von 
1828. 

Von  Frau  Witwe  Emst  Schön  fei  d-Hanau:  Fan- 
tasien auf  der  Reise  und  bei  der  Flucht  vor  den 
Franken,  von  E.  P.  V.  B.  Herausgeg.  v.  J.  L. 
Ewald,  1797.  (Die  Handlung  spielt  zum  Teil 
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in  Wilhelmsbail  uiul  <!«•  Fasanerie  bei  Hanan.) 
— Eine  Bibel  vom  Jahre  1517.  — 1 Band  von 
Herders  Schriften  von  1785. 

Von  Frl.  Go  1 1 n er- Hanan  : Her  vollkommenen  Emi- 
grations-Geschichte von  denen  aus  dem  Ertz- 
Biüthum  Saltzburg  vertriebenen  . . . Lutheranern 
II.  Teil,  1737,  in  4®.  — Mehrere  alte  Kalender 
und  kleinere  auf  Hanau  bezügliche  Werkchen. 

Von  Albert  Dei n es- Hanau : Dr.  Zehner,  Epheu- 
bliltter,  Weihe  der  Fahnen  des  21.  Bürger-Bat. 
1831. 

Von  Kohlenhändler  L o rs  c h - Hanan ; Ein  unvoll- 
ständiger Homann’scher  Atlas,  1793. 

Von  Alexander  Jung- Hanau:  Eine  Anzahl  älterer 
Hanauer  Gymnasial-Programine.  — Heppe,  Denk- 
schrift über  die  konfessionellen  Wirren  in  der 
ev.  Kirche  Kurhessens,  1854.  — Gouthaud, 

Monograjdiie  de  Dornholzhausen,  1864. 

Von  F.  W.  Ziegler- Hanau : Metz,  Statist.  Beschr. 
des  Reg. -Bezirks  Cassel,  1871.  — Arnd,  Ztschr. 
für  die  Prov.  Hanau,  1839.  — Hess.  Jahrbuch 
für  1854.  — Pfaff,  Herolf  und  die  Sendboten 
oder  die  Gründung  Uersfelds,  1864.  — Greben, 
Das  Treffen  bei  Kissingen,  10.  Juli  1866.  — 
Verschiedene  ältere  Publik,  des  Han.  Geschichts- 
vereins. 

Erwähnung  verdient  noch,  daß  das  Archiv  und 
die  Bibliothek  durch  Herni  Professor  Dr.  Schaub 
neu  katalogisiert  wird. 

d)  Kupferstich-  und  Grimmsammlung  (Konservator 
Kaufmann  H e u s o h n).  Für  die  Griinmsammlung  wurde 
eine  größere  Anzahl  Schriften,  namentlich  die  bisher 
erschienenen  Lieferungen  des  deutschen  Wörterbuchs 
angekauft.  Es  ist  beabsichtigt,  nach  Maßgabe  der  ver- 
fügbaren Mittel  nach  und  nach  die  sämtlichen  Werke, 
besonders  auch,  soweit  möglich,  die  verschiedenen 
deutschen  und  fremdsprachlichen  Ausgaben  der  Märchen 
zu  erwerben. 

Die  Sammlung  besitzt  außerdem  sehr  interessante 
bis  ins  17.  Jahrhundert  zurückgehende  Familienj)apiere 
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der  Grimm’sclien  Vorfahren,  auf  Grund  deren,  ergänzt 
durch  Nachrichten  aus  den  Kirchenbüchern  u.  s.  w., 
eine  Familienchronik  zusammenzustellen  beabsichtigt 
Avird. 


C.  Verschiedene  Mitteilungen. 


I.  Fiildaer  Geschichtsblätter. 

Die  im  Berichtsjahre  erschienenen  Nummern  1 — 11 
des  5,  Jahrgangs  der  Fuldaer  Geschichtsblätter  ent- 
halten : 

Berta,  Soden-Stolzenberg.  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Salzquellengebietes,  der  Stadt  und  des  Bades. 
Richter,  Bonifatiana. 

Pabst,  Privataufzeichnungen  eines  Hüiifelder  Bürgers 
aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 

Bihl,  Pfarrer  Eduard  Henkel,  ein  Erforscher  der  Lokal- 
geschichte Dermbachs  und  der  Umgebung  (f  1892). 
Pabst,  Amöneburg  im  siebenjährigen  Kriege. 

Haas,  Der  Ortsname  Horas. 

Pabst,  Scliicksale  Amöneburgs  im  dreißigjährigen  Kriege. 
Kramer,  Milde  Stiftungen  in  Fulda. 

Richter,  Zur  Geschichte  des  Bauernkriegs  im  Hochstift 
Fulda. 

Pabst,  Zur  fuldischen  Strafrechtspflege  des  siebzehnten 
und  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Ruppel,  Die  Taten  des  F uldaer  Abtes  Heinrich  YI.  von 
Hohenberg  (1315 — 1353)  in  der  Schilderung  eines 
Zeitgenossen. 

Sondergold,  Aus  den  Memoiren  des  Generals  Thiebault, 
Gouverneurs  von  Fulda  vom  Oktober  1806  bis 
Mai  1807. 

Richter,  Neuere  Hrabanusliteratur. 

Kleinere  Mitteilungen. 

II.  Grundkarten. 

Von  den  vom  Vorstand  herausgegebenen  Grund- 
karten des  nördlichen  Teiles  der  Provinz  Hessen-Nassau 
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(vergl.  Mitteilungen  des  Vereins  für  1905)  sind  im 
Jahre  1906  die  Grundkarten 

Sektion  Uslar-Kassel  und 
„ Melsungen-Hersfeld 

erschienen  und  zum  Preise  von  45  Pfennig  für  das 
Stück  (bei  Abnahme  größerer  Anzahl  billiger)  vom 
Vereinsvorstand  zu  beziehen. 

Die  Grundkarte  Sektion  Eschwege-Eisenach  wird 
im  Laufe  des  Jahres  1907  herausgegeben  werden. 

III.  Berichte  der  Pfleger. 

Von  dem  Pfleger  des  Vereins,  Herrn  Karl  Hirsch- 
feld zu  Neukirchen,  Kreis  Ziegenhain,  ist  uns  nach- 
stehender Bericht  übersandt  worden.  ') 

Vom  Oktober  v.  J.  bis  Februar  d.  J.  sind  bei  den 
Erdarbeiten  für  eine  Wasserleitung  der  Stadt  Neu- 
kirchen einige  Reste  aus  älterer  Zeit  aufgedeckt  worden. 

Zunächst  fand  sich  beim  Rathaus,  zum  größeren 
Teil  unter  der  heutigen  Niederrheinischen  Straße  ein 
gut  ausgemauerter  Brunnen  von  etwa  3 m Durch- 
messer und  13  m Tiefe,  mit  3 m Wasserstand.  Die 
Ausmauerung  begann  600  mm  unter  der  Oberfläclie 
der  jetzigen  Straße  und  war  mit  starken  Bohlen  zu- 
gedeckt. Hierauf  war  ein  flaches  Gewölbe  aufgeführt, 
auf  welches  die  Packung  der  Straße  gelegt  war.  Trotz- 
dem die  Nieder  rheinische  Straße  erst  in  den  30er  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  gebaut  ist,  war  doch  von 
diesem  Brunnen  in  Neukirchen  nichts  mehr  bekannt. 
Er  ist  jetzt  ausgefüllt  worden.  Seine  Lage  wird  durch 
nachstehende  SMzze  bestimmt: 


Rathaus 


Uilrg’vrsU'ifif 


c Gasthaus 

|i  Gutborlot 

u 

Q 


Bninnou  (Uiirchtu.  3 m) 

b Der  Vorstand  verbindet  mit  seinem  Danke  an  den  Herrn 
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Um  die  Kirche  auf  dem  Marktplatz  sind  bis  un- 
gefähr zum  Jahre  1405  die  Toten  beerdigt.  Nach  einer 
Inschrift  auf  einem  Stein  in  der  Mauer  des  jetzigen 
Totenhofos,  .soll  diese  in  dem  genannten  Jahre  erbaut 
sein.  Die  Inschrift  scheint  zwar  aus  einer  spätem 
Zeit  zu  stammen ; jedoch  ist  nach  einer  noch  vorhan- 
denen Urkunde,  welche  der  hiesige  zweite  Pfarrer  auf- 
bewahrt, im  Jalire  1444  von  Johann  II.,  dem  letzten 
Grafen  von  Ziegenhain,  der  Hochaltar  in  der  Kapelle 
auf  diesem  Totenhof  gestiftet  worden  und  wird  dieser 
demnach  damals  schon  als  Begräbnisplatz  gedient 
haben.  Trotzdem  nun  schon  etwa  500  Jahre  ver- 
flossen sind,  seitdem  die  letzten  Beerdigungen  bei  der 
Kirche  auf  dem  Marktplatz  stattgefunden  haben,  fanden 
sich  hier  jetzt  doch  noch  viele  gut  erhaltene  mensch- 
liche Gebeine  und  zahlreiche,  nur  wenig  vermoderte 
Reste  von  Särgen  axis  Eichenholz. 

An  der  Südseite  der  Kirche,  ungefähr  in  der  Rich- 
tung der  westlichen  Schlußmauer  des  Seitenschiffes, 
stieß  man  auf  einen  steinernen  Sarg 
von  nebenstehendem  Querdurch- 
schnitt, der  leider  nicht  ausgegraben, 
sondern  etwa  in  der  iSIitte,  senk- 
recht zu  seiner  Längsrichtung,  weg- 
gehauen  ist,  soweit  es  für  den  Graben  zur  Rohrleitung 
nötig  war.  Kopf-  und  Fußende  des  Sarges  stecken 
noch  unberührt  in  der  Erde.  Auf  den  beiden  Seiten- 
wänden soll  sich  außen  eine  Inschrift  aus  lateinischen 
Buchstaben  uud  Ziffern  befunden  haben.  Ein  steinerner 
Deckel  war  nicht  vorhanden,  man  vennutet,  daß  der 
Sarg  durch  einen  hölzernen  Deckel  geschlossen  war. 
Im  Sarg  fand  sich  ein  Schädel.  Der  obere  Abschluß 
des  Kopf-  und  Fußendes  ist  nicht  festgestellt,  da  diese 
nicht  freigelegt  sind  und  starker  Regen  die  Unter- 
suchung erschwerte;  doch  sollen  sie  über  die  Seiten- 
wände vorstehen. 

Leider  erfuhr  ich  von  dem  Fund  erst  dann,  als 


Einsender  die  an  alle  Pfleger  des  Vereins  gerichtete  Bitte,  ihm 
über  alle,  auch  unbedeutend  scheinende  Funde  u.  s.  w.  Bericht  zu 
erstatten.  Porto-  oder  sonstige  Auslagen  werden  auf  Verlangen 
gern  erstattet. 
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die  Zerstörung  vollendet  war.  Kine  Anregung  von  an- 
derer Seite  zur  Selionung  und  Ausgrabung  des  Stein- 
sarges war  kurz  abgewiesen  worden. 

In  der  Stralie  „vor  dein  Burgtor“  wurde  etwa 
10  m vor  der  alten  Stadtmauer  ein  bis  dahin  unbe- 
kanntes (rewölbe  bloßgelegt,  welclies  quer  unter  der 
Straße  durchläuft.  Das  (Tewölbe  ist  ungefähr  4 in 
breit  und  2 m hoch.  Durch  Untersuchungen  nach 
beiden  Seiten  mittelst  einer  Stange  ließ  .sich  kein  Ab- 
schluß auftinden.  Da  die  genannte  Straße  frülier  den 
Hauptverkehr  vermittelte,  so  muß  das  Gewölbe  schon 
sehr  alt  sein. 

Von  den  Gebäuden  des  Burgtores  fanden  sich 
keine  Spuren.  Nur  die  Stadtmauer  war  in  gleicher 
Stärke  wie  an  andern  Stellen  hier  in  der  Erde  sichtbar. 

In  dem  Teil  der  „(Jbergasse“,  welcher  von  der 
Niederrheinischen  Stralie  nach  dem  Burgtor  führt, 
stieß  man  600  mm  unter  dem  heutigen  Pflaster  auf 
ein  zweites  Straßenpilaster.  Die  Straße  ist  demnach 
in  früheren  Zeiten  einmal  höher  gelegt  worden. 

In  Neukirchen  erregten  diese  Funde  große  Auf- 
merksamkeit. Die  Zerstörung  des  Steinsarges  wurde 
allgemein  verurteilt. 

Karl  Hirsch  leid. 

IV.  Aus  dem  Königlichen  Museum  zu  Kassel. 

2.  Bericht.  1906. 

I.  Vorgeschichtliche  Altertümer. 

Die  Arbeit  an  der  heimischen  Vorgeschichte  hat 
in  diesem  Jahre  nur  wenig  gefördert  werden  können, 
da  die  Aufgabe,  die  Neugestaltung  unseres  Museums 
herbeizuführen,  besonders  viel  Zeit  in  Anspruch  nahm. 

Der  Spaten  wurde  nur  an  drei  Orten  angesetzt. 

Bei  Volkmarsen  hatte  Herr  E.  Weber  Grab- 
funde beobachtet,  die  eine  wenn  auch  nur  schwache 
Hoffnung  erweckten,  Reihengräber  fränkischer  Zeit 
dort  zu  finden.  Eine  zweitägige  Grabung  erwies  die 
Gräber  als  mittelalterlich.  — Bei  Brunslar  wurde 
ein  Hügelgrab  der  jüngeren  Steinzeit  geöffnet,  dessen 
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Nachweis  wir  Herrn  Ph.  Deichmann  verdanken. 
Es  enthielt  nur  Scherben  schnurverzierter  Becher, 
aber  bei  der  Seltenheit  neolithischer  Gräber  in  Hessen 
war  die  Feststellung  sehr  erwünscht,  und  wir  erhoffen 
fernere  Aiisbeute  von  der  Untersuchung  der  benach- 
barten Hügel.  — Ein  Hügel  im  Stadtwalde  von  Geln- 
hausen, auf  den  Herr  Ph.  Stock  daselbst  seit  länger 
hingewiesen  hatte,  stellte  sich  bei  der  Ausgrabung 
als  Anlage  der  Hallstadtzeit  heraus. 

Die  Veröffentlichung  der  Gräberfunde  aus  Hessen, 
für  deren  erstes  Heft  der  Geschichtsverein  eine  nam- 
hafte Summe  bewilligt  hat,  befindet  sich  im  Druck. 

Für  den  Atlas  der  Befestigungen  wurden  durch 
Herrn  Bibliothekar  Lange  sowie  durch  den  Unter- 
zeichneten die  Aufnahmen  für  das  erste  Heft  an  Ort 
und  Stelle  nachgeprüft.  Daran  beteiligte  sich  liebens- 
würdiger Weise  Herr  dir.  L.  Thomas  aus  Frankfurt, 
dessen  musterhafte  Untersuchungen  über  die  Ring- 
wälle im  Taunus  und  im  Spessart  bekanntlich  von  ein- 
schneidender Bedeutung  für  die  Erforschung  der  vor- 
geschichtlichen Befestigungen  geworden  sind. 

Auf  ihren  Streifzügen  im  Lande  haben  ferner  die 
Herren  General  Eisen  traut  und  Bibliothekar  Dr. 
Lange  eine  Reihe  von  vorgeschichtlichen  und  früh- 
mittelalterlichen Befestigungen  besucht  und  aufgenom- 
men und  mehrere  bisher  unbekannte  nachgewiesen. 
Von  letzteren  erwähne  ich  besonders  die  Ring^välle 
vom  Burgberge  bei  Christerode  (bei  Neukirchen),  vom 
Kreuzberg  in  der  Rhön,  dem  Wollenberg  an  der  Lahn, 
dem  Heiligenberg  bei  Züschen  und  dem  Löhner  Kopf. 

Von  Einzelerwerbimgen  ist  eine  Kupferaxt  zu  er- 
wähnen, die  von  dem  Finder,  Herrn  H.  Hupfeid  in 
Hertingshausen,  dem  Museum  überlassen  wuirde. 

n.  Münzensammlung. 

Aus  dem  Handel  wurden  folgende  wichtige  Stücke 
für  das  Kabinet  erworben:  Groschen  Landgraf  Lud- 
wigs II.  von  1466,  mit  3 Helmen,  eine  Variante  zu 
dem  Exemplar  aus  dem  Erfurter  Funde,  das  wir  im 
vorigen  Jahre  erhielten.  — Goldgulden  aus  der  Regent- 
schaft Wilhelm  I.  von  1510  mit  den  Namen  der  Land- 
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grafen  Wilhelm  I.  und  Philipp.  — Ein  halber  Taler 
Landgraf  Philipps  von  1564.  — Der  Vormundschafts- 
dukat  der  großen  Landgi'äfin  Amalie  Elisabeth  (vergl. 
Hoffmeister  1186,  1187  und  6173,  6174).  — Der  Taler 
Wilhelm  VI.  von  1660. 

Von  Mttnzfimden  lagen  uns  der  von  Stedebach 
(bei  Marburg)  aus  dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
und,  durch  die  Liebenswürdigkeit  der  Frau  Dr.  Lu- 
cius, der  Schüsselhellerfund  von  Schönstadt  (bei 
Kirchhain)  vor,  der  im  ersten  Drittel  des  17.  Jahrhun- 
derts vergraben  sein  muß. 

Erworben  wurde  der  Fund  aus  der  Kirche  zu 
Weimar  (bei  Kassel),  den  wir  der  Aufmerksamkeit 
des  mit  dem  Umbau  der  Kirche  betrauten  Architekten 
Herrn  H.  Gerhardt  zu  Kassel  verdanken.  Der  Fund 
ist  im  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  in  einem  Ver- 
stecke in  der  Mauer  des  Turmes  geborgen  worden ; er 
brachte  uns  als  einziges  hessisches  Stück  den  seltenen 
Groschen  Landgraf  Hermanns,  über  den  Th.  Me 3^ er 
im  Hessenland  kurz  berichtet  hat. 

III.  Sammlung  kunstgewerblicher  Altertümer. 

Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedurft  hätte,  daß 
kräftige  Schiütern  dem  Verein  die  Sorge  für  unsere 
heimischen  Altertümer  abnehmen  oder  tragen  helfen 
müssen,  so  hat  ihn  dieses  Jahr  erbracht.  Es  begann 
mit  der  Auktion  kunstgewerblicher  Altertümer  aus  dem 
Besitze  der  Herren  Eisenmann  und  Schneider,  die  Mitte 
März  in  Kassel  stattfand.  Um  die  hessischen  Bestände 
dieser  Sammlungen  an  Möbeln,  Metallarbeiten,  Glas 
und  Keramik  unserem  Lande  und  der  Öffentlichkeit 
zu  erhalten,  hat  es  des  Zusammenudrkens  des  Museums, 
der  Kasseler  Gewerbehalle,  der  Gläßnerschen  Stiftung, 
der  Stadt  Kassel  und  der  städtischen  Marburger  Alter- 
tumssammlung bedurft.  Gegen  1 5 000  M.  waren  er- 
forderlich, um  alles  wichtige  zu  erwerben:  der  Etat 
unseres  Vereins  für  Anschaffungen  beträgt  bekanntlich 
1000  M. ! Und  während  des  verflossenen  Jahres  traten 
dann  immer  neue  Anforderungen  an  uns  heran,  denen 
Museum  und  Museumsverein  nur  mit  äußerster  An- 
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streiigung  und  guter  Freunde  Hilfe  entsprechen  konnten. 
Durch  die  Zersplitterung  der  Kräfte  ist  unserem  Lande 
viel  wertvolles  Gut  verloren  gegangen : wir  müssen  in 
eilfter  Stunde  mit  vereinten  Kräften  versuchen  zu 
retten,  was  noch  zu  retten  ist. 

Für  das  Museum  wurde  an  Möbeln  ’)  erworben: 
Kleiner  Schrank  mit  einflügeliger  Tür  aus  Wichdorf, 
um  1650,  mit  reicher  Schnitzerei.  — Tisch  aus  der 
Khön  mit  geschnitzten  Ornamenten  im  Stile  Louis  XVI. 
— Truhe  mit  dem  Wappen  der  von  Scheurenschloß 
und  bemalten  Reliefporträts  in  Zeittracht,  um  1580. — 
Schwälmer  und  Madener  Stühle,  alle  in  alter  Fassung 
und  z.  T.  mit  dem  alten  Sitzgeflecht. 

An  M e t a 1 1 a r b ei  te  u : In  Kupfer  getriebenes 
ausgeschnittenes  und  feuervergoldetes  Wappen  des 
Fühler  Abtes  Adolf  von  Dalberg  um  1730.  — Zinn- 
pokal, Willkomm  der  Landwirtsinnung  zu  Grebenstein, 
um  1820. 

An  Glas:  Wapi^eupokal  der  Familie  v.  Drach, 
Mitte  18.  Jahrhunderts,  ein  Geschenk  des  Herrn  Pro- 
fessors V.  Drach  zu  Marburg.  — Pokal  mit  dem  in 
Gold  aufgemalten  hessischen  WapjDen  und  dem  Mono- 
gramm Landgraf  Friedrichs  II.  in  reichsten  ornamen- 
talen Umrahmungen. 

An  Porzellan:  Aus  der  Kasseler  Fabrik: 

Gruppe  des  Winters,  weiss.  — Tableau  mit  dem 
Brustbild  Landgraf  Friedrich  II.,  nach  Tischbein 
von  Eisenträger  gemalt,  mit  Signatur  des  Malers  und 
Jahreszahl  1769  (s.  Beilage).  — Kanne  und  2 Tassen 
mit  mythologischen  Darstellungen.  — Aus  der  Ful- 
da e r Fabrik:  Gruppen:  ein  Schäfer  stellt  einem 
schlafenden  Mädchen  einen  Blumenkorb  mit  einem 
Briefe  darin  hin,  Geschenk  des  Herrn  Kommerzienrat 
Henschel ; Schäfer  nimmt  einem  schlafenden  Mädchen 
einen  geöffneten  Brief  vom  Schoß.  — Figuren: 
Winzerin  mit  traubengefülltem  Korb;  Triangelspieler 


')  Die  Möbel  und  Metallarbeiten  aus  der  Auktion  Schneider 
bat  nach  Verabredung  die  Stadt  Kassel  und  die  Gewerbehalle  er- 
worben, die  mit  den  1!K)5  angekauften  alten  Möbeln  des  Herrn 
Professor  C.  Wünnenberg  zu  Kassel  bereits  eine  Reihe  guter 
hessischer  Stöcke  in  ihren  besitz  bekommen  hatte. 
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und  Baßgeiger,  aus  der  bekannten  Musikanten-Serie ; der 
Herbst  aus  einer  Folge  der  Jahreszeiten,  als  Knabe  mit 
traubengefüUter  Bütte  dargestellt.  Geschirre:  Kan- 
nen und  Tassen  mit  Rosenguirlanden,  um  1780;  Ge- 
schenk des  verstorbenen  Herrn  L.  R i c a r d zu  Frankfurt. 
Tasse  in  Purpurmalerei  mit  ländlichen  Szenen.  Tasse 
in  farbiger  Malerei  mit  Liebesszenen.  — Verschie- 
denes: Ovales  Medaillon  mit  Porträtsilhouette.  — Aus 
der  Höchster  Fabrik:  Figur  aus  der  italienischen 
Komödie  und  Rechaud  mit  Blumen  und  Schmetter- 
hngen  von  A.  Löwenfink  bemalt  und  signiert,  beides 
Inkunabeln  der  Höchster  Manufaktur. 

An  Waffen:  Sponton  mit  Monogramm  Landgraf 
Friedrichs  mit  Originalschaft.  — Säbel  (mit  Scheide) 
des  Kommandeurs  der  Jeromeschen  Garde-Cheveaux- 
legers,  laut  eingravierter  Inschrift  „bei  Wartenburg 
den  3.  Oktober  1813“  erbeutet.  — Hofdegeu  mit  Stahl- 
gefäß und  silbernen  Zierraten,  auf  der  Klinge  das 
hessische  Wappen  und  Devise  des  Besitzers. 

An  Orden  und  Abzeichen:  'Ritterkreuz  der 
Westphälischen  Krone,  1809  dem  Hauptmann  v.  Baum- 
bach verliehen  und  von  diesem  seiner  Stiftung  zu 
Sontra  zur  Verwertung  vermacht.  — Goldenes,  email- 
hertes  Kapitelkreuz  des  Domkapitels  zu  Fulda  mit 
Band  und  Schieber. 

Unter  den  erworbenen  sog.  objets  de  vitrine 
ist  vor  allem  eine  emaillierte  Dose  zu  erwähnen, 
deren  Bilder  die  Wiederkehr  Wilhelms  VIII.  nach 
Kassel  1758  in  historischen  und  allegorischen  Dar- 
stellungen feiern.  — Hier  mögen  auch  einige  interessante 
Kasseler  Erinnerungen  genannt  werden,  die  wir 
Herrn  E.  Mons  und  Frau  Hofrat  Becker  verdanken: 
zwei  reich  gestickte  und  montierte  Ballotagebeutel  des 
Bürgerkasinos  von  1831  und  das  Abzeichen  der  „Väter- 
gesellschaft“ zu  Kassel, 

Mit  einer  außerordentlichen  Unterstützung  seitens 
des  Herrn  Kultusministers  konnte  endlich  in  diesem 
Jahre  eine  große  Sammlung  hessischer  Fayencen 
erworben  werden.  Ihren  Kern  bildet  die  v.  Drach’sche 
Sammlung.  v.  Drach  hatte  bekanntlich  durch  seine 
musterhaften  archivahschen  Forschimgen  über  die 
Kasseler  und  Hanauer  Fayencefabriken  den  Grund  zu 
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einer  Geschichte  dieser  für  die  deutsclie  Keramik 
so  wichtigen  ältesten  deutschen  Fabriken  gelegt.  Er 
hatte  gleichzeitig  eine  schöne  Folge  guter  Erzeug- 
nisse dieser  und  der  übrigen  hessischen  Fabriken  (in 
Flörsheim,  Frankfurt,  Fulda,  Höchst,  Kelsterbach, 
Offenbach)  zusammengebracht.  Auf  Grund  seiner  Fest- 
•stellungen  und  seiner  reichen  Erfahrungen,  die  er  mit 
größter  Bereitwilligkeit  mitteilte,  ist  es  möglich  ge- 
wesen, den  Bestand  beträchtlich  zu  erweitern.  Nament- 
lich für  die  Kenntnis  der  Frankfurter  Keramik  sind 
V.  Drach’s  Anregungen  zur  Beobachtung  der  Ziun- 
stempel  und  gewüsser  Eigenttünlichkeiten  des  Dekors 
äußerst  fruchtbar  gewesen.  Neben  den  Sammlungen 
die  der  verstorbene  0.  Cornill  im  Frankfurter  Histo- 
rischen Museum  und  die  Hen’en  G.  H.  Lockner  und 
A.  Stöhr  im  Museum  des  fränkischen  Altertumsvereins 
in  Würzburg  angelegt  haben,  bietet  die  Kasseler  Samm- 
lung jetzt  das  reichste  Material  für  die  Geschichte 
dieses  im  ganzen  18.  Jahrhundert  in  höchster  Blüte 
stehenden  Zweiges  hessischen  Gewerbes.  Sie  umfaßt 
über  400  hessische  Fayencen,  und  die  bunte  Menge  der 
Weinkannen  und  Bierkrüge,  Terrhien  und  Schüsseln. 
Platten  und  Teller,  Salzfässer  untl  Tintenfässer,  Vasen 
und  Blumengefäße,  Körbchen,  Konfektschalen  und 
Figuren  — darunter  die  vortreffliche  eines  großen 
Papageis  aus  der  Flörsheimer  Fabrik  — füllt  6 große 
Schränke  im  letzten  Zimmer  des  Unterstocks  der  Galerie. 


Als  Beigabe,  die  unsere  Leser  für  die  Trockenheit 
dieser  Aufzählung  etwas  entschädigen  möge,  geben 
wir  eine  Reproduktion  des  oben  erwähnten  Kasseler 
Porzellanbildes  Friedrich  II.,  das  auf  einer  Kölner 
Auktion  einem  englischen  Liebhaber  abgejagt  werden 
konnte.  Möchte  es  ein  gutes  Wahrzeichen  sein,  daß 
das  Bild  des  um  die  Kunstpflege  in  seinem  Lande  so 
hochverdienten  Herrschers  in  diesem  Jahre  in  seine 
Heimat  zurückkam,  in  dem  die  Königliche  Staats- 
regierung, die  hessischen  Stände  und  die  Stadt  Kassel 
an  die  zeitgemäße  Umgestaltung  seiner  glänzenden 
Schöpfung,  des  Museum  Fridei'icianum,  Hand  angelegt 
liaben. 

Kassel,  im  Dezember  ItKXi.  J.  Bo  eh  lau. 
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Landgraf  Friedrich  II. 

Gemälde  aus  der  Casseler  F’orzellanmanufaktur 
von  J.  H.  Kisenträger  176*^ 
Königliches  Museum  zu  Cassel. 
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Korrespondenzblatt 

des  Gesamtvereins 

der  deutschen  Geschicbts-  und  Ältertumsvereine. 


Herausgegeben  im  Aufträge  des  Gesamtvereins 

von 

Dr.  Bai  Heu,  Geheimer  Archivrat. 


Abonnements-Bedingungen: 

1 Fixeniplar  Jährlich  5 Dlark. 

Ermässigungen 

für  die  Mitglieder  der  dem  Gesamtverein  angehörigen  Ver- 
eine: bei  mindestens  5 Exemplaren  Bezugspreis  jährlich 
3 Mark,  bei  mindestens  30  Exemplaren  Bezugsprfeis  jährlich 

2 Mark. 

Das  Korrespondenzblatt,  Organ  des  gegenwärtig  (Ok- 
tober 1900)  173  deutsche  Geschichts-  und  Altertumsvereine 
umfassenden  Gesamtvereins,  erscheint  allmonatlich  in  Stärke 
von  mindestens  2’i2  Bogen  (Jahrgang  BMlß:  34V2  Bogen) 
und  enthält  außer  den  offiziellen  Berichten  über  die  Jahres- 
versammlungen des  Gesamtvereins,  des  Verbandes  süd-  und 
westdeutscher  Vereine  für  römisch-germanische  Altertums- 
forschung und  des  Archivtages,  regelmäßig  folgende  Rubrik: 
Angelegenheiten  des  Gesamtvereins,  Abhandlungen, 
Wirksamkeit  der  einzelnen  Vereine,  Nachrichten  aus 
historischen  Museen,  Archivwesen,  Denkmalschutz  und 
Denkmalpflege,  Vorgeschichtliche  Forschungen  und 
Funde,  Römisch-germanische  Forschungen  und  Funde, 
Volkskunde, Orts-,  Flur-  und  Personennamenforschung, 
Kleine  Mitteilungen,  Personalien,  Literatur. 
Exemplare  zu  ermäßigten  Preisen  sind  durch  die  VeV- 
einsvorstände  zu  bestellen  bei  der  Königlichen  Hofbuch- 
handlung von  E.S.  Mittler  & Sohn,  Berlin  SW  12,  Koch- 
straße H8— 71,  wo  auch  Probenummern  erhältlich  sind. 

Die  Zahl  der  Abonnenten  aus  dem  Verein  für  hessische 
Geschichte  und  Landeskunde  beträgt  bis  jetzt  20.  Eine 
Vergrößerung  dieser  Zahl  ist  zur  Erreichung  einer  größeren 
Ermäßigung  des  Abonnements- Preises  dringend  erwünscht. 

Der  Vorstand. 
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Dem  Andenken 
der  heiligen  Elisabeth 

(geh.  1207,  17.  Nov.  1231). 


Vor  siebenhundert  Jahren  wurde  Elisabeth  von 
Ungarn  und  Thüringen  geboren.  Da  ihr  Gebtirtstag 
unbekannt  ist,  regt  sich  jetzt,  in  dem  Monat  ihres  Ster- 
bens, überall  pietätsvolle  Erinnerung  ihr  Gedächtnis 
zu  erneuern.  Da  darf  der  hessische  Geschichtsverein 
nicht  lautlos  Zurückbleiben.  Wir  Hessen  haben  mehr 
als  einen  Anspruch  darauf,  Elisabeth  die  unsere  zu 
nennen. 

Gehörte  sie  durch  ihre  Geburt  dem  Ungarland  an, 
so  floß  doch  in  ihren  Adern  deutsches  Blut,  ihre  Mutter 
war  eine  Deutsche,  und  damit  sie  selbst  ganz  als  Deutsche 
aufwachse,  um  dereinst  an  der  Seite  eines  deutschen 
Fürsten  zu  stehen,  wuirde  sie  schon  in  ihrem  vierten 
Lebensjahr  an  den  thüringischen  Hof  gebracht. 

In  Thüringen,  vornehmlich  in  Eisenach  und  auf 
der  Wartburg,  hat  ihr  Leben,  das  schon  im  fünfund- 
zwanzigsten Jahre  zu  Ende  ging,  zu  zwei  Dritteilen 
seine  Stätte  gefunden,  reichlich  drei  Jahre  aber,  die 
letzten  vor  ihrem  Ende,  verbrachte  sie  aiaf  hessischer 
Erde,  in  Marburg,  das  Ludwig  IV.,  ihr  Gemahl,  Land- 
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graf  von  Thüringen  und  Graf  von  Hessen,  ihr  einst 
als  W'itwensitz  bestimmt  hatte;  sie  lebte  dann  freilich 
nicht  auf  der  stolzen  Burg,  sondern  in  einem  geringen 
Haus  aus  Lehm  und  Holz,  dem  Spital,  das  sich  das 
Beichtkind  Konrads  von  Marburg  zur  Übung  ihrer 
Liebestätigkeit  erbaute,  hier  fanden  ihre  Gebeine  Ruhe, 
hierher  richtete  sich  der  Strom  andächtiger  Verehrung 
von  nah  und  fern,  bald  aber  erhob  sich  ein  hehres 
Gotteshaus  über  ihrem  Grabe. 

Was  gab  den  Hunderten  und  Tausenden,  die  zu 
diesem  Grabe  pilgert en,  das  Vertrauen  zu  der  Für- 
sprache Elisabeths,  worin  lag  und  liegt  der  unver- 
gleichliche Glanz  ihrer  Persönlichkeit  für  die  Zeit- 
genossen und  für  eine  späte  Nachwelt? 

Es  war  ein  unerhörtes  Ereignis,  daß  eine  Fürstin 
sich  mit  der  Liebe  zu  den  Nächsten,  den  Armen, 
Kranken  und  Schwachen,  in  dem  Maße  erfüllte,  daß 
sie  den  .fürstlichen  Prunk  völlig  abstreifte  und  sich  als 
Diakonissin  den  niedrigsten  Diensten  widmete,  nichts 
wollte  als  helfen  und  dienen. 

Wohl  folgte  sie,  indem  sie  die  Nachfolge  Christi 
i}i  seinen  Liebeswerken  in  solcher  Weise  auf  sich 
nahm,  fremdem  Vorbild,  dem  Beispiel  des  heiligen 
Franziskus,  der  fünf  Jahre  vor  ihr  aus  dem  Leben 
geschieden  ist,  wohl  hatte  sie  in  ihrer  Liebestätigkeit 
den  Sinn  gerichtet  auf  das  himmlische  Jerusalem,  dessen 
sie  sich  würdig  erweisen  wollte.  Der  Blick  auf  diese 
Umstände  zeitlicher  Bedingtheit  läßt  doch  nur  ihr 
Leben  und  Wirken  begreiflicher  erscheinen,  der  Geist 
der  Liebe,  der  in  Elisabeth  verkörpert  ist,  dünkt  uns 
deshalb  nicht  minder  würdig  dankbaren  Gedächtnisses, 
würdig  der  Bewunderung,  die  zur  Nachahmung  mahnt, 
mag  sie  sich  heute  auch  in  ganz  anderen  Formen, 
vollziehen. 
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Jalirhunclerte  lang  galt  den  Fürsten  Hessens,  die 
in  Elisabeth  ihre  gottgesegnete  Ahnin  verehrten,  ihr 
Name  als  ein  Talisman.  Auf  Siegeln  und  Münzen  be- 
zeichneten  sie  sich  durch  sechs  Generationen  nach 
ihrem  Verwandtschaftsgrad  zu  tlieser  „Hauptfrau  des 
Fürstentums  Thüringen“.  Ihr  Andenken  war  dem  Hause 
Brabant  ein  Schatz,  der  den  Erben  Thüringens,  dem 
nicht  von  Elisabeth  entstammten  Hause  Wettin,  nacli 
den  Anschauungen  geistlicher  Kreise  völlig  fehlte. 
Das  ist  für  die  Erhebung  des  Fürstentums  Hes.sen  von 
kleinen  Anfilngen  zu  der  hohen  Bedentung,  die  es  nach- 
mals beanspruchen  konnte,  von  nicht  geringem  Wert 
gewesen. 

Als  ein  Erbstück  der  fürstlichen  Diakonissin  von 
Marburg  ist  auf  viele  hessische  Frauen  und  Jung- 
frauen der  Name  Elisabeths  übergegangen.  Möchten 
die  ihn  tragen  und  die  ihn  gaben,  beide  Geschlechter 
und  alle  Volksklassen  in  und  außerhalb  Hessens  wett- 
eifern, dem.  Vorbilde  hingebender  Nächstenliebe  Elisa-' 
beths  zu  folgen  in  den  Bahnen,  die  unsere  Zeit  for- 
dert! Dann  werden  die  schweren  sozialen  Schäden  der 
Gegenwart  viel  von  ihrer  Schärfe  verlieren ! ') 

Marburg,  11.  November  1907. 

Karl  Wenck. 


*)  Eingehender  habe  ich  über  das  Leben  Elisabeths  gehandelt 
in  einer  Biographie,  die  dem  großen,  von  dem  verstorbenen  Groß- 
herzog Karl  Alexander  veranlaßten,  Wartburgbuch  eingereiht  wurde. 
Es  wird  nach  vieljährigen  Vorbereitungen  eben  jetzt  von  dem  Ver- 
leger (Historischer  Verlag  Baumgärtel-Berlin)  zum  Preise  von  2<>U  Mk. 
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ausgegeben.  Daneben  verweise  ich  auf  einen  im  November- 
heft der  Monatsschrift  „Hochland“  von  mir  veröffentlichten  Aufsatz 
„Die  hl.  Elisabeth  und  Papst  Gregor  IX“.  Er  dient  in  erster  Linie 
der  Herausgabe  eines  bisher  ganz  unbekannten  Briefes  von  Papst 
Gregor  IX.  an  Elisabeth,  in  zweiter  Linie  beantwortet  er  die  Frage, 
welche  Einflüsse  haben  Elisabeths  Frömmigkeit  entwickelt?  Im 
nächsten  Bande  der  Zeitschrift,  von  dem  leider  in  diesem  Herbste 
nicht  ein  erstes  Heft  erscheinen  kann,  werde  ich  über  die  neue 
Elisabeth-Literatur  des  Jubiläumsjahres  berichten.  Freunden  Elisa- 
beths und  der  mittelalterlichen  Kunst  sei  als  die  zweifellos  wert- 
vollste Gabe  für  Weihnachten  das  monumentale  Werk  „Die  Glas- 
gemälde der  Elisabethkirche  in  Marburg,  herausgegeben  von  Arthur 
Haseloff,  Verlag  von  Max  Spielmeyer,  Berlin“  empfohlen.  Der  durch 
die  Unterstützung  des  preußischen  Kultusministeriums  möglich  ge- 
wordene Preis  von  BO  Mark  ist  als  gering  anzusehen. 


(Mitteilungen  d.  Vereins  f.  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde.) 
Jahrgang  11X)7. 
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A.  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Gesamtvereins. 


I.  Mitgliederversammlung. 

Die  von  unserem  Verein  besorgte  Herausgabe  der 
Armbru stschen  „Geschichte  der  Stadt  Melsungen“ 
war  vom  Magistrat  der  Stadt  Melsungen  nicht  nur  in 
dankenswerter  Weise  durch  einen  namhaften  Geldbei- 
trag unterstützt  worden,  sondern  der  Magistrat  nahm 
aus  dieser  Gelegenheit  auch  Anlaß,  an  den  Verein  die 
Einladung  zu  richten,  seine  Mitgliederversammlung  im 
Jahre  1906  in  Melsungen  abzuhalten.  Seit  mehr  als 
40  Jahren  hatte  der  Verein  das  alte  Städtchen  nicht 
aufgesucht ; um  so  willkommener  war  diese  Einladung. 
Daß  sie  von  Herzen  kam,  das  zeigten  uns  die  Ein- 
wohner Melsungens  durch  den  freundlichen  Empfang, 
durch  die  Ausschmückung  ihrer  Häuser  und  Straßen 
und  durch  eine  mit  vieler  Mühe  und  großem  Ent- 
gegenkommen Einzelner  zusammengebrachte  historische 
Ausstellung. 

Das  Fest  nahm  den  üblichen  Verlauf.  Nachdem 
am  Nachmittage  des  9.  August  im  Kasinogebäude  eine 
Sitzung  des  Gesamtvorstandes  stattgefunden  hatte,  ver- 
einigte abends  eine  gesellige  Zusammenkixnft  die  be- 
reits eingetroffenen  auswärtigen  Mitglieder  mit  den 
Melsunger  Mitgliedern  und  deren  Damen  auf  der  schön 
gelegenen  „Lindenlu.st“. 

Den  frühen  Morgen  des  10.  August  widmete  man 
einem  Gang  durch  die  Stadt;  viel  besucht  wurde  auch 
der  Friedhof  mit  dem  Denkmal  des  am  28.  September 
1813  vor  Kassel  tötlich  verwuindeten  russischen  Obersten 
Bädrjaga  vom  Issumschen  Husarenregiment.  Um  10  Uhr 
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begann  die  Mitgliederversammlung  im  Saale  des 
„Hessischen  Hofs‘‘,  zu  der  als  Vertreter  des  Herrn 
Landeshauptmanns  in  Hessen  Herr  Geheimer  Regie- 
ruiigsrat  Dr.  jur.  Osiiis  erschienen  war.  Herr  Bürger- 
meister Gleim  begrüßte  den  Verein  im  Namen  der 
Stadt  Melsungen,  Herr  Landrat  v.  Aschoff  im  Namen 
des  Kreises,  worauf  der  Vorsitzende  erwiderte  und 
hierbei  auch  der  verstorbenen  Mitglieder  gedachte,  zu 
deren  Ehrung  sich  die  Anwesenden  von  ihren  Platzen 
erhoben.  Nachdem  dann  der  Schriftführer  und  der 
Kassenführer  ihre  Berichte  erstattet  hatten,  ersterer 
auch  den  Bericht  des  Konseiwators  der  Kasseler  Samm- 
lungen vorgetrageii  hatte,  wurde  der  Kassenführer 
wegen  seiner  für  das  Vereinsjahr  1905/6  gelegten,  von 
den  Herren  Amtsgerichtssekretär  Diebel  und  Kauf- 
mann Sali  mann  geprüften  und  richtig  befundenen 
Rechnung  entlastet.  Auf  Vorschlag  des  Herrn  Sujier- 
intendenten  Wisse  mann  wählte  mau  hierauf  durch 
Zuruf  den  bisherigen  Vorstand,  und  besonders  den  bis- 
herigen Vorsitzenden,  wieder,  jedoch  trat  an  Stelle 
des  aus  Gesundheitsrücksichten  an  der  Annahme  einer 
Wiederwahl  verhinderten  Bibliothekars,  des  Herrn  Ma- 
joi’s  von  und  zu  Löwenstein,  Herr  Reichsbank- 
direktor a.  D.,  Geh.  Regierungsrat  Grimm.  Als  Ort  der 
nächsten  Hauptversammlung  bestimmte  man  Eschwege. 

Die  Tagesordnung  der  Mitgliederv^ersammlung  war 
nunmehr  erschöpft  und  der  Vorsitzende  erteilte  Herrn 
Superintendent  Wi  s s e m a n n aus  Hofgeismar  das  Wort 
zu  seinem  Vorträge  über  „die  Kunst  der  Glasmalerei 
in  ihrer  besonderen  Beziehung  zu  Hessen“. 

Die  Hereitung  von  Glas  in  den  hessischen  Wäldern  wird  zu- 
erst in  einer  Hofrechnung  vom  .fahre  14öü  erwähnt.  Die  ersten 
hessischen  Glashütten  befanden  sich  ini  Kaufunger  und  Reinhards- 
wald. Sie  bildeten  mit  den  am  Harz,  auf  dem  Eichsfeld,  bei  Ger- 
stungen,  an  der  Rhön  imd  im  Spessart  gelegenen  Glashütten  zu- 
samtnen  eine  einzige  Zunft,  deren  Zunftstätte  im  Spessart  lag.  In- 
folge der  dort  durch  den  Rauernkrieg  eingetretenen  ungünstigen 
Verhältnisse  verlegte  man  sie  aber  aus  dem  Spessart  nach  Groß- 
almerode und  Landgraf  Philipp  der  Großmütige  wurde  1537  Obervogt 
der  deutschen  Glaserzunft.  Die  Gegend  von  Großalmerode  war  für  die 
Hütten  besonders  günstig;  sie  bot  den  Ton  für  die  Häfen  und  den  nö- 
tigen Sand,  die  nahegelogene  Saline  Sooden  die  erforderliche  Asche 
und  die  ausgedehnten  Wälder  das  als  Brennmaterial  unentbehrliche 
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Holz.  Um  der  dadurch  eintretenden  Verwüstung  der  Wälder  vorzu- 
beugen. bemühte  sich  Landgraf  Wilhelm  IV.  um  Einführung  der  Koh- 
lenfeuerung. Dem  Pfarrer  Johannes  Rhenanus  in  Aliendorf  gelang 
es,  zunächst  in  dem  Soodener  Salzwerk  und  dem  Hilsteiiier  Kupfer- 
Averk  das  Holz  als  Feuenmgsmaterial  durch  die  Braunkohle  zu  er- 
setzen und  der  landgräfliehe  Baumeister  Christoph  Müller  erfand 
denn  1580  die  Koksbereitung,  welche  Erfindung  sonach  mit  Un- 
recht den  Engländern  zugesprochen  wird.  Auch  sonst  bemühte 
sich  Wilhelm  IV.  um  die  Glasmacherei;  er  richtete  im  Weißen  Hof 
zu  Kassel  eine  Glashütte  ein,  die  venetianisches  Kunstglas  fertigte. 
Allein  trotz  aller  Bemühungen  guig  die  Zahl  der  Glashütten  in 
Hessen  ständig  zurück,  so  daß  zur  Zeit  des  Vortrags  nur  noch 
eine  im  Kaufunger  Wald  bestand,  diejenige  der  Herren  von  Buttlar 
in  Ziegenhagen  ')• 

Wenn  uns  nun  auch  schon  im  frühen  Mittelalter  durch  einen 
Insassen  eines  hessischen  Klosters,  den  Benediktinermönch  Theo- 
philus im  Kloster  Helmarshausen,  die  Technik  der  Glasmalerei  ge- 
schildert wird,  so  hat  letztere  doch  in  Hessen  niemals  in  beson- 
derer Blüte  gestanden  und  es  sind  nur  wenige  Glasmalereien  aus 
älterer  Zeit  in  Hessen  erhalten.  Als  hessische  Bauten,  die  solche 
aufweisen,  sind  besonders  zu  nennen:  die  Marienkircbe  zu  Hanau, 
die  Pfeilerbasilika  zu  Gelnhausen,  das  Lutherhaus  zu  Schmalkalden, 
die  Elisabethkirche  und  das  Rathaus  zu  Marburg  das  Hospital  zu 
Weidenhausen  vor  Marburg,  die  Zisterzienser-Ordenskirche  zu  Haina, 
die  Pfarrkirche  St.  Marien  zu  Frankenberg,  die  Kirchen  zu  .^s- 
■mushausen,  Dagobertshausen  und  Immenhausen,  der  Dom  zu  Fritz- 
lar und  die  Zisterzienser-Klosterkirche  zu  Nordshausen.  Eine  An- 
zahl bunter  Glasscheiben  aus  der  Kapelle  zu  Riede  befinden  sieb 
im  Besitz  des  Herrn  von  Buttlar.  Die  in  den  Fenstern  der  Ka- 
pelle auf  der  Löwenburg  am  Habichtswald  befindlichen  Glasmale- 
reien stammen  aus  den  Kirchen  zu  Hersfeld,  Immenhausen,  Obern- 
.kirchen  und  Dagobertshausen*).  Sie  stellen  die  Legenden  der  h. 
Radegunde,  des  h.  Lambert,  des  h.  Georg,  den  sog.  Stammbaum 
Ghristi  und  Szenen  aus  der  Leidensgeschichte  dar  und  sind  neuer- 
dings von  den  Kasseler  Glasmalern  Gehr.  Ely  restauriert  worden. 

Reicher  Beifall  lohnte  den  Redner. 

An  ein  gemeinsames  Frühstück  im  „Hessischen 
Hof“  schloß  sich  dann  eine  Besichtigung  der  Stadt 
nnd  ihrer  baulichen  Altertümer,  besonders  der  Stadt- 
kirche und  des  im  Umhau  begriffenen  Schlosses,  wo- 
bei die  Herren  Apotheker  Braun  und  Kaufmann 
Prack  die  Führung  übernommen  hatten.  Die  Un- 
gunst des  Wetters  zwang  aber  bald,  eine  Unterkunft 
zu  suchen,  die  die  Räume  des  Rathauses  mit  der  dort 


’)  Diese  letzte  hessische  Glashütte  mit  ihrer  Filiale  iu  Immen- 
hausen ist  im  Jahre  1907  ebenfalls  eingegangen. 

*)  Auch  das  Kloster  Möllenbeck  hat  dazu  beitragen  müssen. 
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aufgestellten  äußerst  reichhaltigen  historischen  Aus- 
stellung bot.  Neben  vielen  Erinneriingen  an  den  letz- 
ten hessischen  Kurfürsten  sah  man  hier  interessantes 
altes  Tuchmacher -Handwerkszeug,  Zuuftbriefe  und 
Zunftfahnen,  Waffen  und  Fahnen  der  Bürgergarde, 
Urkunden,  teilweise  aus  dem  14.  Jahrhundert,  christ- 
liche und  israelitische  Kultusgeräte  ’),  eine  reichhaltige 
Sammlung  vorreformatorischer  Bibeln,  Gemälde,  Kupfer- 
stiche und  zahlreiche  Erzeugnisse  des  Kunstgewerbes. 

Um  5 Uhr  nachmittags  fand  im  Saale  des  Kasinos 
das  Festessen  statt,  an  dem  etwa  1.30  Mitglieder  und 
Gäste  mit  ihren  Damen  sich  beteiligten.  Eine  große 
Zahl  ernster  und  heiterer  Tischreden  folgte  dem  Kaiser- 
hoch, das  der  Vorsitzende  ausbrachte.  Der  Abend 
bot,  nachdem  das  Wetter  udeder  besser  geworden  war, 
eine  italienische  Nacht  mit  Konzert  der  Kapelle  des 
Inf.-Eegts.  167  im  Kasinogarteu,  woran  sich  für  die 
Melsunger  und  ihre  in  Melsungen  bleibenden  Gäste 
noch  ein  Tanzvergnügen  anschloli. 

Der  größte  Teil  der  Kasseler  Mitglieder  war  am 
Freitag  Abend  nach  Hause  zurückgekehrt  und  fuhr 
am  Sonnabend  Morgen  mit  der  Eisenbahn  über  Mals- 
feld nach  Spangenberg.  Das  Wetter  war  wieder  so 
ungünstig,  daß  nur  wenige  Damen  sich  anzuschließen 
wagten.  In  Spangenberg  angekommen,  stieg  man 
unter  Führung  des  Herrn  Bürgermeister  Bender 
hinauf  zur  alten  Bergveste,  von  deren  Torbastion  mau 
sehnsüchtig  hinabsah  auf  den  Weg,  der  die  Melsunger 
bringen  sollte.  Aber  dort  hatte  man  in  Anbetracht 
des  bedenklichen  Wetters  lange  gezögert,  ehe  man  sich 
zur  Abfahrt  entschloß.  Endhch  sah  man  von  der 
Burg  aus  die  W'agen  heranuahen,  deren  Insassen 
jubelnd  begrüßt  wurden.  Vereint  suchte  man  nun  die 

')  Viel  Interesse  erweckte  die  von  der  Gemeinde  Röhrenfurth 
ausgestellte  alte  Holzstatue  des  h.  Oswald.  Der  Sage  nach  soll 
die  damals  bereits  seit  lüO  Jahren  protestantische  Gemeinde  im  äüjähr. 
Kriege  einem  kaiserlichen  Truppenteile,  der  den  Ort  besetzen  wollte, 
unter  Vortragung  dieser  Heiligenfigur  entgegengezogeii  sein,  um 
als  vermeintlich  katholische  Gemeinde  eine  bessere  Rehandlung  zu 
erlangen.  Das  soll  ihr  zwar  gelungen,  sie  aber  nachher  vom  Land- 
grafen wegen  dieser  Glaubensverleugnung  schwer  bestraft  wor- 
den sein. 
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üäume  der  Burg  auf,  in  denen  der  alte  Burgwart 
V o 1 k w e i n zunftohst  ein  einfaclies,  aber  willkommenes 
Frühstück  bot.  Dann  wunderte  man  durcli  die  Säle 
und  Zimmer  der  Burg,  in  denen  wiederum  eine  histo- 
rische Ausstellung  anfgestellt  war,  die  namentlich  viele 
und  sehenswerte  Geräte  zur  Flachsbehandlung  und 
Garnbereitung  enthielt. 

Schließlich  wieder  in  dem  Burghof  angekommen, 
wurde  der  Verein  von  einem  gemischten  Chor  unter 
Leitung  des  Herrn  Lehrers  Hein  lein  mit  einem 
Hessenliede  begrüßt.  Dann  trat  aus  Tannengrün  her- 
vor der  Burggeist  der  alten  Berg\'este  (dargestellt 
durch  F räulein  K o n r a d i n e Schäfer)  in  den  ge- 
rade zur  rechten  Zeit  von  der  Sonne  hell  beleuchteten 
Burghof  und  sj)rach  folgenden,  von  unserem  hessischen 
Schriftsteller  Franz  T r e 1 1 e r in  Kassel  verfaßten 
Willkommensgruß : 

Ruf  ich  für  einen  Augenblick 

Zu  liebendem  Erinnern 

Die  ferne  Vorzeit  Euch  zurück, 

Geschieht's  in  Bildern,  Allen  wohl  vertraut. 

Die  freudvoll  jede  Hessenseele  schaut ; 

Die  Seele  nur  kann  frisches  Leben 
Dem  längst  Entschwundnen  wieder  geben. 

Hier  redet  Alles  noch  von  jenen  Zeiten, 

Da,  blitzend  Schwert  in  ihrer  Rechten, 

In  Stahl  geharnischt,  kühne  Recken  reiten, 

Für  Spangenberg,  das  Hessenland  zu  fechten ; 

Von  Bürgern  auch,  die  ohne  Bangen 
Im  Streit  die  schweren  Kolben  schwangen. 

Rauh  war  die  Zeit  — und  zu  den  fernen  Tagen 
Kann  uns  Erinnrung  nun  hinübertragen. 

Doch  aus  der  Nacht,  die  das  Vergangne  decket. 

Tritt  strahlend  uns  ein  lieblich  Bild  hervor: 

Otto  der  Schütz  mit  jener  holden  Hose, 

Die  er  zur  Herzenliebsten  sich  erkor. 

Der  Zauberin  Romantik  holde  Blüte 
Wird  uns  lebendig  in  dem  jungen  Paar, 

Das  vor  so  vielen  hundert  Jahren 
Die  Zierde  dieses  Schlosses  war. 

Dem  Schützen  schenkt  das  Grafenkind  ihr  Herz, 

Hoch  ragt  er  aus  der  Kriegsgesellen  Schwarm, 

Ihn  sein  zu  nennen,  wagte  es  wohl  kaum. 

Ein  Wunder  — und  aus  schmerzlich  süßem  Traum 
Erwacht  sie  jubelnd  in  des  Hessenprinzen  Arm. 


Digitized  by  Google 


6 


Hier  hausten  sie  in  ihres  Lebens  Maien, 

Zum  Paradies  ward  unser  Heimatstal, 

Es  herrschte  holdes  Glück  in  diesen  Räumen 
Und  heller  leuchtete  der  Sonne  Strahl. 

Ach,  früh’  zerriß  des  Schicksals  rauhe  Hand 
Solch’  inn'ger  Liebe  treu  gewebtes  Band. 

Und  doch  hat  heute  noch  das  Volk  der  Hessen 
Des  holden  Paares  nicht  vergessen. 

Die  Hessenfürsten  liebten  diese  Feste 
Und  suchten  sie,  im  stillen  Tal  zu  hausen 
Und  auszuruhen  von  den  Stürmen, 

Die  wild  und  rauh  durch  deutsche  Lande  brausen. 

Landgraf  Philippus,  den  noch  heute 
Die  W'eite  Welt  ..großmütig“  nennt. 

Hat  dieser  Feste  einst  gar  wohl  vertraut 
Und  sich  in  ihren  alten  Mauern 
Ein  traulich  heimisch  Nest  erbaut. 

Und  dieser  Fürsten  bleiche  Schemen  schweben 

Noch  heute  um  die  alten  Mauern 

Und  durch  die  Luft  klingt  leises  Klagen, 

Der  Hessenfürsten  hehre  Schatten  trauern. 

Denn  diese  alte,  unbesiegte  Burg, 

Die  schon  als  Kleinod  Menschenalter  ehren. 

Mit  Allem,  was  sie  aus  der  Vorzeit  meldet. 

Will  pietätlos  man  mit  harter  Hand 
Samt  den  Erinn'rungen  zerstören. 

Ein  Wehnif  geht  durch’s  Hessenland! 

Nein,  uns,  dem  treuen  Hessenlande 
Erhalte  man  für  alle  Zeit 
Dies  Kleinod  hier!  Es  knüpfen  teure  Bande 
Uns  hier  an  die  Vergangenheit. 

Das  Neue  dringt  von  allen  Seiten 
Gewaltsam  und  zerstörend  auf  uns  ein. 

Bewahre  man  uns  liebevoll  das  Alte, 

Es  schrieb  sich  fest  in  uns're  Herzen  ein. 

Es  war,  es  ist  und  es  mag  bleiben, 

Umstrahlt  von  ferner  Zeiten  Zauberschein, 

Da  Mannesmut  und  Treue  etwas  gelten. 

Die  heute  sollen  seltner  sein. 

Drum  haltet  fest  am  teuem  Alten! 

Laßt  uns  das  Spangenberger  Schloß  erhalten  — 
Das  ganze  Hessenvolk  wird  dankbar  sein. 
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Vor  Allem  sei's  dem  Schutz  empfohlen 
Der  Freunde  hessischer  Vergangenheit, 

Und  — jeder  Hesse  stimme  freudig  mit  mir  ein  — 

Dem  Schutze  derer,  die  die  Vorzeit  lieben 
Und  treu  und  arbeitsvoll  sich  einen 
Im  hessischen  Geschichtsverein! 

Dem  Dichter  und  der  Vortragenden  wurde  reicher 
Beifall  gespendet;  gar  manchem  der  Teilnehmer  wird 
diese  hübsche  und  freundliche  Szene  zwischen  den 
ernsten  grauen  Mauern  der  alten  Burg  itnvergeßlich 
bleiben. 

Herr  Ingenieur  H a p e 1 hielt  nun  einen  Vortrag 
über  die  Baugeschichte  der  Burg. 

Die  Burg  Spangenberg  zeigt  in  ihren  Bauteilen  alle  Stil-  und 
Hefestigungsarten  vom  Mittelalter  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Sie 
gehörte,  soweit  sich  dies  ermitteln  läßt,  zuerst  den  Herren  von  Tref- 
furt, die  sie  zwischen  1214  und  12B5  erwarben.  Vermutlich  wurde 
sie  zum  Schutze  der  durch  das  Spangenberger  Tal  laufenden  Straße 
von  Frankfurt  a.  M.  nach  Thüringen  erbaut.  Ihre  tage  war  im 
Hinblick  auf  die  damaligen  Waffen  eine  völlig  gesicherte.  Bald 
nachher  baute  sich  dann  am  Burgberge  die  Stadt  Spangenberg  an, 
die  schon  12(il  erwähnt  wird. 

Diese  älteste  Treffurter  Burg,  die,  wie  man  annehmen  muß, 
im  romanischen  Stil  gebaut  war,  besteht  nicht  mehr.  Nachdem 
die  hessischen  Landgrafen  1850  die  Buig  durch  Kauf  erworben 
hatten,  mußte  sie  einem  Neubau  Platz  machen;  nur  der  untere 
Teil  eines  Gebäudeflügels  entbält  noch  Reste  der  alten  Burg.  Der 
diesem  Teile  gegenüberliegende  Burgteil  zeigt  schon  gotische  For- 
men, in  einzelnen  Einbauten  sogar  spätgotische. 

Im  nördlichen  Flügel  finden  wir  eine  prächtige  hohe  Halle, 
das  frühere  Brauhaus.  Die  oberen  Räume  des  anstoßenden  Flü- 
gels enthalten  einen  Saal  mit  schön  behauenem  Kamin,  an  dem 
eine  Jagdszene  dargestellt  ist.  Daneben  erblickt  man  einen  Mann, 
der  einen  Falken  auf  der  Hand  trägt;  vor  ihm  stehen  2 Kinder. 
Ein  dabei  angebrachter  Spruch  lautet: 

Was  suchet  ir,  was  bringt  ir  mir,  das  saget  ir  von  mir 
, au/  meine  handt  zu  euem  garten  aus  fremden  landt 
vöglein  zu  fangen  hin  ich  gesandt. 

An  diesen  Raum  schließt  sich  der  Torturm,  in  dessen  oberem 
Raume  sich  die  Kapelle  befand.  Auch  im  südlichen  Hauptgebäude 
befand  sich  eine  kleine  Kapelle,  die,  ihrer  spätgotischen  Form 
nach,  als  jüngerer  Einbau  anzusehen  ist.  Ein  Saal  dieses  Flügels 
enthält  interessante  Waldgemälde,  wohl  aus  dem  10.  Jahrhundert 
stammend;  eine  Lagerszene,  eine  Darstellung  aus  dem  Leben  Ver- 
gils  und  die  merkwürdige  Darstellung  eines  Reiters,  der  auf  seinem 
Pferde  auf  dem  Kopfe  steht.*); 

')  Diese  Wandgemälde  sind  leider  dem  neuesten  Umbau  dos 
Schlosses  (1907)  zum  Opfer  gefallen. 
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Das  ganze  Schloß  ist  von  einem  sehr  tiefen  Graben  umgeben. 
Ob  eine  besondere  Ringmauer  das  Hochschloß  abschloß,  läßt  sich 
nicht  mehr  feststellen.  Die  jetzt  den  Zwinger  im  Nordosten  um- 
schließende Mauer  stammt  aus  dem  15.  Jahrhundert.  An  der  Nord- 
ostseite der  Burg  befand  sich  früher  eine  zweite  Zugbrücke.  Der 
damit  verbundene,  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Burgeingang  wurde 
gedeckt  durch  die  vorliegende  Barbakane  mit  8 Schießkammern, 
die  schon  zur  Zeit  der  Feuerwaffen  erbaut  wurde.  Während  die 
Südseite  der  Burg  durch  den  steilen  Bergabfall  sturmfrei  war,  bot 
die  Nordostseite  die  gefährlichste  Angriffsstelle,  weil  hier  der  Berg- 
rücken sich  weiter  ausdehnt.  Man  hat  deshalb  hier  noch  vor  der 
Barbakane  einen  gewaltigen  Geschützturm  angelegt,  der  mit  der 
Barbakane  und  durch  sie  mit  der  Burg  unterirdisch  verbunden  ist. 
Er  stammt  etwa  aus  der  Zeit  kurz  nach  1470.  An  ihn  schließen 
sieh  nach  beiden  Seiten  Wälle  an,  die  an  der  Westseite  schon  die 
Form  spitzer  Bastionen  zeigen. 

Der  Vortragende  faßte  schließlich  die  Baugeschichte  der  Burg 
in  folgende  Abschnitte  zusammen: 

1.  Von  12(X)  bis  1850:  romanische  Reste  in  den  Kellern  des 
südlichen  Hauptgebäudes:  Brunnen. 

•2.  Nach  1350  Neubau  der  gotischen  Buig  mit  dem  Turm. 

3.  Nach  1400  Anlage  des  jetzigen  Außentores,  des  Zwingers 
und  der  0 Schalentürme. 

4.  Bald  nach  1470  Anlage  des  Geschützturmes  und  der  an- 
schließenden Wehrbauten. 

5.  Um  1500  Ausbau  der  äußeren  Festungswerke. 

6.  Gegen  IGOO  Anlage  des  Treppenturms  im  Innern  der  Burg. 

Naclidem  man  Herrn  Ingenieur  Happel  durch 
lebhaften  Beifall  gedankt  hatte,  trat  man  nun  einen 
Eundgang  um  die  Burg  an,  bei  dem  Herr  Happel 
seinen  Vortrag  weiter  erläuterte.  Schliesslich  wurde 
noch  der  65  Klafter  tiefe  Burgbrunnen  besichtigt. 
Dann  stieg  man  hinab  zur  Stadt  und  besuchte  die 
Stadtkirche,  in  der  der  Grabstein  der  Margarete 
von  der  Saale,  von  dem  auf  Befehl  Wilhelm  IV. 
das  hessische  Wappen  ditrch  Abmeißeln  entfernt  ist, 
besonderes  Interesse  erregte.  Das  Wohnhaus  der 
Margarete  von  der  Saale  ist  leider  arg  modernisiert 
worden.  Nachdem  man  sich  noch  den  neu  aufgestell- 
ten  Liebenbachsbrunnen  angesehen  hatte,  vereinigten 
sich  etwa  60  Teilnehmer  zu  einem  gemeinsamen  Mittags- 
essen im  „Deutschen  Kaiser“,  während  dessen  Verlauf 
verschiedene  Beden  ernsten  und  heiteren  Inhalts  ge- 
halten wurden.  Gegen  4 Uhr  nachmittags  brach  man 
zum  Bahnhof  auf,  von  wo  die  Festteilnehmer  nach 
allen  Richtungen  ihrer  Heimat  zueilten. 
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II.  Jahresbericht. 

In  der  Zusammensetzung  des  Gesamtvorstandes 
und  des  Redaktionsausschusses  sind  seit  Ei-scheinen 
der  vorjährigen  ^litteilungen  keine  Veränderungen 
eingetreten. 

Die  Ausgabe  der  „Zeitschrift“  ist  im  abgelaufenen 
Jahre  in  einer  von  der  früheren  Erscheinungsweise 
abweichenden  Art  geschelien.  Um  uusern  Mitgliedern 
schneller  und  öfter  unsere  Veröffentlichungen  zu- 
kommen zu  lassen,  haben  wir  versuchsweise  den 
fälligen  Band  der  „Zeitschrift“  in  zwei  Heften  er- 
scheinen lassen.  Dadurch  wurde  es  möglich,  das  erste 
Heft  des  Bandes  bereits  im  Herbste  19ü6  auszugeben, 
•während  das  zweite  Heft  und  die  „Mitteilungen“  dann 
im  Frühjahr  1907  nachfolgten.  Diese  Art  der  Heraus- 
gabe ist  zwar  für  den  Verein  mit  nicht  unerheblichen 
Melirkosten  verbunden,  allein  wir  hoffen  dadurch  den 
Wünschen  unserer  Mitglieder  entgegengekommen  zu 
sein.  Eine  weitere  Neuerung,  nämlich  der  in  beide 
Hefte  verteilte  Literaturbericht,  hat  vielen  Beifall  ge- 
funden. 

Die  im  vorigen  Jahre  in  Aussicht  gestellte  „Glocken- 
kunde“, ein  Werk  iinseres  Vorstandsmitgliedes,  Herrn 
Geheimen  Baurats  Hof f mann  in  Fulda  und  des  ver- 
storbeneu  Universitätsbaumeisters  Zoelffel  in  Marburg, 
ist  im  Laufe  des  Sommers  1906  erschienen  und  sehr 
günstig  beurteilt  worden.  Der  Natur  ihres  Inhaltes 
nach  ist  der  Absatz  leider  kein  bedeutender  gewesen, 
so  daß  trotz  den  Beihilfen  der  evangelischen  Gesamt- 
synode, des  Domkapitels  in  Fulda  und  der  Magistrate 
der  Städte  Marburg,  Fulda  und  Fritzlar  bei  weitem 
nicht  die  Kosten  der  Herausgabe  gedeckt  worden 
sind.  Das  hatte  der  Vorstand  zwar  vorausgesehen; 
er  hat  aber  nicht  geglaubt,  aus  diesem  Grunde  die 
Herausgabe  eines  so  hervorragenden  Werkes,  das 
unserem  Gebiete  noch  fehlte,  ablehnen  zu  dürfen. 
Wir  möchten  aber  an  unsere  Mitglieder  die  Bitte 
richten,  durch  weitere  Bestellungen  zur  Deckung  der 
Ko.sten  beitragen  zu  wollen.  *) 

')  Preis  des  Exemplars  8 M. 
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Die  Herausgabe  der  ^Gnmdkarten“  ist  vollendet. 
Die  Herstellung  dieser  Karten  wurde  infolge  des 
Mangels  an  Unterlagen  und  Vorarbeiten  sehr  kost- 
spielig. Der  Verein  hat  deshalb,  was  von  vornherein 
nicht  beabsichtigt  war,  diese  Unternehmung  mit  nam- 
hafter Beihilfe  selbst  unterstützen  müssen.  Die  He- 
rausgabe der  Karten  war  aber  dringend  notwendig, 
und  es  steht  nns  durch  den  Verkauf  der  Karten  auch 
wieder  eine  Einnahme  in  Aussicht. 

Unsere  Bemühungen,  die  alte  Bergveste  Spangen- 
berg der  Öffentlichkeit  zu  erhalten,  haben  wenigstens 
einen  teilweisen  Erfolg  gehabt.  Es  bot  sich  nämlich 
der  Königlichen  Kegierung,  die  unter  keinen  Um- 
ständen die  Kosten  der  Erhaltung  des  Schlosses  ohne 
praktische  Verwendung  seiner  Bäume  weiter  über- 
nehmen wollte,  Gelegenheit  zu  einer  solchen  Verwen- 
dung der  Schloßgebäude.  Die  Forstlehrlingsschule  in 
Groß-Schöuebeck  muß  infolge  von  Kündigung  die  von 
ihr  bisher  inuegehabten  Gebäude  im  Laufe  des  Jahres 
1907  verlassen.  Die  Königliche  Eegierung  hat  des- 
halb beschlossen,  diese  Schule  in  das  Spangenberger 
Schloß  zu  verlegen.  Zum  Umbau  der  für  die  Anstalt 
erforderlichen  Räume  ist  ein  Betrag  von  90  000  M.  in 
den  Staatshaushaltsetat  für  1907  eingestellt  worden. 
Wenn  nun  auch  zu  bedauern  ist,  daß  bei  den  not- 
wendigen Umbauten  ein  Teil  der  in  den  Sälen  der 
Burg  vorhandenen  Fresken  hat  vernichtet  werden 
müssen  und  daß  die  Besichtigung  der  Innenräume  auf 
gewisse  Tagesstunden  beschränkt  werden  wdrd,  so  ist 
doch  wenigstens  dem  Verfall  der  Schloßgebäude  vor- 
gebeugt und  verhindert,  daß  das  Schloß  in  Privatbesitz 
gelangte  und  dann  der  Öffentlichkeit  ganz  entzogen 
wurde. 

Die  Kommission  zur  Erforschung  vor-  und  früh- 
geschichtlicher Befestigungen  in  Hessen  hat  bei  ihren 
diesjährigen  Arbeiten  wichtige  Erfolge  gehabt.  Auf 
der  Altenburg  bei  Kiedeustein,  in  der  wir,  wenn  auch 
nicht  das  Mattium  des  Tacitus  selbst,  so  doch  eine 
Fluchtburg  für  seine  Bewohner  vermuten  dürfen,  sind 
Reste  von  Wohnstätten  aufgedeckt  und  Geräte  aus 
verschiedenen  Perioden  gefunden  worden.  Wir  dürfen 
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hoffen,  durch  weitere  Forschungen  der  Kommission  zu 
wichtigen  Feststellungen  über  diese  chattische  Nieder- 
lassung zu  gelangen.  Das  erste  Heft  der  Veröffent- 
lichungen der  Kommission  befindet  sich  in  Arbeit. 

In  die  Historische  Kommission  für  Hessen  und 
Waldeck  ist  ein  weiteres  Mitglied  unseres  Gesamt- 
vorstands,  Herr  Generalleutnant  z.  D.  Hess,  durch 
Wahl  der  Kommission  eingetreten. 

Bei  der  letzten  Hauptversammlung  des  Gesamt- 
vereins Deutscher  Geschichts-  und  Altertums  vereine 
in  Wien  war  unser  Verein  durch  Herrn  Professor 
Dr.  phil.  Küster  in  Hanau,  bei  der  Jahresversammlung 
des  nordwestdeutschen  Verbandes  für  Altertums- 
forschnngen  in  Bremen  durch  unseren  Vorsitzenden, 
Herrn  Generalmajor  z.  D.  Eisen  traut,  vertreten. 

Wie  unseren  Mitgliedern  größtenteils  bekannt  sein 
wird,  hatte  der  verstorbene  Bezirkskonservator  Dr. 
phil.  Bickell  in  Marburg  im  Laufe  seines  Lebens 
eine  sehr  wertvolle  Sammlung  hessischer  Altertümer 
zusammengebracht.  Diese  Sammlung  sollte,  wie  er 
verschiedentlich  erklärt  hatte,  nach  seinem  Tode  in 
das  Eigentum  unseres  Vereins  übergehen.  Bickell 
hatte  aber  versäumt,  in  dieser  Beziehung  ausreichende 
Fürgorge  zu  treffen,  und  als  er  am  20.  Oktober  1901 
starb,  fand  sich  nur  ein  Zettel  vor,  aus  dem  zwar 
Bickells  Absicht,  die  Sammlung  unserem  Verein  zu 
vermachen,  klar  hervorging,  der  aber  als  Testament 
keine  rechtliche  Gültigkeit  besaß.  Es  unterlag  nun 
keinem  Zweifel,  daß  der  Verein  trotzdem  die  Samm- 
lung erwerben  musste.  Um  dies  zu  erreichen,  traten 
die  Herren  Archivdirektor,  Geheimer  Archiv  rat  Dr. 
phil.  Könnecke  in  Marburg  und  Archivdirektor, 
Archivrat  Dr.  phil.  Reimer,  jetzt  in  Coblenz,  im 
Namen  des  Vereins  mit  den  Bickellschen  Erben  in 
Unterhandlung.  Der  Verein  ist  diesen  Herren  großen 
Dank  schuldig  für  die  mühevolle  Arbeit,  die  sie  damit 
übernommen  hatten.  Denn  es  handelte  sich  um  nicht 
weniger  als  28  Erben,  die  in  allen  Weltteilen  zer- 
streut lebten.  Ein  Teil  der  Erben  trat  nun  seine  An- 
sprüche unentgeltlich  an  den  Verein  ab,  ein  anderer 
Teil  ließ  sich  mit  einem  Teile  des  Wertes  abkaufen. 
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ein  dritter  Teil  bestand  auf  voller  Erstattung  des 
Wertes.  Das  erforderte  erhebliche  Geldaufwendungen. 
Das  Bickellsche  Haus  in  der  Kugelgasse  zu  Marburg, 
welches  ebenfalls  zur  Erbschaftsmasse  gehörte,  war 
sehr  baufällig  und  bedurfte  ko.stspieliger  Reparaturen; 
außerdem  war  es  mit  Hy])othekenschulden  in  bedeu- 
tendem Betrage  und  zu  hohem  Zinsfüße  belastet.  Um 
allen  sich  daraus  ergebenden  Aufwendungen  gerecht 
zu  werden,  reichten  die  geringen  Einnahmen  aus  dem 
Hause  nicht  hin,  und  als  im  Jahre  1905  der  Kasseler 
Vorstand  die  Verwaltung  der  Erbschaft  aus  den  Händen 
des  Herrn  Geheimrats  Dr.  jihil.  Könnecke  übernahm, 
mußte  er  sich  alsbald  klar  machen,  daß  die  finanzielle 
Seite  der  Erbschaft  nichts  weniger  als  erfreulich  war. 
Man  war  sich  alsbald  darüber  einig,  daß  es  die  Auf- 
gabe des  Vorstandes  sein  müsse,  das  Haus  sobald  als 
möglich  zu  verkaufen,  damit  die  fortwährenden  Zu- 
bußen aufhörten.  Aber  während  .sich  einerseits  kein 
Käufer  für  das  in  schlechtem  baulichem  Zustande  be- 
findliche Haus  finden  wollte,  drängten  andererseits  die 
Gläubiger  auf  Zahlung,  und  wir  mußten  im  Laufe  der 
letzten  zwei  Jahre  mehrere  tausend  Mark  aufwenden, 
um  diesen  Forderungen  gerecht  werden  zu  können. 
Nun  zeigte  sich,  wie  vorzüglich  jetzt  die  Führung 
unserer  Kasse  ist.  Denn  wenn  uns  die  Zahlungen 
auch  oft  recht  schwer  wurden,  so  haben  die  Zwecke 
unseres  Vereins  unter  ihnen  doch  nicht  zu  leiden 
brauchen.  Vor  kurzer  Zeit  ist  es  nun  endlich  dem 
Vorstande  gelungen,  das  Bickellsche  Haus  zu  verkaufen, 
allerdings  zu  einem  recht  niedrigen  Preise,  mit  dem 
man  aber  nach  Maßgabe  der  Verhältnisse  sich  be- 
gnügen mußte.  Wir  hatten  sogar  noch  insofern 
Glück,  als  durch  einen  Zufall  die  angebotene  Kauf- 
summe innerhalb  weniger  Tage  von  6000  M.,  womit 
man  notgedrungen  zufrieden  gewesen  wäre,  auf  7800  M. 
stieg.  Einer  der  Gläubiger,  der  Marburger  Vorschuß- 
verein, ließ  auf  unser  Betreiben  500  M.  von  seiner  Zins- 
forderung ab,  und  da  der  Vorstand  außerdem  Gelegen- 
heit fand,  entbehrliche  Möbel  j)p.  aus  Bickells  Nach- 
laß zu  verkaufen,  so  wurde  es  erreicht,  daß  der  bare 
Verlust  an  dieser  Erbschaft  nur  etwa  1000  M.  betragen 
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wird.  Dafür  besitzt  der  Verein  aber  die  für  seine 
Zwecke  äußerst  wichtige  Sammlung,  dei'eu  Wert 
mindestens  ebenso  hoch  als  der  bare  Verlust  geschätzt 
werden  muss.  Eine  endgültige  Abrechnung  über  diese 
Erbschaft  läßt  sich  leider  noch  nicht  geben.  Einer 
der  Gläubiger  hat  nämlich  einen  Hypothekenbrief 
verloren,  der  erst  gerichtich  aufgeboten  werden 
muß,  ehe  die  Auflassung  des  Hauses  erfolgen  kann. 

Über  unseren  Mitgliederbestand  wird  weiter  unten 
berichtet  werden.  Hier  bedarf  aber  der  Erwähnung, 
daß  der  Gesamtvorstand  im  Laufe  des  Berichtsjahres 
einstimmig  beschlossen  hat,  die  früheren  langjährigen 
Vor.standsmitglieder,  Herrn  Archivdirektor,  Geheimen 
Archivrat  Dr.  phil.  Könne  cke,  Herrn  Major  z.  D. 
von  und  zu  Löwenstein  und  Herrn  Kanzleirat 
Ne  über,  die  sich,  ersterer  als  Vorsitzender  des  Mar- 
burger  Zweigvereins,  letztere  als  Bibliothekar  und 
Schriftführer  des  Gesamtvereins,  große  Verdienste  um 
den  Verein  erworben  haben,  zu  Ehrenmitgliedern  zu 
ernennen.  Dagegen  ist  ein  anderes  Ehrenmitglied, 
Herr  Professor  Dr.  phil.  Reinhard  Suchier  in  Hanau 
in  hohem  Alter  verstorben.  Eine  Biographie  dieses 
Herrn  wird  der  nächste  Band  unsei'er  „Zeitschrift“ 
bringen. 

Es  möge  schließlich  noch  erwähnt  werden,  daß 
es  der  Vorstand  auf  Anregung  des  Herrn  Redakteurs 
Heidelbach  in  Ka.ssel  übernommen  hat,  das  ganz 
verwahrloste  Grab  Steinhöfers,  des  Schöpfers  des  nach 
ihm  benannten  Wasserfalls  und  anderer  Wasserkünste 
auf  unserer  weltberühmten  Wilhelmshöhe,  in  einen 
würdigen  Zustand  zu  bringen  und  mit  einem  einfachen 
Gedenkstein  zu  versehen.  Die  Mittel  der  Vereinskasse 
werden  dafür  nicht  in  Anspruch  genommen  \verden. 
Der  Vorstand  hat  vielmehr  durch  Sammlung  freiwilliger 
Beiträge  die  Summe  von  606  M.  aufgebracht,  die  aber 
wohl  nur  knapp  ausreichen  wird.  Weitere  Beiträge 
nimmt  deshalb  der  Vorstand  gern  entgegeiv. 
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III.  Vorstand. 

Der  Gesamt  Vorstand  bestand  am  Scdilusse  des 
Berichtsjahres  aus: 

1.  dem  Vorstande  in  Kassel: 

Generalmajor  z.  D.  Eisen  traut  (Vorsitzender), 
Geheimer  Regier ungsrat  Dr.  jur.  Knorz  (Stell- 
vertreter des  Vorsitzenden), 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Schwarzkopf  (Stellver- 
treter des  Schriftführers), 

Musemnsdirektor  Dr.  phil.  Boehlau  (Konser- 
vator der  Kasseler  Sammlungen), 

Reclmungsrat  Woringer  (Schriftführer), 
Kreditvereinsdirektor  Henkel  (Kassenführer), 
Reichsbankdirektor  a.  D.  Geheimer  Regierungs- 
rat Grimm  (Bibliothekar); 

2.  den  Mitgliedern  für  Marburg: 

Generalleutnant  z.  D.  Bess,  Exzellenz, 
Universitätsprofessor  Dr.  phil.  Weuck, 
Kunstmaler  Giebel, 

Landgerichtsrat  Heer; 

3.  dem  Mitgliede  für  Eschwege : 

Kanzleirat  Har td egen; 

4.  den  Mitgbedern  für  Hanau: 

Oberlehrer  Professor  Dr.  phil.  Küster, 
Stadtbaurat  a.  D.  Thyriot; 

B.  dem  Mitgliede  für  Fulda: 

Geheimer  Baurat  a.  D.  Hoff  mann; 

6.  dem  Mitgliede  für  Schmalkalden: 

Metropolitan  Vilmar. 

Zum  Kasseler  Vorstande  gehören  noch  als  be- 
ratende Mitglieder : 

Oberbibliothekar  Dr.  phü.  Brunner, 
Bibliothekar  Dr.  med.  Lange, 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Eysell. 

Der  Redaktionsausschuß  besteht  aus: 

1.  Universitätsprofessor  Geheimer  Regierungsrat  Dr. 
phil.  Schröder  in  Göttingen, 
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2.  Universitätsprofessor  Dr.  pliil.  Wenck  in  Marburg, 

3.  Landgerichtspräsident  a.  U.  Geheimer  Oberjiistizrat 

K o p p e 11  in  Hanau, 

4.  Stadtbibiiotheksdirektor  Professor  Ur.  pliil.  Stein- 

li  a u s e n in  Kassel. 

5|.  Stadtarchivar  I)r.  pliil.  Giindlach  in  Kiel. 

IV.  Mitglieder. 

Seit  dem  am  15.  Dezember  1906  erfolgten  Ab- 
schlüsse des  in  den  Mitteilungen  für  1 905/6  enthal- 
tenen Nachtrags  zu  dem  im  Jahre  1904  ausgegebenen 
Mitgliederverzeichiiisse  sind  bis  zum  1.  Oktober  1907 
dem  Vereine  als  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  Dr.  phil.  Hernliard  Uhl  in  Hannöversch-Miinden, 

,,  von  Seeharh,  Ilanptinann  und  Koinpap:nieclief  im 
Inf.-Regt.  Herzog  Karl  von  Mecklenbnrg-Strelitz  ((!. 
o.stpreiiB.)  Nr.  49  in  Königsberg  i.  Pr., 

„ Kaufmann  Willi.  Mandt  in  Kassel, 

„ Arcliitekt  Fritz  Stück  in  Kassel, 

„ Pfarrer  ern.  George  Schambach  in  Kassel, 

„ Metropolitan  Imdwig  Martin  in  Sontra, 

„ Kaufmann  Karl  Dietrich  in  Fritzlar, 

„ „ Edmund  Dietrich  in  Fritzlar, 

„ Katasterkontrolleur  .Martin  Wollenhaupt  in  Fritzlar, 
„ Oberprimaner  Robert  Müller  in  Goslar, 

„ Kaufmann  Karl  Stock  in  Kassel, 

„ kgl.  Oberförster  Strauss  in  Wanfried. 

„ Pfarrer  Siebert  in  Wanfried, 

„ Major  im  Grenadierregt.  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
(2.  ostpreuli.)  Nr.  3 von  S t ei  n- L i e be  n s t e i n zu 
Rarchfeld  in  Königsberg  i.  Pr., 

„ Hanptmann  und  Batteriechef  im  2.  ostpreuß.  h’eldartille- 
rieregt.  Nr.  62  Schreiber  in  Königsberg  i.  Pr., 
Fräulein  Privatlehrerin  Victoria  Zöllner  in  Kassel, 

Herr  Generalagent  Richard  Möller  in  Kassel, 

„ Oberlehrer  Gottfried  Schüler  in  Marburg, 

„ „ Dr.  phil.  Heinrich  Burhenne  in  Marburg, 

Das  kgl.  Gymnasium  in  Marburg, 

Herr  Bankier  .\ngust  Zahn  in  Kassel, 

„ k.  11.  k.  Oberpo.stverwalter  Karl  Hey  er  in  Gablonz  a.  N., 
Böhmen, 

„ Rentier  Philipp  Mittler  in  Kassel, 

„ Eisenbahnsekretär  Emil  Schmidt  in  Kassel, 

„ Bureauvorsteher  der  kgl.  Provinzialstenerdirektion  Hugo 
Granzow  in  Kassel, 

„ Ohersteuerkontrolleur  Karl  Spranck  in  Kassel, 

„ Hofkonditor  .\dolf  Jung  in  Kassel, 
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Herr  Lehrer  Julius  Müller  in  Kassel, 

„ Ernst  Kn  atz  in  Berlin, 

Der  Verschönenmgsverein  in  Spangenberg, 

Herr  Regierungsbaumeister  Johannes  Steck  el  in  Marburg, 

_ Hankdirektor  Adam  Rechberg  in  Hersfeld, 

„ Professor  Heinrich  Wassermeier  in  Hersfeld, 

, Lehrer  Wilhelm  X e u h a u s in  Hersfeld, 

. Rentner  August  Alten  bürg  in  Hersfeld, 

„ Lehrer  Hallen  berger  in  Hersfeld, 

„ Buchhändler  Reinhold  Himmelreich  in  Eschwege, 

„ Privatdozent  Dr.  phil.  Eduard  Stengel  in  Marburg, 

, Amtsgerichtssekretär  Wessel  in  Neustadt, 

, Gutspächter  Emil  S c h 1 e i p in  Hahnhof  b.  Herleshausen. 
„ Buchhändler  .\dolf  Ebel  in  Marburg, 

„ Generalmajor  z.  D.  Oscar  Scholz  in  Kassel, 

„ Rechtsanwalt  .Me.xander  Olczewski  in  Kassel, 

,,  Dr.  phil.  Felix  Moese  hl  er  in  Kassel, 

„ Amtsrichter  Wilhelm  Zuschlag  in  Jesberg, 

. Privatmann  Friedrich  Brill  in  Kassel, 

, Lehrer  Fritz  Scheufier  in  Ellenberg, 

. Dr.  Sigismund  Freiherr  von  Bischoffshausen 
in  Wien, 

„ Gasanstaltsdirektor  Wilhelm  Altenhof  in  Eschwege, 

„ Stadtkämmerer  Karl  Dörffler  in  Eschwege, 

„ Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Siegmund  Dörn  berg  in  Eschwege, 
„ Oberlehrer  Rudolf  Giingerich  in  Eschwege, 

„ Fabrikant  Karl  Ilüther  in  Eschwege, 

„ Professor  Dr.  phil.  Karl  Ritter  in  Eschwege, 

„ Kaufmann  Kappel  Weinstein  in  Eschwege, 

„ Dr.  Eduard  Sthanier  in  Hamburg, 

„ Molkereidirektor  A.  Scharf  in  Eschwege, 

„ Landmesser  Johannes  Claus  in  Eschwege, 

„ Bauunternehmer  Friedrich  Holzapfel  in  Eschwege, 

„ Gastwirt  Heinrich  Hose  in  Eschwege, 

„ Dr.  phil.  Hans  Schubert  in  Marburg, 

„ Photograph  Wilhelm  Maus  in  Marburg, 

„ Geheimer  Regiernngsrat  Ludwig  Schüler  in  Marburg, 
,,  Amtsgerichtsrat  Karl  Fuchs  in  Biedenkopf, 

„ Pfarrer  Karl  Spiess  in  Bottenhom, 

, Privatmann  Johann  Friedrich  Schnell  in  Kassel, 

„ Rentner  Karl  Storck  in  Marburg, 

cand.  geol.  Friedrich  Liebrecht  in  Marburg, 

„ evang.  Pfarrer  Wilhelm  Waas  in  Sterzhausen, 

„ Fabrikant  Fritz  Wawra  in  Kassel, 

„ Rentner  Georg  Bode  in  Hanau, 

„ Kommerzienrat  Heinrich  Brüning  in  Hanau, 

„ Kaufmann  August  Brüning  in  Hanau, 

„ Bijouteriefabrikant  Karl  Eckhard  in  Hanau, 

„ Bauunternehmer  Heinrich  Franz  in  Hanau, 

Die  Höhere  Mädchenschule  in  Hanau, 

Herr  Chemiker  Dr.  phil.  Wilhelm  Heräus  in  Hanau, 
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Herr  Chemiker  Heinrich  Heraus  in  Hanau, 

„ Fabrikant  Hugo  Junghenn  in  Hanau, 

„ Hijouteriefahrikant  Wilhelm  Kleim  in  Hanau, 

„ Chemiker  Dr.  phi).  Richard  Kiich  in  Hanau, 

„ Kaufmann  Heinrich  Lossow  in  Hanau, 

„ Bierbrauereihesitzcr  Mathias  Orschler  in  Hanau, 

Die  Oberrealschule  in  Hanau, 

Herr  Hijouteriefahrikant  Rudolf  Treusch  in  Hanau, 

„ Stadthaumeister  Otto  Leers  in  Hanau, 

„ Rektor  Wigbert  Sondergeld  in  Hiinfeld, 

„ Gerichtssekretär  Amandus  M a 1 k m u s in  Hiinfeld, 

„ Rentmeister  Heinrich  Hartmann  in  Hiinfeld, 

„ Landmesser  Karl  Kramer  in  Hiinfeld, 

„ Sanitätsrat  Dr.  med.  F'riedrich  Zahn  in  Hiinfeld, 

„ Gärtnereibesitzer  Otto  Adams  in  Eschwege, 

„ Pfarrer  Kies  1er  in  Eschwege, 

„ Kaufmann  Adolf  Plaut  in  Eschwege, 

„ Lederhiindler  Otto  Henning  in  Eschwege, 

„ Fabrikant  Ernst  Hartholomäus  in  Eschwege, 

„ Hankier  Michaelis  Katzen  st  ein  in  Eschwege, 

„ Kaufmann  Eduard  König  in  Eschwege, 

,,  Hofphotograph  Oskar  Tel  lg  mann  in  Eschwege, 

„ Restaurateur  Ferdinand  Kurze  in  Eschwege, 

„ Kaufmann  Otto  J u n g h a n s in  Eschwege, 

„ Generalleutnant  z.  D.  Karl  J aegerschmid,  Exzellenz, 
in  Kassel, 

„ Privatgelehrter  Hermann  Schelenz  in  Kassel, 

Fräulein  Johanna  Glinzer  in  Kassel, 

Herr  Gerichtsreferendar  Hermann  Auffarth  in  Kassel, 

„ Gerichtsreferendar  Eduard  Pfeiffer  in  Kassel, 

„ Kaufmann  Franz  Hrunner  in  Kassel, 

„ Oberpostassistent  Georg  K r e i 1 e i n in  Kassel, 

„ Oberlehrer  Dr.  phil.  Wilhelm  Schoof  in  Detmold, 

„ cand.  theol.  et  stud.  hist.  Christian  Weber  in  Münster 
i.  W., 

„ Bibliothekar  der  v.  Rothschildschen  Bibliothek,  Dr.  phil. 

Berghöffer  in  Frankfurt  a,  M., 

„ Kaufmann  Wilhelm  Kratz  in  Frankfurt  a.  M., 

„ Professor  Ludwig  Reim  in  Frankfurt  a.  M., 

„ Lehrer  Ludwig  Kore  11  in  Neukirchen  b.  Ziegenhain, 

„ Oberst  a.  D,  Friedrich  Schumacher  in  Marburg, 

„ Oberlehrer  Dr.  phil.  Kurt  Glaser  in  Marburg, 

„ Oberpostassistent  Konrad  11  off  mann  in  Melsungen, 

„ Landwirt  Richard  Rose  in  Tanga  (Deutsch-Ostafrika), 

Der  Verein  hat  an  Mitgliedern  verloren : 
a.  durch  den  Tod: 

Herrn  Sanitätsrat  Dr.  med.  Moritz  W i e d e r h o 1 d in  Kassel, 

„ Kanzleirat  Fritz  Rück  in  Kassel, 

„ Superintendent  Wilhelm  Martin  in  Gudensberg, 
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Herrn  Obersekretär  a.  D.  Heinrich  S i e m o n in  Kassel, 

„ Lehrer  Adolf  Eymer  in  Frankenau, 

„ Pfarrer  A.  H.  E.  B i s k a m p in  Rällshausen, 

„ Amtsgerichtsrat  a.  D.  Wilhelm  Scheffer  in  Eschwege, 
„ Fabrikant  Hermann  Z ü 1 c h in  Scharmbeck, 

„ Geheimer  Regierungsrat  a.  D.  William  v.  Bischof fs- 
hausen  in  Kassel, 

„ Postsekretär  Heinrich  Ferdinand  Gross  in  Frankfurt  a.M., 
„ Tierarzt  Theodor  Bau  mann  in  Gudensberg, 

„ Professor  Geh.  Regierungsrat  Dr.  phil.  Ferdinand  Justi 
in  Marburg, 

„ Bürgermeister  a.  D.  Heinrich  Grunewald  in  Dissen, 

„ Dr.  jur.  Heimann  Calmberg  in  Fulda, 

„ Rektor  Karl  Peter  in  Kassel, 

„ Oberst  a.  D.  Adolf  Pfeiffer  in  Kassel, 

„ Gastwirt  Wilhelm  Temme  in  Kassel, 

„ Privatmann  Christian  E i s s e nga r t h e n in  Kassel, 

Frau  Hedwig  von  Esch  weg  e,  Witwe  des  Geheimen  Regie- 
mngsrats  in  Kassel, 

Herrn  Rechnungsrat  a.  I).  Wilhelm  Berghöffer  in  Kassel, 

„ Oberlehrer  Professor  Otto  Manns  in  Kassel. 

b.  durch  Austritt: 

Herrn  Archivar  Max  Foltz  in  Danzig, 

„ Professor  Julius  Strehl  in  Kassel, 

„ Professor  Karl  Brün  ne  r in  Kassel, 

„ Amtsrichter  Plitt  in  Battenberg, 

„ Oberbibliothekar  Dr.  phil.  Oskar  Uhl  worin  in  Berlin. 
„ Seminaroberlehrer  Dr.  phil.  Alfred  S i e k e in  Merseburg, 
„ Hospitalsprovisor  Ludwig  Henkel  in  Gudensberg, 

„ Obersekretär  Friede.  Wilh.  Bartsch  in  Leipzig, 

„ Professor  Geh.  Medizinalrat  Dr.  med.  Emil  Gasser 
in  Marburg, 

„ Privatdozent  Dr.  phil.  Christian  Rauch  in  Marburg, 

„ Professor  Dr.  med.  Ludwig  Asch  off  in  Marlnirg, 

„ Professor  Dr.  phil.  Theodor  Lohmeyer  in  Marburg, 

„ Kantor  Georg  Hocke  in  Gudensberg, 

„ Präparandenlehrer  Heinrich  Paul  in  Homberg, 

„ Zeiclienlelirer  Hermann  Kemnitz  in  Eschwege, 

„ Postassistent  Heinrich  Dippel  in  Eschwege, 

„ Realschuldirektor  Dr.  phil.  Albert  Harnisch  in  Kassel, 
„ Dr.  phil.  Philipp  Schwarz  in  Höchst  a.  M., 

„ Pfarrer  Paul  in  Seligenstadt, 

„ Redakteur  Wilhelm  Müller  in  Suhl, 

„ Kaufmann  Ludwig  Scheffer  in  Hamburg, 

„ K.  u.  K.  KoiTcttenkapitän  a.  D.  Rosenstock  von 
Rhöneck  in  Philippsthal, 

,,  Dr.  med.  Philipp  Schirmer  in  Kassel, 

„ Lehrer  Selig  in  Kassel, 

„ Pfarrer  Heinrich  Mohr  in  Helmarshausen, 

„ Arcliivassistent  Dr.  phil.  Wilhelm  Derseb  in  Marburg, 
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Herni  Bürgermeister  Hugo  üertz  in  Kranketiberg, 

„ Lehrer  Heinrirh  Beltz  in  Frankenberg, 

„ Präparandenlehrer  Heinrich  Engelhardt  in  Franken- 
herg, 

„ Lehrer  Johannes  Jung  in  Escliwege, 

„ Anitsgerichtsrat  a.  Ü.  Georg  Kellner  in  Kassel, 

„ Pfarrer  Valentin  in  Kussel. 

„ Oherlandesgerichtsrat  Arthur  West  rum  in  Kassel. 

„ Kaufmann  Johannes  Pfad  in  Kussel, 

„ Pfarrer  Wilhelm  Weitzmann  in  Kleinalmerode, 

„ Lehrer  Wilhelm  Zeiss  in  Helsa, 

„ Gutspächter  Karl  N ()  I I in  .Mer.xhausen, 

„ Lehrer  August  Funk  in  Marburg, 

„ Generalleutnant  z.  I).  .\ugust  Dü  bring,  E.xzellenz,  in 
Kassel, 

„ Justitiar  Friedr.  Wilhelm  Koch  in  Rauschenberg, 

„ Lehrer  Karl  Krummei  in  Frankfurt  a.  .M., 

,.  l’farrer  B a n s m a n n in  Wettesingen, 

„ Oberlehrer  l)r.  Max  Wiskemann  in  Mülhausen  i.  E., 
„ Kaufmann  Heinrich  Schroen  in  Kassel, 

„ Kaufmann  August  Die  hl  in  Kassel, 

„ Architekt  Karl  Kieck  in  Kassel, 

„ Staatsanwaltschaftsrat  Rudolf  von  Ihell  in  Kassel, 

„ Privatmann  Dietrich  Helm  rieh  in  Kassel. 

„ Major  a.  I).  Helm  rieh  von  Eigott  in  Kassel, 

„ Dr.  med.  Rudolf  Vogel  in  Oberweiler, 

„ Pfarrer  Herwig  in  Ehrsten, 

„ Professor  Dr.  phil.  Heinrich  Sieveking  in  Marburg, 

„ Professor  Johannes  Bauer  in  Königsberg  i.  Pr. 

Zahlenmässig  stellt  sich  die  Mitgliederbeweguiig 
wie  folgt : 

Bestand  am  15.  Dezember  19U6  . 181()  I\Iitglieder. 


Zugang 118  „ 

Zusammen  1934  Mitglieder. 

Abgang : 

durch  den  Tod:  21  Mitglieder, 

„ Austritt:  53  - 74  - 

Bestand  am  1.  Oktober  1907  . . 1800  JMitglieder. 

Außerdem  besitzt  der  Verein  1 1 Ehrenmitglieder. 


V.  Veröffentlicliuiigeii. 

Von  der  ,.Zeitsclirift“  ist  Band  XXX  der  Neuen 
Folge  (Band  XL  der  ganzen  Folge)  und  von  den  „]\Iit- 
teilungen“  Jahrgang  1905/0  zur  Ausgabe  gelangt. 

Ferner  wurde  verölTentlieht  als  XV.  Su])j)lement 
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der  „Zeitschrift“;  „Beiträge  zur  Glockenkunde  des 
Hessenlandes  von  F.  Hoffman n und  B.  Zölffel.  Mit 
30  Tafeln  Abbildungen.“ 

VI.  Tauschverkehr. 

Das  im  Jahrgang  1904/5  der  „Mitteilungen“  ab- 
gedruckte Verzeichnis  der  Vereine  und  Institute,  mit 
welchen  der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Lan- 
deskunde in  Tauschverkehr  steht,  hat  im  Berichtsjahre 
folgende  Zugänge  erfahren : 

Frankfurt  a.  M.  Römisch-Germanische  Kommission  des  Kaiser- 
lichen ArchäoloGischen  Instituts. 

FreiburG  i.  Schw.  Deutscher  Geschichtsforschender  Verein. 

Lötzen.  Literarisclier  Verein  Masse  via. 

MaGdehurg.  Museum  für  Natur-  und  Heimatkunde. 

Raigern.  Redaktion  der  Studien  und  Mitteilungen  aus  dein  Bene- 
diktiner- und  Zisterzienser-Orden. 

Soest.  Verein  für  westfälische  Kirchengeschichte. 

Troppau.  Kaiser  Franz  Josef-Museum  für  Kunst  und  Gewerbe. 


VII.  Saninilungen. 

Im  Berichtsjahre  sind  dem  Vereine  folgende  Schen- 
ktmgen  zugewandt  worden: 

Von  Herrn  Gebrüder  Schönhoven  in  Kassel: 

Adressbuch  von  Kassel  sowie  Harleshausen,  Ihringshausen, 
Niedervellmar,  Niederzwehren,  Sandershausen,  Waldau,  Guts- 
bezirk Wilhelinshöhe  und  Wolfsanger  für  das  Jahr  1007. 
Kassel,  llWö.  Gebr.  Schönhoven. 

Von  Frau  Co  es  t er,  geh.  von  Bischoffshausen  in  Oberz  wehren: 
Bild  eines  kurhessischen  Offiziers. 

Von  Herrn  Privatmann  Kochendörffer  in  Kassel : 

Zeichnung  der  Glasmalerei  in  einem  Chorfenster  der  Martins- 
kirche in  Kassel. 

Von  Herrn  Kanzleirat  Neu  her  in  Kassel: 

Das  Fürstentum  Waldeck  in  Beziehung  zu  Hessen.  Von  C. 
Neuber. 

Das  Hofverwaltungsgebäude  (jetzt  Kriegsschule)  am  Friedrichs- 
platz zu  Kassel.  Von  C.  Neuber. 

Die  Herkules-Statue  auf  dem  Wilhelmshöher  Riesenschlosse. 
Von  C.  Neuber. 

Von  Herrn  Stabsarzt  Dr.  med.  H a s in  Diedenhofen : 

(>  Abbildungen  von  Wappen  hessischer  Familien. 

Von  Herrn  P.  M.  H.  Welcher  in  Numansdorp : 

Ein  deutsches  Bürgergeschlecht  im  Laufe  von  sieben  Jahr- 
hunderten. Urkunden  und  .\ufstellungen  zur  Genealogie 


Digitized  by  Google 


21 


und  fieschichte  der  Familie  Welcker.  Gesammelt  und  ge- 
ordnet von  P.  M.  H.  Welcker.  Xumansdorp,  1907. 

\'on  Herrn  Xylograph  Rosenzweig  in  Kassel: 

Lithographie  des  Hofverwaltungsgebäudes  und  der  Katholischen 
Kirche  in  Kassel.  Von  Fr.  Appel. 

Von  Herrn  Fabrikant  Fr.  Breithaupt  in  Kassel: 

Chronik  der  Familie  Breithaupt.  Band  HI.  Hannover, 
Schlüter.  1907. 

Von  Herrn  Ehren-Staatsarcbitekt  Karl  Arendt  in  Luxemburg: 
St.  Quirin  und  die  hl.  drei  Jungfrauen.  Eine  knnstarchäolo- 
gische  Skizze  von  Karl  Arendt-Luxemburg,  St.  Paulus- 
Gesellschaft.  1906. 

Die  Römervilla  bei  Mersch.  Von  Karl  Arendt.  Andernach, 
Weigt. 

Rapport  succinct  sur  le  Congres  historique  et  areheologique 
tenu  ä Tongres,  du  7 au  IB  aoiit  1901.  Par  Ch.  Arendt. 
Porträt-Gallerie  hervorragender  Persönlichkeiten  aus  der  Ge- 
schichte des  Luxemburger  Landes  von  ihren  Anfängen  bis 
zur  Neuzeit.  Mit  biographischen  Notizen.  Von  K.  Arendt. 
II.  Band.  Luxemburg,  Huss.  1907. 

Von  Herrn  Dr.  phil.  Wetzel  in  Greifswald: 

Die  Genesis  des  am  4.  April  1813  eingesetzten  Zentral- 
Verwaltungsrates  und  seine  Wirksamkeit  bis  zum  Herbst 
dieses  Jahres.  Inaugural-Dissertation  von  Paul  Wetzel  aus 
Niemegk. 

Von  Herrn  Antiquar  Schüßler  in  Kassel : 

Eigenhändiger  Brief  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  I.  von 
Hessen  an  seinen  Sohn  Karl,  vom  10.  März  1810. 

Von  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  med.  Knierim  in  Kassel: 

Ein  paar  Epauletten  des  Bürgergardisten  Hornhardt  in  Kassel. 
Ein  Hirschfänger  des  kurhessisclien  Oberjägers  Siegmund. 

Von  Herrn  Dr.  pbil.  Bernhard  Uhl  in  Münden: 

Die  Verkehrswege  der  Flußtäler  um  Münden  und  ihr  Einfluß 
auf  Anlage  und  Entwicklung  der  Siedlungen.  Mit  2 Stadt- 
plänen. Von  Bernhard  Uhl,  Dr.  phil.  Hannover  und  Leipzig, 
Hahn.  1907. 

Von  Herrn  Stadtrat  Boedickcr  in  Kassel: 

Festschrift  zum  76jährigen  Bestehen  der  Städtischen  Spar- 
kasse in  Kassel  am  1.  August  1907.  Herausgegeben  von 
Stadtrat  Boedicker,  II.  Vorsitzender  der  Direktion.  Kassel, 
Weber  & Weidemeyer.  1907. 

Von  Herrn  Wilhelm  Ebert  in  Hannover: 

7 Pässe  aus  dem  Nachlasse  des  Bibliothekars  Dr.  phil.  Schubart 
in  Kassel. 

Von  Herrn  Dr.  med.  Bernhard  Stern  in  Brooklyn: 

Handschriftliche  Schilderung  der  Schlacht  bei  Flatbusb.  Von 
Dr.  med.  Bernhard  Stern. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  phil.  Pr  ei  me  in  Hersfeld: 

Eine  Anzahl  Briefe  aus  dem  18.  Jahrhundert,  das  Richelsdorfer 
Bergwerk  betr. 

Von  Herrn  Apotheker  Ritter  in  Oberkaufungen: 
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Stammbuch  des  stud.  theol.  Ritter  in  Marburg  aus  den  Jahren 
1817  bis  1819. 

Für  die  Bibliothek  wurden  angekauft : 

Vom  Heimatacker.  Geschichten  eines  hessischen  Bauersmannes. 
Von  Heinrich  Neumann,  Nanzhausen  bei  Lohra.  Berlin, 
Landbuchhandlung  1906. 

Briefe  des  Freiherm  von  Dalwigk,  1794 — 1807.  Herausgegeben 
von  seinem  Enkel  Freiherr  von  Dalwigk  zu  Lichtenfels,  Major 
und  Flügeladjutant.  Mit  6 Anlagen.  Oldenburg,  Stelling. 

Metz,  seine  Geschichte,  Sammlungen  und  Sehenswürdigkeiten. 
Unter  Berücksichtigung  des  gesamten  Bezirks  Lothringen, 
insbesondere  der  Vororte  von  Metz.  Herausgegeben  von 
Professor  Kenne,  Museumsdirektor.  Metz,  Lupus.  1907. 

Die  Altertumssamralung  in  Marburg  hat 
im  Verein.sjahr  1906/7  folgende  Erwerbungen  gemacht; 

3 Spieße,  2 Gewehre  und  8 Leibriemen  mit  Patrontaschen  vom 
Schützenbataillon  Sooden  a.  W., 

1 Ofenkachel  mit  figürlichen  Darstellungen,  gefunden  in  Oden- 
hausen, 

1 Teenkanne  aus  Zinn, 

1 bauchige  Kaffeekanne  aus  Zinn  mit  Holzhenkel, 

1 zinnerner  Kessel  mit  Füßen, 

1 Zinntopf  mit  Henkel, 

1 zinnerner  Leuchter. 

1 Milchkanne,  Marburger  Arbeit, 

3 silberne  Schwälmer  Brautringe, 

2 Ofenplatten  mit  figürlichen  Darstellungen. 

Geschenkt  wurden : 

2 Milchtöpfe  mit  Verzierungen,  Marburger  Arbeit, 

1 im  Taunus  gefundener  Meißel  aus  Bronze. 

VIII.  Vereinskasse. 


Die  Jahresrechnung  für  das  Vereinsjahr  1906/7 
weist  nach: 


1. 

I.  Einnahme: 

Kassenbestand  aus  dem  Vorjahre 

4 051 

M. 

52 

Pf- 

2. 

Rückständige  Beiträge  .... 

5 

7? 

— 

77 

3. 

Beiträge  des  laufenden  Jahres 

5 457 

71 

15 

77 

4. 

Eintrittsgeld 

127 

77 

— 

77 

5. 

Erlös  f.  verkaufte  Verein.sschriften 

195 

43 

6. 

Zuschuß  aus  verschiedenen  Kassen 

1 700 

— 

7. 

Zinsen 

79 

45 

8. 

Außerordentliche  Einnahmen  . . 

7 

r» 

40 

V 

Summe 

11  622 

M. 

95 

Pf- 
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II.  Ausgabe; 

1.  Saramlungsgegenstiliule  ....  500  M.  — Pf. 

2.  Bücher,  Karten  u.  s.  w.  ...  26  „ 70  „ 

.3.  Drucksachen 3 236  „ 88  „ 

4.  Buchbinderarbeit 567  „ 20  „ 

5.  Honorare 691  „ 20  „ 

6.  Bedienung 312  „ 70  „ 

7.  Schreibhilfe 76  „ 40  „ 

8.  Porto,  Schreib-  u.  Packraaterialien  566  „ 99  „ 

9.  Inserate 63  „ 30  „ 

10.  Beiträge  und  Unter-stützungen  an 

andere  Vereine  und  Institute  . . 775  „ 60  „ 

11.  Reisekosten  und  Tagegelder  . . 329  „ 53  „ 

12.  Rücklage  für  Veröffentlichungen  130  „ — „ 

13.  Rückzahlungüberhobener Beiträge  1 „ 15  „ 

14.  Inventar 7 „ 50  „ 

15  Feuerversicherung 6 „ 60  „ 

16.  Kosten  der  Herausgabe  der 

„Glockenkunde“ 427  „ 56  „ ’ 

17.  Gerichtskosten — „ 60  - 

Summe  7 719  M.  91  „ 

III.  Abschluli; 

Einnahme  , 1 1 622  M.  95  Pf. 

Ausgabe 7719„91  „ 

Mithin  Bestand  3 903  M.  04  Pf. 

1.  Der  Verein  bezog  folgende  Zuschüsse; 

a.  von  der  Stadt  Kassel 500  M. 

b.  vom  Staate 600  „ 

c.  „ Bezirksverbande 600  „ 

2.  An  Unterstützungen  wurden  vom  Verein  bewilligt; 

a.  der  Historischen  Kommission  für  Hessen 

und  Waldeck 500  M. 

b.  für  die  Sammlungen  des  Vereins  in 

Marburg 500  „ 


o.  für  das  Germanische  Museum  in  Nürnberg  50  „ 

d.  der  Stadt  Homberg  a.  E.  zur  Erhaltung 

der  Schloßruine  (2.  Rate) 70  „ 

e.  „ StadtSpangenbergBoitragzurWieder- 
aufstellung  der  alten  (')fen  auf  der  Burg  50  „ 
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B.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Zweig- 
vereine. 


I.  Zweigverein  Kassel. 

a.  Öffentliche  Monatsversammlungen. 

(Im  Saale  des  Evangelischen  Vereinshauses.) 

1.  Monatsversammlung  am  29.  Oktober  1906. 
Vortrag  des  Herrn  Oberbibliothekars  Dr.  phU.  Brunner: 
„Die  Besitznahme  Hessen-Kas.sels  durch  die 
Franzosen.  (1.  November  1806.)“’) 

Nachdem  im  Juli  1806  der  Rheinbund  gestiftet 
war  und  am  6.  August  desselben  Jahres  Kaiser  Franz  I. 
die  römisch-deutsche  Kaiserkrone  niedergelegt  hatte, 
schwebten  Preußen,  Sachsen  und  Kurhessen  sozusagen 
in  der  Luft  und  an  die  beiden  letzten  Staaten  trat 
nunmehr  die  Frage  heran,  an  wen  sie  sich  auschließen 
wollten.  Hessen  war  dem  Beitritt  zum  Rheinbund 
au-sgewichen,  der  ihm,  wie  allen  Rheinbundsstaaten, 
sicher  Vorteil  gebracht  hätte.  Aber  auch  ohne  diesen 
Beitritt  hätte  der  Kurstaat  aus  den  Verhältnissen 
Nutzen  ziehen  können,  wenn  sich  Kurfürst  Wilhelm  I. 
hätte  entschließen  können,  die  Stellung  einer  Älittel- 
macht  zwischen  Frankreich  und  Pi'eußen  einzunehmen. 
Das  wurde  ihm  verschiedentlich,  namentlich  auch  von 
dem  römisch  - kaiserlichen  G-eschäftsträger  am  kur- 
hessischen Hofe,  Johann  von  Wessenberg,  dessen  Rat- 
schlägen wohl  der  französische  Gesandte  in  Kassel, 
Bignon,  nicht  fern  stand,  empfohlen  und  der  hessische 
Geheimrat  Waitz  schloß  an  Wessenbergs  Ausführungen 
unterm  25.  Februar  1806  eine  dem  Kurfürsten  über- 
reichte Ausarbeitung,  in  der  er  offen  für  einen  An- 
schluß an  Frankreich  eintrat.  Freilich,  führte  er  aus, 
würde  der  Wille  des  französischen  Kaisers  wesentlich 
durch  die  Quantität  der  Opferpfennige  bestimmt  wer- 
den. Darin  lag  aber  gerade  die  ScliAvierigkeit  für  die 
Entschließung  des  Kurfürsten. 


*)  Vollständig  abgedruekt  im  Kasseler  Tageblatt  und  Anzeiger 
Nr.  512,  514,  516,  518  vom  31.  Oktober,  1.,  ‘2.,  4.  November  ItXXJ’ 
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Wilhelm  I.  war  geizig,  aber  er  war  doch  kein 
Geizhals  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes.  Es  gab 
zwei  Züge  in  seinem  Charakter,  die  über  das  gewöhn- 
liche Maß  weit  hinausgingen.  Stolz  auf  seine  Würde 
als  deutscher  Fürst,  der  er  nie  etwas  vergab,  wollte 
er  sein  Haus  erheben,  und  dieser  Ehrgeiz  ließ  ihn 
keine  Summe  zu  gering  ansehen.  Hier  war  er  zäh 
und  beharrlich  und  nichts  weniger  als  karg.  Und 
ebenso  war  seine  Hand  offen  für  die  gi’oßen  Schö- 
])fungen  der  Kunst,  insbesondere  der 'Baukunst.  Zur 
Hebung  seines  Staates  wäre  er  also  wohl  z\i  Geld- 
opfern, ohne  die  mau  ja  in  Paris  nichts  erlangen 
konnte,  bereit  gewesen.  Aber  er  wollte  wissen,  wofür 
er  sein  Geld  oder  gar  das  Blut  seiner  Landeskinder 
hergab.  Für  unsichere  Versuche  war  er  nicht  zu  haben; 
dafür  sein  Geld  in  französische  Taschen  fließen  zu 
lassen,  fiel  ihm  nicht  ein. 

Nun  war  ja  bereits  während  der  Verhandlungen, 
die  der  Gründung  des  Rheinbundes  vorangiugen.  von 
einem  ähnlichen  Staatenbunde  in  Norddeutschlaud  die 
Rede  gewesen,  an  dessen  Spitze  Preußen  treten  sollte, 
während  Sachsen  und  Hessen  die  vornehmsten  Mit- 
glieder geworden  wären.  Französischerseits  meinte 
man  es  damit  zweifellos  nicht  ehrlich,  man  wollte  nur 
Zeit  gewinnen.  Aber  der  Plan  führte  dazu,  daß  Kur- 
fürst Wilhelm  I.  sich  Preußen  näherte.  Schon  unter 
König  Friedrich  Wilhelm  II.  war  zwischen  Preußen 
und  Hessen-Kassel  ein  Vertrag  geschlossen  worden, 
durch  den  dem  Kurfürsten  die  Erwerbung  der  Hoch- 
stifter Paderborn  und  Fulda  und  der  Abtei  Korvei  in 
Aussicht  gestellt  wurde.  Diesen  Vertrag  hatte  Frie- 
drich Wilhelm  III.  mündlich  anerkannt.  Jetzt  brachte 
ihn  die  kurhessische  Regierung  in  Berlin  in  Erinnerung 
und  als  man  dort  lebhaft  auf  den  erwähnten  Plan 
Napoleons  wegen  Bildung  eines  norddeutschen  Bundes 
einging,  begann  auch  Kurfürst  Wilhelm  diese  An- 
gelegenheit zu  betreiben.  Die  Verhandlungen  führte 
die  Königin  Luise,  die  im  Juli  1806  in  Pyrmont  weilte. 
Auch  der  Kurfürst  wollte  dorthin  kommen,  und  als  der 
kurhessische  Gesandte  in  Berlin  andeutete,  daß  er  sich 
dadurch  beleidigt  fühlen  könne,  daß  sein  Sohn,  der 
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mit  einer  preußischen  Prinzessin  verheiratete  Kur- 
prinz, nicht  aber  er  selbst  von  der  Königin  nach 
Pyrmont  eingeladen  sei,  beeilte  sich  letztere,  die  Ein- 
ladung nachzuholen.  „Ich  roch  Lunte“,  schreibt  sie 
an  ihren  Gemahl,  „bedachte,  daß  man  in  diesem 
Augenblicke  nicht  an  die  Person  denken  dürfe,  sondern 
daß  es  meine  Pflicht  wäre.  Dir  einen  Freund  mit 
25  000  Mann  zu  erhalten  und  setzte  mich  hin,  ihm 
einen  außerordentlich  höflichen  Brief  zu  schreiben, 
wie  sehr  ich  dem  Podegra  zürne,  welches  mich  des 
Vergnügens  beraube,  mit  ihm  mündlich  von  Deinen 
und  meinen  Gefühlen  und  der  Dankbarkeit  für  die 
Anhänglichkeit,  die  er  in  diesem  kritischen  Augen- 
blick zeige,  zu  sprechen.  . . . Eine  Antwort  des  Kur- 
fürsten. seine  Ankunft  (den  5.  Juli)  und  seine  völlige 
Befriedigung  sind  die  Folgen  meines  Verhaltens,  und 
ich  schmeichle  mir,  daß  er  uns  ganz  gehört.“ 

Aber  so  leicht  war  der  Kurfürst  doch  nicht  zu 
haben.  Er  wollte  seiner  Sache  sicher  gehen  und 
sandte  schon  von  Pvrmont  aus  den  Geheimen  Staats- 
minister  Waitz  von  Eschen  mit  besonderer  Instruktion 
und  einem  Schreiben  am  10.  Juli  nach  Berlin.  In 
diesem  Schreiben  verlangte  er  die  Abtretung  von 
Paderborn,  für  welches  er  die  Ämter  Uchte,  Frendenberg, 
Auburg  und  die  Herrschaft  Plesse  — vom  Hannover- 
schen eingeschlossene  und  vom  Hauptland  ganz  ab- 
getrennt liegende  hessische  Gebietsteile  — an  Pi'eußen 
überlassen  wollte,  sowie  das  Oberkommando  über  die 
preußischen  Truppen  in  Hannover  und  Westfalen  mit 
der  Ermächtigung,  sie  im  Kriegsfälle  nach  eigenem 
Ermessen  mit  seinen  hessischen  Truppen  verwenden 
zu  dürfen.  Das  ging  nun  wieder  dem  König  zu  weit. 
Bei  v.  Waitz’s  Empfang  am  19.  Juli  redete  er  viel 
von  der  Notwendigkeit  des  Zusammenhaltens  der  drei 
verbrüderten  Häuser  Hessen,  Sachsen  und  Branden- 
burg, als  aber  Waitz  auf  die  glänzenden  Aussichten 
hinwies,  die  dem  Kurfürsten  von  französischer  Seite 
gemacht  würden,  ohne  daß  er  sich  dadurch  in  seinen 
politischen  Grundsätzen  habe  irre  machen  lassen,  er- 
kannte der  König  diese  Handlungsweise  zwar  an,  er- 
klärte aber,  er  könne  leider  keine  solchen  Avantagen 
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wie  Napoleon  machen,  weil  er  nicht  wie  dieser  über 
fremdes  Eigentum  verfüge.  Die  verlangte  Übertragung 
des  Oberkommandos  in  Westfalen  und  Hannover  wurde 
zwar  nicht  geradezu  abgelehnt,  aber  doch  wegen  des 
unnötigen  Aufsehens,  das  sie  erregen  würde,  bis  auf 
weiteres  hinausgeschobeii. 

Sobald  der  Itericht  v.  Waitz’s  über  diese  Audienz 
in  Kassel  eintraf,  fügte  der  Kurfürst  einer  schon  aus- 
gefertigten Anweisung  an  den  Minister  vom  '2h.  Juli, 
nach  der  er  unbedingt  reelle  Beweise  dafür  fordern 
solle,  daß  es  Preußen  um  eine  Allianz  mit  Hessen 
ernstlich  zu  tun  sei,  eine  Nachschrift  hinzu,  in  der  er 
sicli  daliin  ausspricht,  daß  «der  Anfang  der  gegen- 
wärtigen Negoziation  seinen  Erwartungen  nicht  nit- 
spreche.  Er  sehe  immer  noch,  daß  man  ihn  hinhalten 
wolle.  Diese  Zeit  sei  aber  vorüber!  Weini  Preußen 
seine  Bedingungen  nicht  erfüllen  wolle,  sei  er  es  sich 
schuldig,  d i e Partei  zu  ergreifen,  die  — wie  die  Er- 
fahrung lehre  — nicht  für  sich  allein  zu  erobern 
wisse.  Waitz  .sollte  auf  einer  bestimmten,  kategorischen 
Erklärung  der  preußischen  Regierung  bestehen.“ 

Aber  in  Berlin  verstand  man  es  nicht,  durch  die 
Opferung  der  vom  Kurfürsten  verlangten  Gebiete  sich 
dessen  Unterstützung  in  der  Stunde  der  Gefahr  zu 
sichern.  In  kleinlicher  Weise  wog  man  die  Einkünfte 
gegen  die  der  abzutretenden  hessischen  Gebiete  ab. 
Die  Folge  war,  daß  der  Kurfürst,  den  sein  Herz  zu 
Preußen,  sein  Vorteil  zu  Frankreich  hinzog,  sich  immer 
mehr  dem  letzteren  zu  wandte. 

Der  Krieg  war-  mittlerweile  unvermeidlich  ge- 
worden und  unterm  8.  September  forderte  Friedrich 
Wilhelm  III.  den  Ktirfüisten  auf,  seine  Truppen,  wie 
dies  auch  Sachsen  tue,  mobil  zu  machen.  General- 
leutnant v.  Rüchel  werde  mit  seinem  Korps  zu  den 
hessischen  Trup])en  stoßen  und  damit  unter  des  Kur- 
fürsten Kommando  treten.  Das  erschien  nun  dem  Kur- 
fürsten zu  gewagt.  „Die  Lage  seiner  Länder“,  er- 
widerte er,  „besonders  des  von  den  Franzosen  ganz 
umzingelten  Fürstentums  Hanau,  machteu  es  durch- 
aus notwendig,  seine  wahren  Gesinnungen  so  spät  als 
möglich  bekannt  werden  zu  lassen.“  Um  seine  wahren 
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Gesinnungen  noch  einige  Zeit  zu  verbergen,  inhibierte 
er  sogar  Eüchels  Vorrücken  über  die  Werra  hinaus 
und  das  Einrücken  Blüchers,  der  bereits  bei  Warburg 
stand,  in  Hessen.  Andererseits  zog  er  aber  den  größten 
Teil  seiner  eigenen  Truppen  unter  dem  Vorwände  der 
Herbstmanöver  zusammen  und  ließ  dies  Korps  die 
Stellung  zwischen  Fritzlar,  Melsungen,  Ziegenhain  und 
Hersfeld  einnehmen,  die  man  preußischerseits  dem 
Eüchelschen  Korps  zugedacht  hatte.  Die  hessischen 
Vorposten,  als  „Grenzkordon“  bezeichnet,  standen  bei 
Frankenberg  und  Wetter  und  beobachteten  an  der 
Fuldaer  Grenze  das  Korps  Augereau,  das  im  darm- 
städtischen Oberhessen  stand.  Es  war  jetzt  klar,  daß 
der  Kurfürst  eine  bewaffnete  Neutralität  einhalten 
wollte;  er  gab  sich  immer  noch  der  ganz  verkehrten 
Ansicht  hin,  er  könne  wählen,  wie  er  wolle,  und  sah 
nicht  ein,  daß  die  Kleinen  verloren  .sind,  wenn  sie  im 
Streit  der  Großen  nicht  eine  bestimmte  Partei  ergreifen. 

In  Paris,  wo  man  über  alle  Vorgänge  in  Kassel 
stets  die  genauesten  Berichte  hatte,  war  man  nun  doch 
nicht  so  naiv,  dem  Vorwände  der  abzuhaltenden  Herbst- 
manöver für  die  hessische  Truppenzusammenziehnng 
Glauben  zu  schenken.  Tallevrand  erklärte  am  10.  Sep- 
tember dem  hessischen  Gesandten  v.  d.  Malsburg  offen, 
daß  man  über  die  hessischen  Rüstungen  genau  unter- 
richtet sei,  auch  von  den  kriegerischen  Reden  Kennt- 
nis habe,  die  in  des  Kurfürsten  Umgebung  (wohl  vom 
Kurprinzen)  geführt  würden.  Eine  wirkliche  Neutra- 
lität bei  völliger  Abrüstung  sei  dem  Kaiser  ganz  er- 
wünscht. Er  schloß  eine  am  25.  September  gepflogene 
weitere  Unterredung  mit  den  warmen  Worten:  „Vor 
allem  lassen  Sie  sich  nicht  aus  der  Liste  der  Mächte 
streichen  !“,  welche  Äusserung  v.  d.  Malsburg  in  seinem 
Bericht  an  den  Kurfürsten  etwa  folgendermaßen  weiter 
ausführt  : „Erklärt  sich  der  Sieg  für  Preußen,  so  werden 
die  norddeutschen  Stände  der  Diskretion  des  Berliner 
Kabinetts  überlassen  sein.  Im  entgegengesetzten  Falle 
werden  die  Neutralen  von  Frankreich  wenigstens  nichts 
zu  fürchten  haben.  Eine  gewonnene  Schlacht  bringt 
die  französische  Armee  in  das  Herz  der  preußischen 
Monarchie,  eine  verlorene  vermag  nicht,  das  Kriegs- 
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theater  nach  Frankreicii  zu  Aersetzcn.  Es  ist  klar, 
daß  bei  einer  Allianz  mit  Preußen  iin  glücklichen 
Falle  nicht  viel  zu  fj;e\vinnen,  im  unglücklichen  Falle- 
aber  viel  zu  verlieren  ist.“ 

Für  völlige  Abrüstung  mochte  sich  aber  der  Kur- 
fürst um  so  weniger  entscheiilen,  als  Preußen  .seine 
Neutralität  nicht  gelten  lassen  wollte,  vielmehr  für 
diesen  Fall  mit  feindlicher  Behandiung  drohte.  Mit 
Sachsen  hatte  mau  es  ebenso  gemacht  und  dadurch 
dem  Kurfürsten  von  Sachsen  die  Möglichkeit  gel)oten, 
sich  nach  der  Schlacht  bei  Jena  für  von  Preuilen  ver- 
gewaltigt zu  erklären,  was  Napoleon  anerkannte.  Kur- 
fürst Wilhelm  faßte  aber  den  verkehrtesten  Entschluß, 
der  in  diesem  Augenblicke  wohl  möglich  war  — er 
reiste  am  1.  ÜkUiber  in  das  preußische  Hauptquartier, 
um  seiner  Neutralität  auch  preußischerseits  Anerkennung 
zu  erwirken.  Daß  ein  solcher  Schritt,  nachdem  bereits 
unterm  26.  September  die  preußische  Kriegserklärung 
ergangen  war,  von  französischer  Seite  mißileutet  wer- 
den würde,  war  vorauszusehen,  umsomehr,  als  während 
der  Abwesenheit  des  Kurfürsten  das  Blüchersche  Korps 
in  Hessen  einrückte  und  vom  Kurprinzen  selbst  be- 
gleitet wurde.  Daß  Blücher  sich  wieder  nach  W'est- 
falen  zurückziehen  mußte  und  daß  der  Kurfürst  selbst 
in  Berlin  allen  Ffu’derungen,  sich  enger  an  Pre\dien 
anznschließen,  aus  wich,  konnte  den  Argwohn  nicht 
mehr  beseitigen.  Aber  auch  am  preußischen  Hofe 
erkannte  man,  daß  man  nicht  auf  den  Kurfürsten 
rechnen  dürfe.  Kaum  hatte  er  Berlin  verlassen,  als 
man  ihm  eine  Stafette  nachschickte,  die  ihn  in  Gotha 
einholte.  Der  König  verlangte  in  einem  eigenhändigen 
Schreiben  eine  bestimmte  Erklarnng,  ob  der  Knrfürst 
1)  seine  Trupj)en  bei  der  Festung  Ziegenhain  hinter 
der  Schwalm  zusammenzieheu,  2)  die  Operationen  der 
beiden  preußischen  Korps  Blücher  und  Büchel  unter- 
stützen imd  3)  bei  der  gemeinsamen  Sache  aushalten 
wolle.  Aber  es  war  keine  bestimmte  Antwort  zu  er- 
langen. Nur  wenn  Preußen  ihm  durch  einen  förm- 
lichen Vertrag  volle  Entschädigung  an  Land  und 
Leuten  für  etwaige  Nachteile  sichere,  wollte  er  sich 
auf  einen  Anschluß  an  Preußen  einlassen.  Mit  dem 
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Entwürfe  eines  solchen  Vertrags  reiste  v.  Waitz  nach 
Berlin,  wo  er  aber  so  kühl  eni])fangen  wurde,  daß  er 
den  Entwurf  gar  nicht  vorzulegen  wagte.  Man  sagte 
ihm  offen  heraus,  es  scheine,  daß  der  Kurfürst  von 
einem  etwaigen  Siege  Preußens  Nutzen  ziehen,  für 
den  Fall  eines  ungünstigen  Ausgangs  nichts  aufs  Spiel 
setzen  wolle. 

So  hatte  es  Wilhelm  I.  mit  beiden  Teilen  ver- 
dorben. Wenn  er  nun  wenigstens  die  Mobilmachung 
eingestellt  hätte ! Aber  diese  wurde  weiter  betrieben 
und  unterm  11.  Oktober  sogar  ihre  Beschleunigung 
befohlen.  So  war  es  denn  dem  französischen  Gesandten 
Bignon  nicht  zu  verdenken,  wenn  er  die  kurhessische 
Neutralität  eine  perfide  nannte.  Ob  sich  der  Kurfürst 
dessen  bewußt  gewesen  ist,  daß  eine  solche  Beurteilung 
nicht  unbegründet  war,  mag  dahinge.stellt  bleiben ; 
seine  Minister  aber  hätten  ilie  Lage  besser  übersehen 
und  ihn  warnen  müssen.  — 

Am  14.  Oktober  1806  war  bei  Jena  die  Entschei- 
dung zu  Ungunsten  Preußens  gefallen.  Nun  mochte 
dem  Kurfürsten  seine  Lage  doch  bedenklich  werden. 
Schon  im  September  hatte  er  auf  die  französische  Zu- 
sage der  Neutralität  hin  an  geeigneten  Orten  auf  der 
Grenze  seines  Landes  sogen.  Neutralitätspfähle  auf- 
richten lassen.  Nun  ordnete  er  unterm  28.  Oktober 
an,  daß  an  der  ganzen  kurhessischen  Grenze  solche 
Pfähle  mit  der  Inschrift : „Electorat  de  Hesse.  Pays 
neutre“  versehen,  binnen  24  Stunden  aufgestellt  wer- 
den sollten.  Gleichzeitig  wurden  die  Truppen  bis  auf 
die  Stämme  und  die  für  den  Garnisonsdienst  nötigen 
Mannschaften  in  die  Heimat  beurlaubt.  Damit  glaubte 
man  allen  möglichen  Anforderungen  genügt  zu  haben. 
Als  der  französische  Gesandte  Bignon  kurz  darauf  ab- 
berufen wurde,  und  bei  seinem  Abschiedsbesuche  dem 
Kurfürsten  andeutete,  daß  es  vielleicht  immer  noch 
Zeit  für  ihn  sei,  dem  Eheinbunde  beizutreten,  da  dachte 
der  Kurfürst  so  wenig  an  eine  Gefahr,  daß  er  den 
Wink  gar  nicht  verstand.  Da  wurde  Bignon  deut- 
licher und  wies  darauf  hin,  daß  Napoleon  eine  be- 
waffnete Neutralität  hinter  seinem  Rücken  nicht  dulden 
könne.  Der  Kurfürst  schwieg  darauf  und  gab  dem 
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scheidenden  Gesandten  ein  Handsclireiben  an  den 
französischen  Kaiser  mit,  indem  er  seinen  Schwieger- 
sohn, den  Fürsten  von  Aiihalt-Bernbnrg,  dessen  Wohl- 
wollen empfahl.  Daß  seine  eigene  Sicherheit  gefähr- 
det sein  könne,  daran  dachte  er  gar  nicht.  Nach 
Bignons  sjiäteren  Aufzeichnungen  w'ar  Napoleon  da- 
mals zur  Entthronung  des  Kurfürsten  noch  nicht  be- 
stimmt entschlossen,  und  der  w'ohlwollende  Bignon 
versuchte  in  Berlin  zu  Gunsten  des  Kurfürsten  zu 
wirken.  Als  er  dem  Kaiser  mitteilte,  der  Kurfürst, 
der  schließlich  doch  den  Baron  v.  d.  Malsburg  und 
den  General  v.  Lepel  zur  Unterhandlung  nach  Berlin 
geschickt  hatte,  wolle  in  die  Städte  Rinteln,  Hanau 
und  Marburg  französische  Besatzung  aufnehmen  und 
mit  1 2 000  Manu  zur  französischen  Armee  stoßen, 
schien  Napoleon  zunächst  nicht  abgeneigt,  darauf  ein- 
zugehen. Aber  plötzlich  unterbrach  er  Bignon  schroff 
mit  den  Worten : „Bah  ! Braunschweig,  Nassau,  Kassel, 
alle  diese  Fürsten  sind  ganz  englisch,  sie  werden  nie- 
mals unsere  Freunde  sein!'' 

Nun  folgte  Schlag  auf  Schlag.  Am  27.  Oktober 
rückte  Mortier  mit  lOOiiO  Mann  in  Fulda  ein,  nahm 
das  Land  für  den  Kaiser  in  Besitz,  überschritt  am 
folgenden  Tage  bei  Vacha  die  hessische  Grenze  und 
marschierte  ülDer  Hersfeld,  Rotenburg,  Melsungen  auf 
Kassel  los.  Durch  die  hessischen  Garnisonen,  die  er 
berührte,  zog  er  ohne  alle  Feindseligkeit  durch.  Am 
29.  erklärte  er  in  Melsungen,  er  habe  Befehl,  ohne 
Kassel  zu  berühren,  in  die  hannöverschen  Lajide  zu 
marschieren.  Dem  traute  man  doch  in  Kassel  nicht. 
Der  Flügeladj)itant  Älajor  v.  Müller  wurde  am  30.  au 
Mortier  gesandt,  um  sich  näher  zu  informieren ; Mortier 
gab  aber  die  beruhigendsten  Versicherungen.  So  zogen 
die  Kasselaner  am  31.  Oktober,  einem  schönen  Herbst- 
tage, sorglos  hinaus,  um  die  französischen  Tru])pen  zu 
sehen,  die  um  2 Uhr  nachmittags  aus  dem  Söhrewald 
heranstrateu  und  auf  der  Höhe  von  Bergshauseu 
biwakierten. 

Da  sprengte  gegen  Abend  ein  he.ssischer  Dragoner 
von  dem  in  W^estuffeln  stehenden  Grenzpikett  zum 
holländischen  Tore  herein  mit  der  Meldung,  daß 
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der  Köuif^  von  Holland  von  Norden  her  mit  20  000 
Mann  auf  Kassel  losmarscliiere  und  das  Pikett  sich 
heftig  verfolgt  zurückziehe.  Jetzt  begann  der  Kurfüi-st 
klar  zu  sehen.  Er  versammelte  die  in  Kassel  anwesen- 
den Generale  und  eröffnete  ihnen,  er  wolle  sich  mit 
den  Kegimentern  Garde  und  Gardegrenadiere  in  die 
Festung  Ziegenhain  zurückziehen.  Aber  keiner  der 
Anwesenden  wollte  seinen  Glauben  an  eine  Gefahr 
teilen  und  man  be.schloü,  das  weitere  abzuwarten. 

Bald  sollte  man  über  die  wahren  Absichten  der 
Franzo.sen  belelnl  werden.  Um  12  Uhr  nachts  er- 
schien der  von  Bignon  zurückgelassene  (xesandtschafts- 
sekretar  St.  Genest  beim  Minister  v.  Baumbach  und 
überreichte  ihm  eine  am  25.  Oktober  von  Napoleon 
diktierte  Note,  in  der  dem  Kurfürsten  zunächst  sein 
ganzes  zweifelhaftes,  hier  natürlich  als  Hinneigung  zu 
Preußen  gedeutetes  Verfahren  vorgehalteu  und  am 
Schlüsse  erklärt  wurde,  daß  die  Sicherheit  der  französi- 
schen Armee  es  erheische,  daß  sämtliche  hessischen 
Städte  besetzt,  die  Waffen,  Geschütze,  Zeughäuser  der 
französischen  Armee  überliefert  und  alle  Maßregeln 
getroffen  werden  müßten,  um  den  Kücken  derselben 
gegen  die  feindlichen  Gesinnungen,  welche  das  Haus 
Hessen-Kassel  beständig  gegen  Frankreich  geäußert 
habe,  zu  decken.  Als  Hohn  kann  es  nur  angesehen 
werden,  wenn  dann  weiter  dem  Kurfürsten  überlassen 
blieb,  ob  er  versuchen  wolle,  Gewalt  mit  Gewalt  zu 
vertreiben. 

Die  hinterlistige  Handlungsweise  Napoleons  wird 
um  so  deutlicher,  wenn  man  erwägt,  daß  der  Kaiser 
schon  am  17.  Oktober  seinem  Bruder,  dem  Könige  von 
Holland,  den  Befehl  gegeben  hatte,  Hessen  zu  über- 
fallen, und  in  dem  Befehl  an  Mortier  vom  23.  Oktober 
sich  schon  der  berüchtigte  Satz  findet : „Mon  intention 
est  que  la  maison  de  Hesse-Cassel  ait  cesse  de  regner 
et  soit  effacee  du  nombre  des  puissances“. 

Um  wenigstens  das  Schlimmste  abzuwenden,  ging 
bald  nach  Übergabe  der  St.  Genest’schen  Note  eine 
Deputation,  bestehend  aus  dem  Minister  v.  Baumbach, 
dem  Geh.  Rat  v.  d.  Malsburg,  dem  Generalleutnant 
V.  Webern  und  dem  Geh.  Referendarius  Schmerfeld, 
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an  Mortier  ab.  Dieser  ließ  sich  aber  auf  keine  Verhand- 
lungen ein.  Er  sei  nur  Soldat,  erklärte  er,  und  habe  zu 
gehorchen.  Eine  Abweichung  vom  Befehl  wüirde  ihm 
seine  Stellung  kosten.  Einen  Paß  zur  Abreise  dürfe 
er  dem  Kurfürsten  nicht  erteilen.  Als  man  ihm  ent- 
gegeuhielt,  die  hessischen  Truppen  würden  sich  nicht 
gutwillig  entwaffnen  lassen,  entgegnete  er,  sie  sollten 
auch  nicht  entwaffnet,  sondern  nur  nach  Abgabe  der 
Waffen  in  die  Zeughäuser  beurlaubt  werden;  übrigens 
vertraue  er  auf  die  bekannte  gute  hessische  Militär- 
disziplin. So  kehrte  die  Deputation  unverrichteter 
Sache  zurück. 

Unterdessen  waren  die  französischen  Vorposten 
bis  an  das  Jagdzeughaus  in  der  Waldau  vorgegangen ; 
eine  Kolonne,  die  die  Fulda  und  die  Edder  über- 
schritten hatte,  rückte  gegen  die  Frankfurter  Strasse 
vor,  und  die  Kavallerie  der  holländischen  Armee  stand 
dicht  vor  dem  Holländischen  Tore.  Um  7 Uhr  früh 
war  der  Zugang  zum  Leipziger  Tore  besetzt.  Aber 
man  zögerte  mit  dem  Einrücken  in  die  Stadt;  man 
wollte  augenscheinlich  dem  Kurfürsten  Zeit  zum  Ent- 
kommen lassen.  Dieser  wollte  sich  nach  Berlin  zu 
Napoleon  begeben.  Als  er  aber  am  1.  November 
V28  Uhr  morgens  im  sechsspännigen  Wagen,  den  Kur- 
prinzen an  seiner  Seite,  zum  Lei])ziger  Tor  hinausfnhr, 
traten  ihm  die  französischen  Vorposten  mit  dem  Rufe 
entgegen:  „On  n’y  passe  pas!“  — „Stautz,  dreh’  um!“ 
rief  der  Kurfürst  seinem  Leibkutscher  zu  und  das 
weiße  Taschentuch  vor  die  Augen  haltend  fuhr  er 
zurück,  zum  Kölnischen  Tore  hinaus,  über  Arolsen 
und  Rinteln  nach  Itzehoe. 

Bald  nach  seiner  Abreise,  VjIO  Uhr  vormittags, 
rückten  die  Franzosen  in  Kassel  ein,  besetzten  die 
Tore  und  das  Zeughaus  imd  lösten  die  hessischen 
Wachen  ab.  6000  Mann  nalimen  Aufstellung  auf  dem 
Friedrichsplatz.  Nachmittags  traf  der  König  von  Holland 
ein,  der  im  „König  von  Preussen“  abstieg,  während  Mor- 
tier erst  in  der  Post,  dann  im  Rotenburger  Palais 
am  Königsplatz  wohnte.  Die  Einquartierungslast  war 
schwer,  10,  12,  ja  30  Mann  für  einzelne  Bürger.  Doch 
stellten  die  Franzosen  bescheidene  Ansprüche.  Die 
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hessische  Garnison  Wurde  ohne  Widerstand  entwaffnet 
und  entlassen. 

In  den  nächsten  Tagen  besetzten  die  Franzosen  Ha- 
nau, Ziegenhein,  Einteln  und  Marburg,  deren  Festungs- 
werke geschleift  wurden.  Nur  diejenigen  Einteins 
blieben  erhalten.  Hier  spielte  sich  noch  ein  eigen- 
tümlicher Vorfall  ab.  Der  Kurfürst  hatte  vor  seiner 
Abreise  den  in  Einteln  kommandierenden  General 
V.  Biesenrodt  angewiesen,  die  Festung  zu  übergeben, 
hatte  aber  nicht  angegeben,  an  wen  die  Übergabe  er- 
folgen solle.  Biesenrodt  entheß  nun  seine  Truppen  und 
bot  die  Stadt  dem  in  Hameln  stehenden  preußischen  Ge- 
neral L’Estocq  an,  der  20  Husaren  nach  Einteln  schickte. 
Diese  kamen  gerade  recht,  um  den  französischen  Kriegs- 
kommissär aufzuheben,  der  erschienen  war,  um  die 
Stadt  zu  übernehmen.  Kaum  war  dieser  in  Hameln, 
als  eine  aufklärende  Nachricht  aus  Kassel  eintraf.  Nun 
bekamen  die  Bürger  Angst,  schickten  eine  Deputation 
an  den  König  von  Holland,  die  um  Entschuldigung 
bitten  sollte,  und  eine  zweite  ah  L’Estocq  mit  der  Bitte, 
den  Kriegskommissär  vdeder  herauszugeben.  Beide 
Sendungen  hatten  Erfolg  und  der  Zwischenfall  war 
erledigt. 

Der  König  von  Holland  rückte  schon  am  3.  No- 
vember aus  Kassel  wieder  ab.  Napoleon  tadelte  sein 
Erscheinen  in  Kassel  sehr.  „La  nature  de  cette  expe- 
dition  etait  teile  que  je  n'avais  pas  voulu  vous  en 
meler“,  schrieb  er  ihm.  Am  4.  folgte  Mortiers  Korps 
den  Holländern  bis  auf  einige  Grenadierbataillone. 
Mortier  selbst  verließ  Ka.ssel  am  6.  November.  Am 
2.  war  bereits  der  zum  Generalgouvenieur  von  Km'- 
hessen  bestellte  General  Lagrange  eingetroffen,  der  im 
Eesidenzschlosse  Wohnung  nalun.  Von  hier  aus  kün- 
digte er  am  4.  November  dem  Lande  an,  daß  seine 
Selbständigkeit  aufhöre. 

Die  Strenge  Napelons  gegen  den  Kurfürsten  be- 
ruht wohl  in  zwei  Ursachen,  einmal  in  der  Abneigung 
des  Maimes  der  Eovolution  gegen  den  ahnenstolzeu 
deutschen  Eeichsfürsten  und  ferner  in  der  Besorgnis, 
das  kleine,  aber  kriegsstarke  Hessen  könne  ihm  ge- 
fährlich werden.  Deshalb  auch  die  vollständige  Ent- 
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waffnung  des  Landes  und  die  Verbringung  der  hessischen 
Stabsoffiziere  und  Hauptleute  nach  Luxemburg.  Nach 
der  Wehrlosmachung  des  Landes  wandte  man  sich 
seinen  Finanzen  zu.  Alle  öffentlichen  Kassen  mußten 
nach  Kassel  geschafft  werden.  Das  Vermögen  des 
Kurfürsten  zu  erlangen  mißlang  aber.  Die  Waffen 
aus  den  Zeughäusern,  die  Möbel  aus  den  Schlössern, 
die  Pferde  aus  den  Gestüten  wurden  nach  Mainz  ge- 
schafft. Viel  Unersetzliches  ist  damals  verloren  ge- 
gangen, so  z.  B.  das  alte  kurfürstliche  Silbergeschirr, 
das  auf  der  Sababurg  eingemaueit  war,  aber  verraten 
und  in  Mainz  eingeschmolzen  wurde. 

Wenn  Mortier  in  seiner  Proklamation  sagt,  die 
Besitznahme  Kurhessens  sei  das  einzige  Mittel,  den 
Bewohnern  die  Schrecknisse  des  Krieges  zu.  ersjjaren, 
so  war  das  andererseits  auch  das  Ziel  der  Politik  des 
Kurfürsten,  die,  wenn  sie  Erfolg  gehabt  hätte,  dem 
Lande  den  Frieden  bei  geringeren  Opfern  erhalten  hätte. 
Denn  während  nun  die  Hauptstadt  Kassel  einem  sieben- 
jährigen Karneval  entgegenging,  seufzte  das  Land 
ebenso  lange  unter  den  drückendsten  Lasten. 

2.  Monatsversammlung  am  26.  November  1906. 

Vortrag  des  Herrn  Regierungsrat  Winkel: 

„Vivatbänder.  Ein  patriotischer  Festschmuck 
aus  der  Zeit  Friedrich  des  Großen.“ 

Vivatbänder  sind  weiße  und  bunte  seidene  Bänder, 
die  sämtlich  aus  der  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges 
oder  der  nächsten  Jahrzehnte  nach  ihm  stammen.  Sie 
sind  bedruckt,  später  auch  bestickt  und  bemalt  und 
zeigen  Porträts,  Embleme,  allegorische  Darstellungen, 
Verse  und  vielfach  das  Wort  „Vivat“,  nach  dem  sie 
iliren  Namen  erhalten  haben.  Sie  sind  während  der 
Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  zu  tausenden  und  aber- 
tausenden  angefertigt  worden  und  verbreitet  gewesen. 
Infolge  des  leicht  vergänglichen  Materials  sind  aber 
die  meisten  zu  Grunde  gegangen.  Sie  waren  von  ver- 
schiedener Breite  und  Länge.  Die  kleinsten  wurden 
wie  Ordensbänder  im  Knopfloch  getragen,  größere  an 
den  Stock  angeheftet,  die  größten  als  Schärpen  getragen. 
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Es  gibt  z.  Z.  noch  etwa  300  derartige  Bänder,  darunter 
120  verschiedene.  Sie  sind  zum  Teil  von  hervorragen- 
den Künstlern  angefertigt,  so  die  braunschweigischen 
von  dem  Kupfer-stecher  Beck.  Von  Chodo^viecki  haben 
sich  auffallender  Weise  bisher  keine  Stücke  vorgefunden. 
Die  Poesie  der  Bänder  ist  nicht  immer  einwandfrei 
und  häufig  sehr  schwülstig.  Auch  Vater  Gleim  und 
die  Karschin  sind  tmter  den  Verfassern  vertreten. 

Das  älteste  bekannte  Band  verherrlicht  den  Sieg 
von  Roßbach  (5.  November  1757).  Wo  die  Bänder 
entstanden  sind,  ist  unbekannt.  Wahrscheinlich  ist 
ein  großer  Teil  in  Krefeld,  das  schon  damals  ein  Haupt- 
sitz der  Seidenindustrie  war,  gefertigt,  jedenfalls 
wenigstens  die  zahlreichen  Bänder  auf  die  Scldacht 
bei  Krefeld  (23.  Juni  1758),  von  denen  eins  den  Vers  trägt  : 
Hannover,  Brauuschweig,  Hessen,  Preußen, 

Dies  Eintrachtsband  soll  nie  zerreißen. 

Auch  auf  aridere  Ereignisse  im  Leben  Friedrich 
des  Großen  sind  Vivatbänder  augefertigt  worden,  so 
z.  B.  auf  seine  goldene  Hochzeit  und  auf  seinen  Ein- 
zug in  Berlin  nach  der  Rückkehr  aus  dem  siebenjährigen 
Kriege. 

Jedenfalls  sind  während  der  Zeit  dieses  Krieges 
auch  in  Hessen  zahlreiche  derartige  Bänder  verbreitet 
gewesen,  die  sich  auf  hervorragende  Ereignisse  aus  der 
Geschichte  Hessens,  namentlich  die  Siege  Ferdinands 
von  Braunschweig,  bezogen.  Es  ist  aber  nur  ein  ein- 
ziges solches  Band  eidialten,  welches  sich  im  Besitz 
des  Hanauer  Geschichtsvereins  befindet.  Es  ist  zur 
Feier  der  Rückkehr  des  von  den  Franzosen  aus  seinem 
Lande  vertriebenen  Jjandgrafeu  Wilhelm  VIII.  her- 
gestellt und  zeigt  in  einer  Kartusche  einen  Obelisken 
mit  dem  hessischen  Löwen.  Darüber  befindet  sich  die  Li- 
schrift:  „ Landgraff  Wilhelm  der  achte  konunt  von  Hamburg 
nach  Cassel  den  6.  May  1758.“  Unten  steht  der  Vers: 
So  fest  und  standhaft  Fürst 
bliebst  Du 

Im  Unglück  für  Dein  Land 
Heut  wirft  durch  seiner 
Bürger  Hand 
Dir  Cassel  Palmen  zu. 
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— Das  Band  ist  4 cm  breit,  25  cm  lang.  — Bemerkt 
sei,  daß  der  von  seinem  Volke  so  froh  empfangene 
Landgraf  sein  Hessenland  bald  wieder  verlassen  mußte, 
mn  es  nie  vdederzusehen. 

An  die  eigentlichen  Viv’atbänder  schließen  .sich 
als  besondere  Abart  die  Friedensbänder  an.  Ihre 
Zahl  ist  verhältnismäßig  groß,  weil  der  Hubertusbnrger 
Frieden  (15.  Februar  1763)  überall,  auch  bei  Preußens 
Feinden  gefeiert  wurde.  Besonders  viele  hat  ein  ge- 
wisser Dölle  in  Halberstadt  hergestellt,  wo  auch  noch 
1813  und  1815  einige  erschienen  sind.  Das  letzte  er- 
schien beim  Einzug  der  siegreichen,  aus  Österi’eich 
zurückkehrenden  Truppen  in  Breslau  1866.  Es  befindet 
' sich  in  der  Berliner  Ruhmeshalle. 

Schließlich  sind  noch  die  Familienbänder  zu  er- 
wähnen, die  bald  von  jungen  Leuten  sich  gegenseitig 
geschenkt  -wurden  (Cioethe  malte  seiner  Friederike 
eine  Rose  auf  ein  Band),  bald  zu  Familienfesten  her- 
gestellt wurden.  Noch  heute  schmücken  sich  die  Re- 
kruten mit  bunten  Bändern  und  werden  die  Ernte- 
kränze mit  Bändern  geschmückt.  — 

Der  Vortrag  war  verbunden  mit  einer  Ausstellung 
der  Vivatbändersammlung  des  Redners,  der  größten 
derartigen  Sammlung,  die  existiert. 

3.  Monatsversammlung  am  28.  Januar  1907. 

Vortrag  des  Herrn  Rechnungsrats  Wo  ringer: 

Erinnerungen  eines  kurhessischen  Landwehr- 
offiziers aus  dem  Feldzuge  des  Jahres  1814.“ 
Den  kurhessischen  Truppen  war  es  in  dem  Feld- 
zuge des  Jahres  1814  nicht  beschieden,  großen  Ruhm 
zu  erwerben.  In  aller  Eile  neugebildet,  notdürftig 
ausgerüstet  und  mangelhaft  bewaffnet,  wiirde  ihnen 
das  wenig  beneidenswerte  Los  zu  teil,  seitab  vom  großen 
Kriegsschauplatz  die  Einschließung  und  Belagerung 
mehrer  damals  französischen  Festungen  auszuführen. 
Nicht  einmal  dieser  Aufgabe  waren  sie  völlig  gewachsen, 
und  sie  konnten  es  nicht  verhindern,  daß  gelegentlich 
die  Besatzungen  der  einzelnen  Festungen  die  Blockade- 
truppen zurückdrängten  und  mit  einander  in  Verbin- 
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(Inng  traten.  Nur  wenigen  Truppenteilen  wurde  die 
Gelegenheit  geboten,  sich  im  offenen  Gefechte  beson- 
ders auszuzeichuen  — die  Landwehr  gehörte  nur  in 
einem  Falle  zu  diesen  Tnippenteilen. 

Der  Landwehroffizier,  der  die  zum  Vortrag  ge- 
brachten Erinnerungen  aufzeichnete,  war  der  Maler  und 
Kupferstecher  Ludwig  Emil  Grimm,  der  jüngste  Bruder 
der  hessischen  Gelehrten  und  Märchensammler  Jakob 
und  Wilhelm  Grimm.  Ludwig  Grimm,  von  seinen 
Verwandten  meist  Louis  genannt,  war  am  14.  März 
1790  in  Hanau  geboren,  hat  aber  seine  Kindheit  in 
Steinau  a.  d.  Straße  verlebt,  wohin  sein  Vater  1*791 
als  Amtmann  versetzt  wurde.  Schon  1796  verlor  Ludwig 
den  Vater  durch  den  Tod;  die  Mutter  blieb  vorläufig 
in  Steinau  wohnen,  siedelte  aber,  nachdem  Jakob  und 
Wilhelm  bereits  1798  zum  Be.suche  des  Lyzeums  nach 
Kassel  gebracht  worden  waren,  später  ebenfalls  dahin 
über,  wo  sie  am  27.  Mai  1808  starb.  Die  Geschwister, 
5 Brüder,  Jakob,  Wilhelm,  Karl.  Ferdinand  und  Lud- 
wig, und  die  Schwester  Lotte,  die  später  den  Minister 
Hassenpflug  heiratete,  blieben  zunächst  zusammen 
wohnen,  nach  Jakobs  Ausdruck  „wie  eine  kleine 
Republik“.  Lotte  stand  der  Wirtschaft  vor,  Jakob 
und  WJlhelm,  die  beiden  Ältesten,  mußten  die  Kosten 
des  Haushaltes  aufbringen.  Bei  cbesem  innigen  Zu- 
sammenleben der  Geschwister  ist  es  erklärlich,  daß 
Ludwig  Grimms  ganze  künstlerische  Tätigkeit  in  der 
Familie  wurzelt.  Seine  ersten  Versuche,  nach  der 
Natur  zu  zeichnen,  waren  Porträts  der  Mutter,  der 
Geschwister  und  der  nächsten  Verwandten,  und  so 
hat  er  fortgefahron  und  bis  in  sein  hohes  Alter  immer 
wieder  die  Seinigen  im  Bilde  dargestellt. 

1808  ging  Ludwig  Grimm  nach  München,  um  sich 
zum  Kupferstecher  auszubilden ; sein  Lehrer  war  der 
von  Düsseldorf  dorthin  übergesiedelte  Heß,  ein  tüchtiger 
Meister  in  seinem  Fache.  Grimm  verkehrte  dort  viel 
mit  Arnim  und  den  Brentanos,  namentlich  wurde  ihm 
der  Verkehr  mit  Savigny  förderlich,  der  damals  in 
Landshut  wohnte. 

So  war  bei  fleißigem  Studium  Ludwüg  Grimms- 
das  Jahr  1813  herangekommeu  und  Deutschlands 
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Jugend  erhob  sich  gegen  die  französischen  Unterdrücker. 
Es  erschien  Jakob  und  Wilhelm  Grimm,  die  die  Ge- 
schicke ihrer  Familie  lenkten,  selbstverständlich,  daß 
ihre  jüngeren  Brüder  zu  den  Waffen  greifen  müßten, 
wenn  sie  auch  das  Bedenken  nicht  unterdrücken 
konnten,  daß  Ludwig  durch  eine  wenn  auch  nur  leichte 
Verwundung  der  rechten  Hand  an  der  weiteren  Aus- 
übung seiner  Kunst  verhindert  werden  würde.  Ludwig 
begab  sich  ‘also  nach  Kassel  und  ■nmrde  durch  Ver- 
mittelung des  preußischen  Majors  v.  Below,  des  Er- 
ziehers des  Prinzen  Friedrich  W’ilhelm  (des  letzten 
Kurfürsten),  als  Leutnant  im  3.  Landwerhrregiment 
angestellt.  Er  A\'urde  an  einem  Sonntagmorgen  nach 
der  Parade  in  der  Gardeducorps-Reitbahn  mit  anderen 
Offizieren  dem  Kurfürsten  Wilhelm  I.  vorgestellt,  der 
sie  aufmerksam  betrachtete  und  dann  zu  seinem  Adju- 
tanten sagte:  „Sehr  schöne,  grosse  Leute!“  Grimm 
wurde  zunächst  in  Kassel  im  Adjutantendienst  ver- 
wandt; da  ihm  dies  aber  lästig  wurde,  begab  er  sich 
ohne  Befehl  — wir  sehen  hier  schon,  daß  militärische 
Disziplin  ihm  etwas  recht  fremdes  war,  — zu  seinem 
Regiment  nach  Wolfhagen,  wohin  und  nach  Zieren- 
berg das  Regiment  durch  Ordres  vom  3.  Januar  und 
28.  Februar  1814  einberufen  war.  Hier  wurde  nun 
täglich  exerziert;  die  meisten  Soldaten  waren  noch  in 
den  Bauernkitteln. 

Die  Mannschaften  des  Regiments  bestanden  zum 
Teil  aus  ganz  jungen  Leuten.  Das  Offizierkorps  war 
zusammengesetzt  aus  Offizieren  der  althessischen  Zeit, 
die  im  Kamaschendienst  wohl  ausgebildet  waren,  vom 
Krieg  aber  nicht  viel  verstanden,  ferner  aus  Offizieren, 
die  im  westfälischen  Heere  die  Feldzüge  in  Spanien 
und  Rußland  mitgemacht  hatten,  tüchtigen  Feldsoldaten, 
denen  dieser  schwächliche  Belagerungskrieg  als  Kinder- 
spiel erschien,  und  schließlich  aus  jungen  Freiwilligen, 
die  den  beiden  anderen  Gruppen  an  Bildung  weit  über- 
legen waren,  vom  militärischen  Dienste  nichts  ver- 
standen. aber  durch  guten  Willen  und  Diensteifer 
diesen  Mangel  zu  ersetzen  suchten.  Von  den  Stabs- 
offizieren war  der  Regimentskommandeur,  Oberst  Zinck, 
ein  alter  Haudegen,  der  1793 — 95  in  den  Niederlanden, 
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1809  und  1810  in  Spanien  gelochten  hatte,  als  west- 
fälischer Brigadegeneral  verabschiedet  war  und  auch 
später  wieder  kurhessischer  Generalmajor  wurde.  Der 
Oberstleutnant  v.  Harras  und  der  Major  v.  Uslar  hatten 
zwar  auch  bereits  als  junge  Offiziere  in  den  Nieder- 
landen gekämpft,  waren  aber  dann  im  Paradedienst 
aufgegangen,  hatten  auch  seit  1806  nicht  mehr  ge- 
dient. Sie  konnten  sich  an  Bildung  und  Kriegserfah- 
rung nicht  messen  mit  dem  hervorragend  tüchtigen 
Major  Müldner,  der  alle  Feldzüge  der  Westfalen  mit- 
gemacht hatte  und  1863  als  kurhessischer  Generalleut- 
nant Müldner  v.  Mülnheim  starb.  Der  dritte  IMajor, 
der  Erbmarschall  August  Eiedesel,  Freiherr  zu  Eisen- 
bach, hatte  vorher  nicht  gedient  und  konnte  deshalb 
natürlich  militärisch  nicht  viel  leisten. 

Am  1.  März  rückte  das  Regiment  in  Kassel  ein 
und  wurde  in  der  Großen  Kirche  (Martinskirche)  ver- 
eidigt. Jakob  Grimm  schreibt  darüber: 

„Den  1.  kam  Ludwig  schon  mit  dem  Regiment 
morgens  herein,  um  in  der  Kirche  zu  schwören,  wo 
die  Fahnen  geweiht  worden  und  ordentlich  Gottesdienst 
war.  Ich  hatte  mich  auch  mit  vieler  Mühe  hinein- 
gedrängt, und  Platz  bei  einem  Soldaten  seines  Regiments 
gefunden;  die  Offiziere  standen  in  einem  näheren  Kreis 
um  den  Altar,  alle  Herrschaften  waren  auch  da.  Wie 
es  zum  Schwur  kam,  sah  ich,  wie  alle  Bauern  des 
Regiments  ernsthaft  und  andächtig  die  Hand  aufhoben, 
nur  die  feineren  Leute  taten,  als  schämten  sie  sich. 
Es  war  mir  so,  als  ging  es  ihm  gewiß  gut,  könnt’  ich 
ihn  unter  den  vielen  Menschen  entdecken,  und  da  sah 
ich  auf  einmal  seinen  Kopf  von  hinten,  und  wie  er 
sich  umdrehte,  war  er’s  auch;  das  war  mir  ordentlich 
ein  Trost  und  eine  Freude.“ 

Am  2.  März  rückte  das  3.  Laudwehrregiment  aus. 
Jakob  Grimm  begleitete  den  Bruder  bis  zur  Pappel- 
allee vor  Schönfeld.  Das  Regiment  gehörte  zur  dritten 
Marschkolonne,  der  sich  der  Kurprinz,  der  das  Korps- 
kommando führte,  selb.st  anschloß.  Der  Marsch  ging 
über  Fritzlar,  Marburg,  Wetzlar  nach  Ehrenbreitstein, 
wo  Grimm  zum  erstenmal  den  Rhein  sah,  der  ihm  bei 
unfreundlichem  Wetter  und  mit  seinen  gewaltigen  Eis- 
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massen  sehr  düster  erschien.  Das  nächste  Quartier  an 
der  Mosel  war  recht  schlecht,  doch  wußte  Grimms 
Quartiergenosse,  Leutnant  Bücking  *),  es  wenigstens 
einigermaßen  erträglich  zu  machen.  Grimm  erhielt 
hier  den  Auftrag,  zwei  Wagenladungen  französische 
Flinten  aus  dem  Coblenzer  Zeughaus  zu  holen.  In 
seinem  Bericht  über  den  Befehlsempfang  zeigt  sich  der 
Blick  des  Malers:  „Das  kleine  Zimmer  war  voller 
Offiziere,  der  eine  schrieb  auf  dem  Kücken  des  anderen, 
ein  Offizier  hielt  sein  Papier  an  die  Wand  — es  war 
ein  Bild  zum  Totlachen,  alle  aber  machten  die  ernst- 
haftesten Mienen  von  |der  Welt“.  Der  Marsch  ging 
dann  weiter  über  Trier,  wo  beim  Einrücken  Grimm 
den  aus  40  Mann  bestehenden  Vortrupii  führte,  und 
Saarbrücken  bis  in  die  Gegend  von  Luxemburg,  von 
wo  das  3.  Landwehrregiment  sich  südlich  wandte,  um 
zum  Einschließungskorps  von  Metz  zu  stoßen.  Dieses 
kommandierte  der  kurhessische  Generalmajor  v.  Müller ; 
es  bestand  aus  den  Regimentern  Kurfnrst  und  Kur- 
pi'inz,  dem  Grenadierbataillon  v.  Loßberg,  2 Kompag- 
nien gelernter  Jäger,  dem  3.  Landwehrregiment,  den 
Regimentern  Leibdragoner  und  Husaren,  1 Schwadron 
freiwilhger  Jäger  zu  Pferd  und  1 Batterie.  Wenn 
wir  dies  kleine  Korps  mit  dem  gewaltigen  Ein- 
schließungsheer des  Jahres  1870  vergleichen,  so  dürfen 
wir  dabei  nicht  vergessen,  daß  Metz  damals  keinen 
F ortgürtel  besaß.  Die  kurhessischen  Truppen  brauchten 
nur  die  Stadtumwallung  einzuschließen  und  lagen  zum 
großen  Teil  innerhalb  des  jetzt  mit  Forts  besetzten 
Höhenkreise.s,  der  die  Stadt  umgibt.  Der  größte  Teil 
der  Truppen  lag  auf  dem  linken  Moselufer;  auf  dem 
rechten  besetzte  das  3.  Landwehrregiment  mit  dem 
1.  Bataillon  Borny,  mit  dem  2.  Ogny;  die  Husaren 
und  freiwilhgen  Jäger  lagen  in  Marly,  Ogny  und 
Borny.  Bisher  hatten  Russen  unter  Jussefowitsch  die 
Festung  eingeschlossen.  Grimms  Bataillon  lag  anfangs 
bei  Marly  im  Biwak.  Er  lag  mit  zwei  Kameraden 
in  einem  kleinen  Zelt,  das  notdürftig  von  Brettern, 

')  Jakob  Bücking  war  später  Polizeirat  in  Fulda  und  starb  als 
Kommissionsrat  und  Mitglied  der  Kommission  für  Handels-  und 
Gewerbeangelegenheiten  in  Kassel. 
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Heu  und  Sti’oh  liergestellt  war  und  in  dessen  Inneres 
nur  ein  kleines  Loch,  das  man  mühsam  durchkriechen 
mußte,  liineinführte.  Vor  dem  Zelt  war  eine  Feuer- 
stätte bereitet,  au  der  am  frühen  Morgen  des  24.  März 
Grimm  gerade  Bohnen  mit  Speck  kochte  und  in  Er- 
mangelung von  Salz  mit  Schießpulver  würzte,  als 
phitzlich  sein  Bruder  Karl,  der  bei  den  freiwilligen 
Jagern  zu  Pferd  stand,  auf  ihn  zutrat.  Nach  der 
freudigen  Begrüßung  wurden  die  harten  Bohnen  ver- 
zehrt, wozu  Karl  aus  seiner  Husarentascho  ein  Stück 
altes  Brot  beisteuerte,  das  sehr  nach  Heu  und  Leder 
schmeckte.  Trotzdem  war  es  eine  köstliche  Mahlzeit 
für  die  Brüder,  die  sich  im  Felde  nicht  wieder  sahen. 
Abends  erhielt  Ludwig  den  Auftrag,  mit  80  Mann 
einen  russischen  Offizierposten,  der  in  größerer  Nähe 
der  Festung  in  einem  nur  noch  ans  4 Wänden  be- 
stehenden Steingebäude  eine  Beobachtungsstellung  ein- 
nahm, abzulüsen,  was  in  der  größten  Stille  geschah. 
Grimm  schildert  die  Nacht  als  eine  „infame,  voll 
Schnee  und  Kälte“,  das  schlimmste  war  aber  das  Un- 
geziefer, das  die  Russen  zurückgelassen  hatten.  Der 
Kommandant  von  Metz,  Divisionsgeneral  Durutte,  ein 
sehr  tüchtiger  Offizier,  rückte  an  diesem  Tage  aus 
Metz  mit  einem  Teile  der  Besatzung  aus,  durchbrach 
auf  dem  linken  Moselufer  die  Emschheßungstruppen, 
rückte  in  Saarlouis  ein  und  zog  dann  nach  Dieden- 
hofen  und  hierauf  nach  Luxemburg,  überall  die  Ein- 
schließungstruppen zurückdrängend,  altgediente  Soldaten 
in  den  Festungen  znrücklassend  und  die  Rekruten 
mitnehmend.  Infolgedessen  zog  der  Kurprinz,  der  vor 
Luxemburg  das  Kommando  führte,  am  3.  April  einen 
Teil  des  Einschließungskorps  von  Metz  nach  Luxem- 
burg heran.  Generalmajor  v.  Müller  sah  sich  dadurch 
genötigt,  hinter  die  Orne  bis  Richemont  zurückzugehen 
und  die  Einschließung  der  Festung  in  eine  Beobach- 
tung zu  verwandeln.  Das  3.  Landw^ehrregiment  ging 
deslialb  bei  Ars  a.  d.  Mosel  — Grimm  bewuindert  auf 
diesem  Marsche  die  Bogen  der  römischen  Was.serlei- 
tung  in  Jouy  aux  Arches  — wieder  auf  das  linke 
Moselufer  und  schloß  sich  den  zurückgehenden  Truppen 
an.  Grimm  schildert  den  Durchmarsch  durch  Briey, 
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wo  die  Frauen  und  Afildclien  des  Orts  mit  Bolmon- 
sup]>e  und  Eierpfannkuclien  herbeieilten  und  das  in 
Front  aufgestellte,  die  Sujtpe  verzehrende  Regiment, 
vor  den  Füßen  der  Leute  die  Pfannkuchenteller  und 
gegenüber  in  einer  Reihe  <lie  auf  ihr  Geschirr  war- 
tenden Weiber,  einen  äußerst  komischen  Anblick  boten. 
General  v.  Müller  ging  bereits  in  der  Nacht  vom  3. 
zum  4.  April  wiefler  gegen  Metz  vor,  wobei  Oberst 
Zinck  mit  dem  1.  Bat.  3.  Landwehrregts.  in  Lorry 
stehen  blieb.  Am  4.  kam  es  nun  hier  zum  Gefecht 
mit  dem  von  Luxemburg  zurückkehreiiden  Korps  Du- 
rutte.  Es  war  das  heftigste  Gefecht,  welches  vor  Metz 
stattfand.  Die  Landwehr  hatte  einen  schwierigen 
Stand;  das  Regiment  verloi'  1 Toten  und  15  Verwun- 
dete. Alle  diese  Märsche  beschreibt  Grimm  ausfiUir- 
lich,  von  dem  Gefecht  erfahren  wir  aber  nur,  daß  er 
mit  50  Mann  zum  Plänkeln  kommandiert  jvar  und 
unter  den  Franzosen  zahlreiche  Leute  in  Bauernkitteln 
waren,  die  sehr  schlecht  schossen.  Den  weiteren  Be- 
richt hat  Grimm  aus  seinen  Aufzeichnungen  heraus- 
geschnitten, mit  gutem  Grund,  denn  .soweit  sich  noch 
erkennen  läßt,  hatte  er  wider  Befehl  seinen  Posten 
verlassen,  was  ihm  einen  Arrest  auf  der  Wache  ein- 
brachte. Überhaupt  zeigt  er  verschiedentlich  wenig 
Verständnis  für  seine  militärische  PHichten ; so  benutzte 
er  den  ihm  von  seinem  Obersten  gewordenen  Auftrag, 
einige  Karten  zu  zeichnen,  eine  Arbeit  mehrerer  Stun- 
den, dazu,  sich  eine  ganze  Woche  dienstfrei  zu  machen. 

Nach  dem  Gefecht  vom  4.  April  gab  es  wieder 
einige  recht  beschwerliche  Hin-  und  Hermärsche,  die 
Grimm  au.sführlich  schildert,  ebenso  wie  die  Ouartiere. 
Vom  8.  April  an  stand  die  Landwehr  wieder  an  der 
Ome.  Am  10.  April  erkannte  General  Durutte  die 
provisori.sche  Regierung  in  Paris  an  und  damit  nahmen 
die  Feindseligkeiten  vor  Metz,  Luxemburg.  Dieden- 
hofen  und  Saarlouis  ein  Ende.  Nur  das  3.  Landwehr- 
regt. und  2 Esk.  Husaren  sollten  noch  nicht  zur  Ruhe 
kommen.  Sie  wurden  unter  Zinck’s  Führung  gegen 
Longwy  geschickt,  dessen  Kommandant,  der  Bataillons- 
chef Lavilleon,  die  provisorische  Regierung  noch  nicht 
anerkannt  hatte.  Zinck  umstellte  die  Festung,  es  kam 
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am  13.  April  zu  einem  imbedeutenden  Gefecht,  aber 
schon  am  16.  erfolgte  auch  hier  der  Abschluß  eines 
Waffenstillstands.  Die  nun  folgende  Rirhezeit  benutzte 
Grimm  zu  einem  Besuche  der  Stadt  Metz,  den  er  aus- 
führlich schildert.  Auch  ein  großes  Liebesmahl  der 
kurhessischen  Offiziere  beschreibt  er  genauer.  Am 
28.  Mai  gingen  die  kurhessischen  Truppen  über  die 
damalige  französische  Grenze  zurück;  am  8.  Juni 
brachen  die  Landwehr  und  die  Freiwilhgen  nach 
Hessen  auf. 

Es  folgt  hier  wieder  eine  große  Lücke  in  Grimms 
Aufzeichnungen.  Es  ergibt  sich  aber  aus  dem  noch 
Vorhandenen,  daß  der  Grund  des  Herausschueidens 
mehrerer  Blätter  ein  ähnlicher  gewesen  ist,  wie  bei 
der  früheren  Lücke.  Grimm  hatte  sein  in  Wolfhagen 
eingetroffenes  Regiment  mit  Urlaub  nach  Kassel  ver- 
lassen, 4^esen  Urlaub  aber  erheblich  überschritten. 
Erst  auf  energische  Aufforderung  des  Oberstleutnants 
V.  Harras  fühlte  er  sich  endlich  bewogen,  sein  mittler- 
weile nach  Carlshafen  verlegtes  Regiment  wieder  auf- 
zusuchen. 

Die  kurhessischen  Landwehrregimenter  blieben  in 
den  Stämmen  bis  1816  bestehen.  Die  nicht  berufs- 
mäßigen Offiziere  suchten  aber  natürlich  bald  zu  ihren 
Friedensbeschäftigungen  zurückzukehren.  So  auch 
Grinun,  der,  mittlerweile  zum  Gardegrenadierregiment 
versetzt,  im  Dezember  1814  seinen  Abschied  erhielt. 
In  der  Abschiedsaudienz  zeigte  sich  Kurfürst  Wilhelm  I. 
sehr  gnädig,  als  aber  Grimm  um  ein  Stipendium  zu 
seiner  weiteren  Ausbildung  in  München  bat,  machte 
er  allerlei  Ausflüchte.  Schheßfich  wurde  aber  doch 
eine  allerdings  nur  geringe  Unterstützung  bewiUigt. 
Grimm  hatte  schon  vorher  wieder  zum  Grabstichel 
gegriffen  und  namentlich  am  30.  September  1814  das 
bekannte  Bild  der  Frau  Viehmann,  der  Märchenfrau 
aus  Niederzwehren,  radiert,  das  später  verkleinert 
der  2.  Ausgabe  der  Märchen  beigegeben  wurde.  Im 
Juli  1815  ging  er  wieder  nach  München.  Auf  der 
Durchreise  dahin  fertigte  er  in  Steinau  das  Bild  des 
Preusje,  eines  alten  Handelsjuden  aus  Schlüchtern, 
eins  seiner  besten  Blätter,  das  selten  geworden  ist. 
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In  Frankfurt  a.  M.  durfto  er  Goethe,  an  den  er  durch 
Savigny  und  Brentano  emjifohlen  war,  seine  Zeichnungen 
vorlegen.  1816  kehrte  er  von  München  wieder  nach 
Kassel  zurück  und  ging  dann  im  Juli  desselben  Jahres 
mit  Georg  Brentano,  dem  jüngsten  Bruder  der  Bettina, 
nach  Italien.  Nach  sorgfältigen  Htudien  im  Oktober 
1817  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  suchte  er  nun  eine 
Lebens.stellung  zu  erwerben.  Kr  erstrebte  eine  l.ehrer- 
stelle  an  der  Kasseler  Akademie  der  bihlenden  Künste. 
Hier  bedurfte  man  aber  eines  Malers.  Er  begann 
deshalb,  sich  der  Ölmalerei  zu  widmen,  ohne  deslialb 
die  Kupferstecherkunst  zu  vernachlässigen.  Seine 
Leistungen  in  der  Malerei  sind  hinter  .seinen  Kupfer- 
stichen auch  stets  zurückgeblieben.  Er  porträtierte  u. 
a.  eine  Reihe  Göttinger  Professoren,  den  Freiherrn 
V.  Dörnberg.  Heinrich  Heine,  Paganini,  Clemens  Brentano, 
wandte  sich  daneben  mit  Geschick  der  Landschafts- 
malerei zu  und  lieferte  auch  mehrere  historische  (ie- 
mälde.  Das  bedeutendste  darunter  ist  der  Tod  der 
h.  Elisabeth.  Von  seinen  Stichen  ist  wohl  am  be- 
kanntesten die  Darstellung  der  Deputation  der  Kasseler 
Bürgerschaft,  der  Kurfürst  Wilhelm  II.  das  Versprechen 
der  Einführung  einer  Verfassung  gibt. 

1833  erhielt  Grimm  eine  Professur  und  das  Lehr- 
amt in  der  historischen  Klasse  der  Kasseler  Akademie. 
Er  hat  dann  Kassel  kaum  noch  verlassen.  Zweimal 
verheiratet,  lebte  er  ganz  seiner  Kunst  und  seiner 
Familie.  Von  den  Seinen  und  zahlreichen  Freunden 
tief  betrauert  ist  er  am  4.  April  1863  in  Kassel  ge- 
storben. 

4.  Monatsversammlung  am  25.  Februar  1907. 

Vortrag  des  Herrn  Kroditverein.sdirektor  Henkel: 

„Über  den  Heerführer  Bredow  im  dreißigjährigen 
Kriege.  “ 

An  die  für  Hessen  so  unglückliche  Zeit  des  dreißig- 
jähr.  Krieges  erinnert  das  im  Ziegenhainer  Rathaus  auf- 
bewahrte sog.  Bredaschwert,  ein  mächtiger  Zweihänder, 
dessen  angeblicher  früherer  Besitzer  in  der  dortigen 
Gegend  noch  in  der  Sage  fortlebt.  Noch  braucht  man 
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auch  in  der  Gegend  des  Dorfes  Riebelsdorf  zwischen 
Ziegenhain  und  Neukirchen  einem  ganz  erschöpften 
Menschen  gegenüber  den  Ausdruck  „Du  liegst  ja  da, 
als  wärst  Du  vom  Bredahl  geschlagen“,  und  die  Worte 
„Heute  in  Börnhausen  Haus,  morgen  im  Weichhaus“ 
werden  als  eine  dunkle  Verheißung  des  Schicksals 
gedeutet. 

Der  Breda  (Bredahl)  der  Sage  entstammte  dem  alten 
brandenburgischen  Geschlechte  der  Bredow,  das  nach 
dem  Dorfe  Bredow  in  der  Mark  seinen  Namen  führt. 
1209  wird  das  Dorf,  1251  die  Familie  zuerst  erwähnt. 
Letztere  wurde  1335  mit  Schloß.  Stadt  und  Land 
Friesack  belehnt.  Anfangs  Gegner  der  Hohenzollern, 
ließen  sich  die  Bredows  durch  einen  ihrer  Stammes- 
genossen, den  Bischof  Henning  von  Brandenburg, 
zum  Anschluß  au  den  Burggrafen  Friedrich  I.  bewegen. 

Zur  Zeit  des  dreißigjährigen  Krieges  standen  drei 
Bredows  in  kaiserlichen  Diensten;  der  bedeutendste 
davon  war  unser  Hans  Ludolf,  später  stets  Hans  Ru- 
dolf genannt.  1595  geboren,  diente  er  .seit  1615,  zu- 
erst unter  Erzherzog  Ferdinand,  focht  im  Friaulschen 
Kriege  und  in  der  Schlacht  am  weißen  Berge  (8.  No- 
vember 1620)  und  kam  dann  im  Heere  der  Liga  nach 
Westfalen,  wo  er  vermutlich  seine  spätere  Gattin, 
Anna  Katharina  v.  Donop»,  kennen  lernte.  Er  kämpifte 
dann  bei  Lutter  am  Barenberge,  bei  Lützen  und  vor 
Magdeburg.  Vom  Kaiser  durch  die  Verleihung  der 
Freiherrn  würde  ausgezeichnet,  stieg  er  zum  kaiser- 
lichen Feldmarschallleutnant  empor.  Seine  letzten 
Kriegstaten  führen  uns  nach  Hessen,  wo  er  1640  mit 
einer  ansehnlichen  Reitertruppe  im  Gebiet  der  oberen 
Schwalm  stand,  während  Mercy  Neukirchen  besetzt 
hatte.  Ihnen  gegenüber  stand  Reinhold  von  Rosen, 
einer  der  Dh’ektoren  des  schwedisch-weimarischen  Hee- 
res, mit  einer  zwar  kleineren,  aber  wohlgeübten  Armee. 
Bredow  war  seines  Sieges  über  die  Schweden  sehr 
sicher.  Er  hatte  dem  Erzherzog  Leopold  versprochen, 
ihm  zum  Leopoldstage  eine  „Rose“  zu  schenken.  So- 
bald dieser  Tag  graute  (15.  November  1640),  griff 
Rosen  ihn  an.  „Gott  mit  uns!“  war  der  Schlachtnif 
der  Schweden,  „Sancta  Maria  — kein  Quartier!“  der 
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der  Kaiserlichen  *).  Rosen  hatte  einen  Teil  seiner 
Ti'uppen  unter  Oberst  Müller  zu  einer  Umgehung  durch 
einen  Wald  vorgeschickt,  während  er  selbst  mit  dem 
Rest  seiner  Reiter,  6 Schwadronen,  gegen  Bredow  vor- 
ging. Unerwartet  auf  10  feindliche  Schwadronen  ge- 
stoßen imd  zurückgeworfen,  greift  er  zum  zweiten  Male 
an.  aber  Bredow,  durch  das  Gelände  und  seine  Über- 
macht begünstigt,  bleibt  im  Vorteil.  Da  bricht  Oberst 
Müller  aus  dem  Walde  hervor  und  dringt  in  den 
Rücken  der  Kaiserlichen  ein,  die  nun  in  wilder  Flucht 
zur  Grenf  hinabgetrieben  werden.  In  den  sumpfigen 
Wiesen  an  diesem  Flüßchen  finden  viele  ihr  Ende, 
viele  lassen  ihr  Leben  unter  den  Hieben  der  Schweden 
oder  fallen  in  Gefangenschaft.  Der  anrückende  Mercy 
machte  zwar  der  Verfolgung  ein  Ende,  aber  die  Nieder- 
lage vermochte  er  nicht  mehr  zu  ändern.  600  Kaiser- 
liche waren  gefallen,  fast  ebenso  viele  gefangen,  noch 
mehr  verwundet.  1400  Pferde  fielen  in  die  Hände 
der  Sieger.  Bredow  selbst,  von  einem  schwedischen 
Reiter  vom  Pferde  gehauen,  war  schwer  verwundet  in 
Gefangenschaft  gefallen.  Man  brachte  ihn  nach  Ziegeu- 
hain;  aber  schon  im  Weichhaus,  der  Vorstadt  von 
Ziegenhain,  versagten  seine  Kräfte.  Er  mußte  rasten ; 
kaum  hatte  er  sich  niedergesetzt,  als  ihn  der  Tod  er- 
eilte. Sein  Leichnam  wurde  in  die  Festiing  gebracht, 
wo  ihn  die  Kaiserlichen  abholten.  Schwert  und  Helm 
blieben  im  Ziegenhainer  Zeughaus,  sein  Pferd  nahm 
ein  weimarischer  Offizier.  — Rosen  vertrieb  in  der 
nächsten  Zeit  die  Kaiserlichen  aus  Oberhessen  und  der 
Wetterau. 

So  der  geschichtliche  Hergang  des  Treffens  bei 
Riebelsdorf. 

Die  Sage  aber  stellt  den  Hergang  erheblich  an- 
ders dar.  Velten  Muhly,  so  berichtet  sie,  ein  Ziegen- 
hainer Metzger,  faßte  den  Plan,  seine  Vaterstadt  zu 
retten.  In  Bauerntracht  begab  er  sich  nach  Riebels- 
dorf, um  Stärke  und  Plan  des  Feindes  auszukund- 
schaften und  Bredow  selbst  kennen  zu  lernen,  der  dort 
im  Hause  des  Bauern  Bornhans  Quartier  genommen 

’)  Nach  anderen  Angaben  war  das  Feldgeschrei  der  Kaiser- 
lichen: „Gott  mit  uns,  der  Teufel  mit  Rosen!“ 
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und  prahlend  mit  Kreide  auf  den  Holztisch  geschrieben 
hatte;  „Heute  in  Bornhansen  Haus,  morgen  im  Weich- 
haus!“ 

Seine  Ermittelungen  berichtet  MuhH  seinen  Lands- 
leuten. unil  als  am  andern  Morgen  das  Schlachtenglück 
sich  zu  Gunsten  Bredows  wendet,  erscheint  Muhly 
mit  den  Ziegenhainer  Bürgerschützen  am  Waldesrand. 
Er  selbst,  ein  vorzüglicher  Schütze,  nimmt  sich  den 
feindlichen  Heerführer,  der,  sein  mächtiges  Schlacht- 
schwert in  der  Hand,  auf  einer  Anhöhe  hält,  zum  Ziel 
und  trifft  ihn,  wo  der  Panzer  eine  offene  Stelle  zeigt. 
Tot  sinkt  Bredow  vom  Pferde.  Ein  gleichzeitiger  An- 
griff der  schwedischen  Eeiter  wirft  die  bestürzten  Kai- 
serlichen zurück,  Bredows  Leiche  fällt  in  die  Hand 
der  Sieger,  die  sie  und  das  Schlachtschwert  des  Ge- 
fallenen im  Triumph  nach  Ziegenhain  bringen. 

Trotzdem  gar  manches  für  die  Wahrheit  dieses 
letzteren  Berichts  ins  Feld  geführt  wird  (der  über- 
lieferte Name  des  Schützen,  das  vorhandene  Schlacht- 
schwert und  anderes),  so  sind  doch  alle  diese  Beweis- 
mittel nicht  ausreichend  genug,  um  den  Bericht  der 
Sage  als  geschichtliche  Wahrheit  anerkennen  zu  lassen  '). 

Herr  Superintendent  Wolf  trat  in  der  sich  an- 
schließenden Besprechung  für  die  Wahrheit  des  von 
der  Sage  berichteten  Hergangs  ein,  was  indessen  die 
gegenteilige  Überzeugung  des  größeren  Teils  der  An- 
wesenden nicht  zu  ändern  vermochte. 

Ö.  Monatsversammlung  am  25.  März  1907. 
Vortrag  des  Herrn  Sanitätsrats  Dr.  med.  Schwarzkopf: 
„Franz  Dingelstedt  als  Marburger  Korpsstudent 
in  den  Jahren  1831 — 1834“*). 

Im  Sommersemester  1831  hatte  Franz  Dingelstedt, 
der  Sohn  des  Klostervogts  zu  Rinteln,  die  Landes- 

‘)  Die  Gründe  für  und  wider  die  Wahrheit  der  sagenhaften 
Erzählung  sind  ausführlich  erörtert  in  der  Zeitschrift  unseres 
Vereins,  Bd.  9,  S.  57  (von  Major  a.  D.  Pfister)  und  N.  F.,  Bd.  25, 
S.  239  ff.  (von  Generalmajor  z.  D.  v.  Apell). 

•)  Der  Vortrag  ist  wortgetreu  abgedruekt  im  Kasseler  Tage- 
blatt und  Anzeiger  Nr.  161,  162,  164,  166,  168,  170  v.  7.— 12. 
April  1907. 
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tiniversitilt  Marburg  bezogen,  war  hier  als  Student  der 
Theologie  immatrikuliert  worden  und  war  sofort  bei 
den  Schaumburgern,  einem  neu  aufgetanen  Korjis, 
„ eingesprungen um  den  blau-rot-schwarzen  Farben 
fortan  treu  zu  bleiben  und  die  Eindrücke  dieses  Kor})s- 
verbandes  sich  zeitlebens  mit  einer  gewissen  Frische 
zu  erhalten.  Kr  verschmähte  es  nicht,  später  im 
Philisterium  sich  öffentlich  gern  als  alten  Korps- 
studenten zu  zeigen  und  so  erschien  er  als  (lymnasial- 
lehrer  in  Fulda  am  Stiftungstage  seines  Korps  zum 
Entsetzen  der  ihm  befretmdeten  (Jffiziere  wie  seines 
Direktors  auf  der  Paraile  in  einer  alten  und  abgetragenen 
Cerevismütze  der  Schaumburger. 

Auf  der  Mensur  scheint  Dingelstedt  wenig  Glück 
gehabt  zu  haben.  Bald  nach  seinem  Einti'itt  bei  den 
Schaumburgern  holte  er  sich  auf  dem  „bunten  Kitzel“ 
eine  tiefe  und  unparierte  Quart  über  den  linken  Backen. 
Dieser  „Schmili“  soll,  wie  Vogel  erziihlt,  nach  der 
^feinung  der  Arzte  durch  die  herbeigefühlte  Blut- 
entziehuug  wie  ein  Aderlaß  äußerst  günstig  gewirkt 
und  den  bis  dahin  an  Husten  und  Kurzatmigkeit 
leidenden  Dichter  von  den  letzten  Resten  eines  kranken 
Lungenflügels  geheilt  haben,  eine  Ansicht,  ilie  von 
modernen  Ärzten  wohl  kaum  gebilligt  werden  wird, 
damals  aber  allgemein  angenommen  wurde. 

Dingelstedt  wohnte  nach  .seinen  eigenen  Angabeti 
während  .seines  ganzen  ^larburger  Aufenthalts  im 
Hause  des  Metzgers  Brauer  in  der  Wettergasse,  während 
die  Studentenverzeichnisse  von  1831  bis  1834  den 
Dichter  erst  beim  Buchbinder  Grimmei,  später  beim 
Buchbinder  Creuzer  wohnhaft  angaben.  Vielleicht  war 
Brauer  der  Hauseigentümer,  während  Creuzer  und 
Grimmei  zur  Miete  wohnten  und  Zimmer  an  Studenten 
vermieteten.  Dingehstcdt  wohnte,  zusammen  mit  Adolf 
Vogel,  der  als  Gymnasiast  bei  Dingelstedts  Eltern  in 
Rinteln  in  Pension  gewesen  war  und  dort  schon 
Dingelstedts  Zimmer  geteilt  hatte.  Vogel  erhielt  später 
nach  einem  „Krach“  mit  einem  Pedellen  das  Consi- 
lium abeundi  und  ging  nach  Jena.  Nach  mancherlei 
Irrfahrten  und  Schicksalen  verschaffte  ihm  Dingelstedt 
schließlich  die  Redaktion  des  „Frankfurter  Journals“. 
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Das  Korps  der  Scliaumburger  hatte  eine  einfaclie, 
schlichte,  aber  um  so  gemütlichere  Kneipe  auf  dem 
„Schützenpfuhl“,  dem  „Wü-tshaus  an  der  Lahn“,  dessen 
sich  das  Volkslied  bemächtigt  hat.  Manche  glückliche 
und  anregende  Stunde  hat  der  Dichter  auf  dem  alten 
„Schützenpfuhl“  verlebt,  und  wehmütig  mag  wohl  der 
nach  30  Jahren  nach  Marburg  zurückgekehrte  Hofrat 
die  steinernen  Bären  betrachtet  haben,  welche  so 
trotzig  am  Tore  des  SchützenjJuhls  Wache  halten,  an 
denen  der  Bruder  Studio  abends  bei  Mondenschein  in 
froher  Bierlaune  so  manchmal  vorübergeschwankt  ist. 

Das  moderne  Studentenleben  ist  sehr  verschieden 
von  dem,  welches  Karl  Altmüller  uns  in  seinen 
„Ironischen“  in  so  geistreicher  Weise  beschreibt.  Auf 
geringe  Wechsel  von  den  lieben  Eltern  angewiesen, 
kämpfte  man  damals  in  Bezug  auf  den  ,,nervus  renun“ 
gar  häufig  mit  gi'oßen  Schwierigkeiten.  Da  half  mau 
sich  denn  gegenseitig  aus,  so  gut  es  ging,  selbst  mit 
Kleidungsstücken.  Das  geht  aus  einem  Gedichte  Dingel- 
stedts hervor,  das  sich  auf  seine  Studentenzeit  bezieht 
und  in  dem  es  heißt: 

Fand  sich  der  Eine  just  verlumj^t 
Und  mit  der  Welt  zerfallen. 

So  ward  des  Andern  Bock  gepumpt. 

Und  aUe  paßten  Allen! 

Statt  Trinkgelds  fing  die  Kellnerin 
Ein  Küßlein  auf  den  Wangen, 

Und  reichte  eines  ihr  nicht  hin. 

Auch  melu'ere  auf  Verlangen. 

Ein  Bänzchen  war  die  einz’ge  Last, 

Die  Quart  die  einz’ge  Narbe, 

Die  einz’ge  Zierrat  Band  und  Quast 
Von  blau-rot-schwarzer  Farbe. 

Das  Gedicht  zeigt  zur  Genüge,  wie  wenig  inner- 
liche Neigung  der  flotte  Korpsstudent  in  sich  fühlen 
mußte,  dermaleinst  ein  braver  und  frommer  Land- 
2)farrer  zu  werden. 

Die  gemeinsame  „Bude“  Dingelstedts  und  Vogels 
muß  eng  und  klein  gewesen  sein  und  ein  kleines 


Digitized  by  Googie 


51 


Peusterclien  neben  der  Stubentür  ließ  noch  so  viel 
Licht  auf  den  dunklen  Gang  fallen,  daß  man  zur  Not 
den  Treppenabsatz  noch  erkennen  konnte.  Die  beiden 
Musensöhne  waren  sehr  häufig  in  Geldverlegenheiten 
Tind,  wenn  beim  langen  Franz  Moses  und  die  Propheten 
ausgegangen  waren,  jiflegte  er  sich  einzuschließen,  die 
„Schwänze“,  d.  h.  die  Lücken  in  seinen  Kollegien- 
heften, „nachzureiten“,  recht  viel  gute  Vorsätze  zu 
fassen  und  bei  dieser  Gelegenheit  sich  gern  „moralischen 
Anwandlungen“  hinzugeben.  Das  fand  aber  sofort 
sein  Ende,  sobald  es  Vogel  gelungen  war,  Geld  zu 
schaffen.  Hierzu  wurden  mancherlei  Mittel  angewandt. 
Als  die  Beiden  wieder  einmal  in  arge  Geldverlegen- 
heit geraten  waren,  kam  ihnen  die  wunderbare  Idee, 
durch  einen  sofort  ins  Werk  gesetzten  Ausverkauf 
überflüssiger  Effekten  ihren  zernitteten  Finanzen  auf- 
zuhelfen. Einen  alten  Schlafrock  ließen  die  munteren 
Gesellen  au  einem  langen  Strick  zu  dem  Fenster'  der 
Wettergasse  heraushängen,  daneben  einen  alten,  vom 
Rost  zerfressenen  Vogelbauer,  zwei  abgebrochene 
Schläger,  einen  nicht  mehr  brauchbaren  Stiefelknecht, 
ein  altes  Tintenfaß  und  noch  andere  aus  ihrem  In- 
ventar ausgeschiedene  Gegenstände.  Dann  aber  stellten 
sich  die  beiden  an  das  geöffnete  Fenster  und  priesen 
mit  schwungvollen  Worten  und  komischen  Geberdeu 
die  ausgehängten  Gegenstände  den  Vorübergehenden 
an.  Es  wurden  wirklich  einige  Taler  für  den  Plunder 
gelöst,  die  noch  am  selben  Tage  im  ,, kalten  Frosch“ 
oder  im  „Digitiis“  verkneij^t  wurden. 

Häufig  unternahm  Dingelstedt  auch  mit  Vogel  und 
anderen  Freunden  eine  „Spritze“  in  die  schöne  Um- 
gebung Marburgs.  An  einem  herrlichen  Frühlings- 
morgen waren  die  beiden  Freunde  einmal  wieder  dem 
Drange  zum  Wandern  gefolgt  und  waren  über  die 
Spiegelslust  nach  dem  Dorfe  Kleinseelheim  hinab- 
gestiegen. Sonderbar  war  allerdings  das  Aussehen, 
befremdend  das  Kostüm,  in  dem  die  beiden  Korps- 
studenten sich  in  die  herrliche  Gottesnatur  hiuaus- 
gewagt  hatten.  Aber  damals  dachte  man  gemütlicher 
als  heute  und  weder  das  Marburger  Philisterium  noch 
die  akademischen  Kreise  nahmen  das  geringste  Arger- 
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nis,  als  die  beiden  fahrenden  Gesellen  in  langen,  nicht 
mehr  einwandfreien  Schlafröcken,  das  Cerevismützchen 
der  Schaumbnrger  stolz  anf  ihrem  Hanpte  und  in  den 
Händen  die  mit  Quasten  geschmückte  sog.  „Renommier- 
pfeife“,  ihre  frohe  Wanderang  antraten.  Vogel  hatte, 
um  sein  Auftreten  noch  phantastischer  zu  gestalten, 
sich  ein  paar  rote  Pumphosen  zugelegt.  Kurz  hinter 
dem  Dorfe  Seelheim  trafen  die  beiden  auf  eine  Fulder 
Musikbande  iind,  obwohl  selbst  mit  Mammon  nicht 
sonderlich  versehen,  wnißten  sie  doch  durch  Versprechen 
von  Freibier  ad  infinitum  die  durstigen  Musikanten  zu 
bestimmen,  sich  ihnen  anzuschließen  und  mit  Musik  in 
das  Städtchen  Kirchhain  einzuziehen.  Unter  dem 
lauten  Hailoh  der  Schuljugend  und  dem  Jubel  der 
Bevölkerung  fand  dann  der  fidele  Einmarsch  der  beiden 
Studenten  statt,  deii  zu  hindern  sich  die  Polizei  des 
Ortes  umsonst  bemühte.  Die  beiden  Polizisten  drangen 
auf  strenge  Bestrafung,  fanden  aber  kein  williges  ()hr 
bei  dem  Richter  des  Ortes,  der,  selbst  Korpsstudent, 
den  Ulk  von  der  heiteren  Seite  auffaßte  und  die  Beiden 
mit  einem  freundlichen  Verweis  laufen  ließ. 

Im  Leben  des  Musensohnes  spielt  bekanntlich  auch 
Gf)tt  Amor  eine  gewisse  Bolle,  wenngleich  hier  seine 
Pfeile  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hinfliegen. 
So  war  es  auch  bei  Dingelstedt.  Wie  ein  leichtes 
Rohr,  von  jedem  Windhauch  bewegt,  schwankte 
während  der  Studienzeit  das  Herz  des  seiner  eigenen 
Angabe  nach  fast  immer  verliebten  stud.  theol.  Franz 
Dingelstedt  hin  und  her,  zumal  dieser  das  Glück  hatte, 
durch  die  Ge%vandtheit  seines  Auftretens  und  den 
Zauber  seiner  Pei'sönlichkeit  die  weiblichen  Herzen 
aller  Stände  sich  im  Sturm  zu  erobern.  Alle  \der  Wochen, 
schreibt  Vogel,  hatte  sich  Franz  in  ein  neues  Frauen- 
zimmer verliebt.  Von  allen  den  vielen  Schönen,  für 
W'elche  sich  unser  Studiosus  begeisterte,  hatte  aber 
nur  Eine  das  Glück,  das  Herz  des  Dichters  et%vas 
länger  zu  fesseln  und  ihm  eine  etwas  tiefe  Neigung 
einzuflößen,  und  diese  Eine  war  keine  Marburgerin, 
sondern  eine  Fremde,  keine  sog.  höhere  Tochter,  son- 
dern eine  einfache  Schauspielerin  einer  allerdings 
ziemlich  hochstehenden  Wandertruppe.  Fräulein  Leo- 
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nore  Treffert  war.  wie  uns  Vogel  bericlitet,  eine  an- 
ständige Dame  von  großem,  zierlichem  W’nchse  und 
hübschen  feinen  Gesichtszügen.  Durch  ihr  einfaches 
natürliches  Wesen  fand  sie.  was  bei  der  damaligen 
Stellung  der  Schauspieler  etwas  Seltenes  war.  sogar 
Zutritt  in  den  Marburger  Profe.s.sorenkrei.sen.  die  .sich 
für  die  Dame  interessierten  und  in  der  sie  auch  Dingel- 
stedt zuerst  kennen  lernte.  Die  junge  Schau.spielerin 
kam.  sah  und  siegte.  Fräulein  Treffert  erkannte  sofort 
mit  weiblichem  Scharfblick,  welcher  hohe  und  feurige 
Geist  den  jungen  Korp.sstiidenten  beseelte  und  wie 
dieser  iji  (Genialität.  Witz  und  Talent  die  anderen 
Musensöhne  hoch  überragte.  Sie  fühlte  sich  zu  dem 
Dichter  hingezogen  und  freute  sich  seines  damals  schon 
reich  sprudelnden  dichterischen  Talentes,  das  in  den 
später  in  die  Gesamtwerke  Dingelsteds  aufgenommenen 
Prologen  für  das  Frie.se’sche  Theater  zuerst  glänzend 
in  die  Öffentlichkeit  trat.  Die  weiteren  l.a'bensschick- 
sale  des  Frl.  Treffert  zu  verfolgen,  war  leider  nicht 
möglich.  Die  Friese’ sehe  Truppe,  welche  öfters  und 
gern  in  Marburg  spielte,  wird  zwar  in  den  Bühnen- 
almanachen erwähnt,  aber  ihre  Mitglieder  nicht  nam- 
haft gemacht.  Dingelstedt  aber  scheint  mit  seinem 
leichten  Herzen  die  junge  Schauspielerin  bald  vergessen 
zu  haben. 

Als  Dingelstedt  die  Marburger  Hochschide  bezog, 
hatten  die  hier  bestehenden  Korps  sich  noch  den 
Charakter  der  Landsmannschaften  bewahrt  und  auch 
die  Schaumburgia  ergänzte  sich  zumeist  aus  der  Graf- 
schaft Schaumburg.  Wenn  auch  der  Korpsverband 
nicht  sehr  zahlreich  war,”  so  hielt  er  doch  treu  zu- 
sammen, bewahrte  sich  eine  gewisse  Originalität  und 
Frische  und  es  sind  tüchtige  und  im  späteren  Leben 
bewährte  Männer  aus  ihm  hen'orgegangen.  Besonders 
zu  erwähnen  sind  Julius  Hartmann,  als  Gymnasial- 
lehrer in  Rinteln  gestorben,  Karl  v.  Sodenstern,  damals 
Praktikant  am  Amtsgericht  in  Marburg,  Salberg  und 
Wilhelm  Kahler,  beide  später  gesuchte  Arzte.  .lulius 
Bchmeißer,  Heinrich  Pomy  und  Wilhelm  Berger  waren 
später  geachtete  (Geistliche,  Alexander  v.  Münchhausen 
hannoverscher  Minister.  Klockenbring  starb  in  Haina. 
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Friedrich  Oetker  trat  schon  als  Fuchs  aus  Gesundheits- 
rücksichten aus  dem  Korps  aus.  Zu  den  außerhalb 
des  Korpsverbandes  gewonnenen  Freunden  des  Dichters 
gehörte  in  erster  Linie  der  spätere  Professor  und  Gym- 
nasiallehrer Koiu’ad  Fliedner,  ein  hervorragender 
Mathematiker  und  ausgezeichneter  Mensch,  ferner  der 
sjiätere  kurhessische  Minister  Konrad  Abbe,  ein  äußerst 
liebenswürdiger  Mensch  und  geistreicher  Kopf,  sowie 
dessen  politischer  Gegner,  Oberregieningsrat  Eduard 
Wiegand,  sodann  der  spätere  Obergerichtsrat  Süß,  der 
spätere  Rechtsanwalt  Levi  Steinfeld  und  der  als  Amts- 
gerichtsrat in  Kassel  verstorbene  Karl  Sabatzky. 

Kollegien  hörte  Dingelstedt  bei  den  Professoren 
Justi,  Scheffer,  Anioldi  und  Kreuzer,  indessen  ohne 
sonderliches  Behagen.  Nichts  destoweniger,  wenn  auch 
mit  innerstem  Widerstreben,  blieb  er  seinem,  dem 
Vater  gegebenen  Versprechen  treu,  „sattelte“  nicht 
,,um“  und  bestieg  sogar,  erst  18  Jahre  alt,  im  Jahre 
1832  die  Kanzel  der  kleinen  gotischen  Kapelle  des 
unteren  Siechenhofs  vor  Weidenhausen.  Hier  hielt  er 
seine  erste  Probepredigt  am  17.  Sonntag  nach  Trini- 
tatis, und  zwar  über  Ejiheser  IV,  3 — 6,  die  Einigkeit 
im  Geiste  des  Christentums  behandelnd.  Am  10.  Dezem- 
ber 1834  bestand  er  das  Examen  vor  der  Fakultät 
cum  laude.  Damit  hatte  ein  frisches  und  frohes 
Studentenleben  ein  Ende  gefunden  und  der  ernste 
Gang  in  das  Philisterium  war  von  dem  Dichter  ange- 
treten, ein  Philisterium,  das  ihm  die  höchsten  Ziele 
und  Ehren,  die  glänzendste  Laufbahn  und  die  reichste 
Anerkennung  verschafft  hat. 

0.  Monatsversammlung  am  15.  April  1907. 
a.  Vortrag  des  Herrn  Superintendenten  Wolff: 

„Die  Teilnahme  der  Ziegenhainer  Bürgerschützen 
unter  Kapitän  Valentin  Muhly  am  Reitertreffen 
bei  Riebelsdorf  am  14.  November  1640.“ 

Der  Redner  unternahm  es,  für  die  Wahrheit  des 
von  der  Sage  berichteten  Hergangs  über  das  Treffen 
bei  Riebelsdorf  und  den  Tod  des  Feldmarschalleutnants 
V.  Bredow  •)  einzutreten.  Er  wandte  sich  zunächst  der 

')  S.  oben  Seite  45. 
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Persönlichkeit  Valentin  Mnlilys  zu,  der  1640,  als  ein 
in  der  Stadt  Ziegenhain  sehr  angesehener  Mann,  das 
Kommando  über  die  militärisch  organisierte  Bürger- 
welir  gefülirt  haben  müsse.  Schon  1599  war  Muhly 
vom  Landgrafen  Moritz  als  Kapitän  in  Ziegenhain  an- 
gestellt worden,  wo  er  1656  starb.  Der  Sage  nacli 
soll  er  Metzger  gewesen  sein;  nach  Ansicht  des  Vor- 
tragenden könnte  er  dieses  Handwerk  ansgeübt  haben, 
ehe  er  sich  dem  Watfenhandwerk  zu  wendete.  1622 
warb  er  ein  Fähnlein  Knechte,  wodurch  er  in  Schulden 
geriet.  1629  müßte  er  dann  aus  laudgräHichem  Dienst 
in  den  der  Stadt  Ziegeidiain  übergegangen  sein.  Daß 
er  sich  um  Ziegenhain  verdient  gemacht  habe,  beweise 
eine  dahingehende  Krklürung  des  Ziegenhainer  Stadt- 
rats bei  Erteilung  des  Bürgerrechts  an  Mnhlys  Sohn 
und  Schwiegersohn.  Muhlys  holies  Alter  zur  Zeit  des 
Gefechts  bei  Riebelsdorf  sei  kein  Hindernis  fiü'  die 
Wahrheit  der  Sage.  Redner  erinnerte  an  Nettelbeck, 
Blücher,  Moltke  und  Kaiser  W'ilhelm  I.,  die  auch  in 
hohem  Alter  Vorzügliches  geleistet  hätten.  Das  Fehlen 
eines  Berichts  über  Muhlys  Tat  in  der  Neukircher 
Pfarreichronik  wurde  als  Ausfluß  der  zwischen  Neu- 
kirchen und  Ziegeidiain  bestehenden  Rivalität  dar- 
gestellt. Das  noch  vorhandene  Schwert  könne  recht 
wohl  das  des  gefallenen  Feldherrn  sein,  der  als  Mann 
von  bedeutender  Körpergröße  geschildert  werde. 
Pfisters  Ansicht,  das  Schwert  sei  ein  Zeichen  städtischer 
Gerichtsbarkeit,  sei  jedenfalls  unrichtig,  weil  der  Blut- 
bann der  Landesherrschaft  zustand.  Auch  die  beiden 
Steinsäulen  anf  dem  Gefechtsfeld  seien  insofern  auf 
liistorischem  Boden  errichtet,  als  man  bei  Aufstellung 
der  einen  Säule  ein  mit  einem  eingehaueneu  Kreuz 
bezeichneten  Stein  gefunden  habe,  der  im  Denkmal 
eingemauert  sei.  Er  habe  jedenfalls  die  Todesstätte 
Bredows  angegeben. 

In  der  sich  anschließenden  Bes^irechung,  an  der 
sich  namentlich  die  Herren  Su])erinteudent  W'issemann, 
Direktor  Henkel  und  Rechnungsrat  Woringer  beteiligten, 
wurden  erhebliche  Gegengründe  gegen  die  Ausführungeti 
des  Vortragenden  geltend  gemacht,  besonders,  daß  ein 
Schwert  von  den  Maßverhältnissen  des  sogen.  Breda- 
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scliwertes  von  einem  Reiter  gar  nicht  geführt  worden 
sein  könne,  am  wenigsten  von  einem  höheren  Offizier, 
daß  der  Velten  Muhly  der  Sache  nach  den  erhaltenen 
urkundlichen  Nachrichten  jedenfalls  aus  Vater,  Sohn 
und  Enkel  zusammeugeflossen  sei  und  daß  man  auf 
das  Zeugnis  des  Steines  erst  Wert  legen  könne,  wenn 
aus  der  Form  des  eingehauenen  Kreuzes  ein  Schluß 
auf  die  Zeit  seiner  Herstellung  möglich  sei  *); 

b.  Vortrag  des  Herrn  Bibliothekssekretärs  Jacob i: 
„Die  Erlegung  einer  Boa  constrictor  in  der 
Oberförsterei  Oberzell.  “ 

Unweit  der  alten  Weinstraße  im  Gebiet  der  jetzigen 
Oberförsterei  Mottgers  steht  eine  Buche,  die  im  Volks- 
munde den  Namen  der  „Schlangeubuche“  führt.  Die 
Sage  berichtet,  daß  hier  ein  Förster  eine  Riesenschlange 
erlegt  habe.  Den  Bemühungen  des  Vortragenden  ist 
es  mit  Hilfe  des  Försters  Strott  zu  Weichersbach  ge- 
lungen, aus  Aufzeichnungen  einer  Familienchronik 
und  der  Pfarreichronik  Mottgers  Folgendes  festzusteUen. 
Im  Jahre  1714  bemerkte  der  Jäger  Melchior  Lins  aus 
Weichersbach  beim  Begehen  seines  Wahlbezirks  im 
Forstort  Buchhof  eine  in  der  Sonne  spielende  und  sich 
windende  Schlange,  die,  als  sie  ihn  bemerkte,  im 
Dickicht  verschwand.  Lins,  der  im  ersten  Schrecken 
nicht  zum  Schuß  gekommen  war,  durchstreifte  an 
diesem  und  den  folgenden  Tagen  das  Revier,  sah  auch 
am  dritten  Tage  die  Schlange  wiederum,  die  aber  auch 
diesmal  verschwand,  ehe  er  zum  Schuß  kommen  konnte. 
Am  vierten  Tage  endlich  wurde  er  durch  das  angst- 
volle Fauchen  eines  Eichhörnchens  auf  die  Schlange 
aufmerksam  gemacht,  die  auf  einem  langen,  etwas 
herabhängenden  Aste  ausgestreckt  lag.  Obwohl  '«üeder 
sehr  erschrocken,  gab  Lins  doch  diesmal  einen  Schuß 
auf  die  Schlange  ab,  dem  ein  Krachen  in  den  Zweigen 


*)  Auf  Veranlassung  des  Vorstandes  hat  der  Vereinspfleger, 
Herr  Ingenieur  Hirschfeld  in  Neukirchen  mit  dankenswerter  Mühe 
eine  genaue  Abbildung  des  Steines  gefertigt.  Danach  besteht  das 
eingehauene  Kreuz  nur  aus  zwei  einfachen  Strichen  +.  Nach  der 
Form  des  Steins  und  des  Kreuzes  ist  nicht  anzunehmen,  daß  er 
ein  Erinnerungszeichen  an  den  Tod  Bredows  darstellt. 
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folgte.  Dadurcli  ersclireckt  und  in  dem  Waline.  er 
habe  die  Schlange  verfeldt  und  werde  nun  von  ihr 
verfolgt  (das  Geräusch  einer  im  dürren  Laub  nach- 
schle])jienden  Hundeleine  soll  ihn  in  diesem  Glauben 
bestärkt  haben),  eilte  Lins  in  verzweifelten  Sjirüngen 
nach  seiner  Wohnung,  in  der  er  alsbald  besinnungslos 
zusammenbrach.  Die  Aufregung  war  für  den  Jahr 
alten  Mann  zu  gi'oß  gewesen.  Ein  Nervenfieber  befiel 
ihn.  dem  er  nach  wenigen  Tagen  erlag.  Am  22.  Ai»ril 
1714  wurde  er  begraben. 

Da  er  vor  seinem  Tode  den  Hergang  noch  hatte 
berichten  können,  wurde  die  Schlangt*  von  einigen  be- 
herzten Männern  aufgesucht  und  gefunden.  Sie  soll 
beim  Auffinden  noch  mit  dem  Schwänze  geschlagen 
haben,  was  glaubhaft  i.st,  weil  die  Kugel  Lins’  etwa 
Vs  m hinter  dem  Kopf  den  Schlangeukörper  durch- 
bohrt hatte.  Die  Haut  der  Schlange,  einer  Btta  con- 
strictor  von  über  3 m Länge,  wurde  dem  Kasseler 
Museum  übersandt,  in  dem  sie  heute  noch  aufbewahrt 
wird.  Die  Büchse,  mit  der  die  Schlange  erlegt  ist. 
befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn  Medizinalrats 
Dr.  med.  Faber  in  Kotenburg  a.  F. 

Nicht  weit  entfernt  von  der  „Schlangenbuche“ 
steht  die  „Bärenlinde“,  unter  der  ein  heimkehrender 
Musikant  von  einem  Bären  getötet  worden  sein  soll. 
Ein  steinernes  Ki'euz  von  beträchtlicher  Größe  steht 
unter  ihr,  das  heute  aber  durch  die  jahrhundertelange 
Humusablagerung  ganz  verschwunden  ist.  Der  Vor- 
tragende beabsichtigt,  die  Aufgi-abung  des  Kreuzes  in 
die  Wege  zu  leiten. 

b.  Wissenschaftliche  Unterhaltungs- 
(Herren-)  Abende. 

(Im  Hause  der  Handelskammer.) 

1.  Am  1.  Oktober  1906. 

a.  Herr  Museumsdirektor  Dr.  phil.  Boehlau  legt 
eine  bei  Gerstungen  gefundene,  vom  Kgl.  Museum 
vor  einiger  Zeit  erworbene  Hammer-Axt  aus  der 
frühesten  Bronzezeit  vor.  Sie  wird  durch  die  Zinn- 
armut der  Bronze  (nur  2 %)  und  die  eigentümliche  Form 


Digitized  by  Google 


58 


datiert : sie  hat  nämlich  einen  Metallstiel,  der  mit  der 
Waffe  ans  einem  Stücke  gegossen  ist.  Eine  so  un- 
praktische Form  weist  schon  an  sich  auf  die  frühste 
Metallzeit  hin.  Auch  die  Ornamentierung  der  Axt  mit 
eingeschlagenen  Zickzackhnien,  die  die  Flächen  der 
Waffe  und  zum  Teil  auch  den  Stiel  überziehen,  spricht 
für  hohes  Alter.  Übereinstimmende  Hammeräxte  sind 
aus  Mähren  bekannt.  Eine  aus  Hessen  stammende 
Hammeraxt  aus  Stein,  die  Dr.  Boehlau  gleichfalls  vor- 
legt, ist  offensichtlich  nach  dem  Muster  einer  solchen 
Metallaxt  gearbeitet.  — Das  interessante  Stück,  über 
dessen  Formen  noch  Herr  General  Eisentraut  und 
Herr  Ingenieur  Happel  Vermutungen  äußerten,  wird 
in  den  Veröffentlichungen  der  Ausgrabungen  aus 
Hessen  publiziert  werden. 

b.  Herr  Ingenieur  Happel  machte  darauf  auf- 
merksam. daß  ein  großer  Teil  der  hessischen  Kirchen 
als  Wehrbauten  errichtet  sind,  wie  zahlreiche  Kirch- 
türme ergeben,  unter  denen  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
unverkennbar  ist.  Auch  die  Mauern  der  die  Kirchen 
umgebenden  Kirchhöfe  waren  vielfach  zur  Vertei- 
digung eingerichtet  und  mit  Schießscharten,  sogar  mit 
Wehrgängen  versehen.  In  Kriegszeiten  floh  die  Be- 
völkerung mit  ihrer  Habe  in  diese  festen  Friedhöfe. 
Kam  es  zum  Kam])fe,  so  wurden  die  Kirchtürme  mit 
Hakenschützen  besetzt.  Als  Kirchen,  auf  die  Vor- 
stehendes zutrifft,  wurden  u.  a.  diejenigen  zu  Nieder- 
zwehren, Krumbach,  Neuenbrunslar  und  Dagoberts- 
hausen genannt.  Die  Kirche  von  Dagobertshausen 
(Kr.  Melsungen)  ist  jedenfalls  bei  einem  Kampfe  in 
• Brand  geraten,  wobei  die  Gewölbe  des  Schiffs  ein- 
gestürzt .sind.  Es  ergibt  sich  dies  aus  den  im  Inneren 
sichtbaren  Brandnarben  des  Sandsteins.  Vermutlich 
ist  bei  dem  Brande  der  Turmhelm  auf  das  Kirchen- 
dach gestürzt  und  hat  die  Gewölbe  durchgeschlagen. 

Herr  Sanitätsrat  Dr.  med.  Schwarzkopf  machte 
auf  die  Kirche  des  Kassel  benachbarten  hannövenschen 
Dorfes  Landwehrhagen  aufmerksam,  die  durch  mit 
Schießscharten  versehene  Mauern  und  sogar  durch 
Wassergräben  befestigt  war.  Leider  sind  neuerdings 
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die  Mauern  abgebrochen  worden.  Im  Turme  die.ser 
Kirche  ist  der  als  Führer  eines  Freikorps  im  7 jährigen 
Kriege  berüchtigte  General  Fischer  begraben,  der 
1762  bei  Benterode  im  Gefecht  (nicht,  wie  meist  an- 
gegeben wird,  im  Duell)  fiel. 

c.  Herr  Generalmajor  z.  D.  F isentraut  Ijerichtete 
auf  Grund  der  Akten  des  Marburger  Staatsarchivs 
über  die  tapfere  Tat  eines  hessischen  Gefreiten.  Am 
3.  August  1758  erhielt  der  Obeisit  von  Linstow  (v.  Linsdo) 
den  Befehl.  Koermonde.  das  nach  der  Schlacht  bei 
Krefeld  von  den  Verbiüideten  besetzt  worden  war,  zu 
räumen  und  sich  mit  dem  Lazarett  und  der  Feld- 
bäckerei nach  Wachtendonk  zurückzuziehen.  Um  den 
Feind  aufzidialten,  ließ  er  den  Unteroffizierdienst  tuen- 
den, aus  Niederelsungen  gebürtigen  Gefreiten  Johann 
Philipp  Hillebrand  vom  hessischen  Kegiment  Prinz 
Karl  mit  12  Mann  (unter  denen  nur  zwei  Hessen)  in 
einer  an  der  Furt  über  die  Maas  aufgeworfenen  Erd- 
befestigung zurück  uml  wollte  auch  die  Tore  der 
Stadt  verschließen.  Hierbei  ergab  sich  aber,  daß  eins 
davon,  das  Venloer  Tor,  durch  das  der  Oberst  die 
Stadt  verlassen  batte,  nur  von  innen  verschlossen  wer- 
den konnte.  Da  erbot  sich  der  Fähnrich  v.  Berner 
von  der  hessischen  Garde,  mit  3 Mann  zurückzubleiben 
und  das  Tor  zu  schließen,  ein  wegen  der  feindlichen 
Haltung  der  Bürgerschaft  gefährliches  Unternehmen. 
Nachdem  v.  Berner  das  Tor  geschlo.ssen  hatte,  stieg 
er  auf  die  Mauer,  ließ  sich  auf  der  anderen  Seite  mit 
seinen  drei  Leuten  an  einem  Strick  hinab  und  eilte 
dem  Ober.sten  v.  Linstow  nach. 

Unterdessen  war  eine  größere  französische  Trupjien- 
menge  an  der  Maas  angekommen  und  verlangte  von 
dem  Gefreiten  Hillebrand,  der  kommanilierende  Offizier 
solle  herbeikommen,  um  zu  verhandeln.  Hillebrand, 
der  sie  unter  allen  Umständen  auf  halten  wollte  und 
dem  versprochen  worden  war,  daß  er  nötigenfalls  von 
zwei  in  der  Nähe  befindlichen  starken  Offizierkommandos 
unterstützt  werden  würde,  schickte  einen  Soldaten  der 
hessischen  Garde  nach  Koermonde  ab,  in  der  Annahme, 
daß  dies  noch  besetzt  sei.  Ehe  dieser  zurückkam, 
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merkte  Hillebrand  aber,  daß  Roermonde  geräumt,  die 
beiden  Offizierkommandos  abmarscldert  und  er  auf 
sich  allein  angewiesen  sei.  Er  ging  deshalb  dem  von 
Roermonde  kommenden  Soldaten  entgegen  und  veran- 
laßte  ihn,  laut,  so  daß  die  der  deutscheh  Sprache  mäch- 
tigen fi-anzösischen  Unterhändler  es  hören  konnten, 
zu  melden,  der  Offizier  werde  kommen.  Nach  einiger 
Zeit  schickte  er  einen  zweiten  Soldaten  unter  dem 
Vorwände  ab,  den  Offizier  zu  holen,  und  redete  fort- 
während mit  Hilfe  seiner  beiden  hessischen  Landsleute 
den  anderen  Soldaten  Mut  ein.  Endlich  aber  merkten 
die  Franzosen,  wie  die  Sache  stand,  gaben  Feuer  auf 
Hillebrands  Leute  und  begannen  tiberzusetzen.  Hüle- 
brand  zog  sich  nun,  nachdem  er  den  Feind  von  6 bis 
V2IO  Uhr  abends  aufgehalten  hatte,  feuernd  zurtick, 
kam  glücklich  an  Roermonde,  wo  ihn  die  Einwohner 
mit  Steinwtirfen  angriffen,  vorbei,  überschritt  die  Roer 
und  die  Schwalme  und  traf  mit  seinen  Leuten  wohlbehal- 
ten beim  Kommando  des  Obersten  v.  Linstow  ein.  Auf 
des  letzteren  Bericht  beförderte  Landgraf  Wilhelm  VIH. 
den  Fähnrich  v.  Berner  zum  Leutnant  reforme  und  den 
' Gefreiten  Hillebrand  zum  Leutnant,  ließ  ihm  bis  zur 
nächsten  Vakanz  das  Trakt em ent  aus  seiner  Kasse 
zahlen  und  gewährte  ihm  eine  Equijiierungszulage  von 
20  Pistolen  (etwa  300  M.)  aus  der  Feldkriegskasse. 
Hillebrand  heiratete  später  Johanna  von  Trott,  machte 
als  Major  im  Regiment  v.  Huyne  die  Feldzüge  in 
Amerika  (1776 — 1783)  mit  und  starb  1789  als  Oberst 
in  Marburg. 

d.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  med.  Schwarzkopf  trug 
Bruchstücke  aus  der  Chronik  des  Kasseler  Biü'gers 
Johann  Justus  Escherich  vor.  Die  Chronik,  deren 
Verfasser  am  23.  November  1739  in  Kassel  geboren 
war  und  als  angesehener  Kauf-  und  Handelsmann  am 
24.  Januar  1795  daselbst  starb,  enthält  neben  zahl- 
reichen Angaben  zur  Kasseler  Familiengeschichte  auch 
interessante  Mitteilungen  über  die  damaligen  Sitten 
und  Gebräuche  *). 

‘)  Die  Chronik  ist  vollständig  abgedruckt  im  Hessenland, 
Jahrg.  1907,  S.  13  ff. 
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2.  Am  5.  Novombor  1906. 

a.  Herr  Kanzleirat  Ne  über  sprach  über  den  Ur- 
sprung des  Namens  „Uarenkammer“.  den  eine  bekannte 
Bierbrauerei  in  Kassel  im  Volksmnnde  führt.  Er  er- 
wähnte drei  Erklärungen;  «Pferdemarkt“  (Straße,  an 
der  die  Brauerei  liegt,  im  Kasseler  Platt  «Päremarkt‘‘), 
„Pairskamnier“  und  „Bärenkammer“  (mit  Eapjien  ein- 
gehegte Stelle  bei  der  Bärenjagd),  ohne  sich  für  eine 
derselben  entscheiden  zu  können.  Die  sich  auscldießetide 
Debatte  führte  zu  keinem  besseren  Ergebnis. 

b.  Herr  Rechniingsrat  Woringer  bericlitet  über 
die  neuen  Kasseler  Straßennamen.  ’)  Die  Eingemein- 
dung der  Dörfer  Kirchditmold.  Rothemlitmold.  Walders- 
hausen unil  Bettenhausen  hat  die  Neubenennung  einer 
ganzen  Anzahl  Straßen  notwendig  gemacht.  Man  hat 
dabei  neben  den  Namen  alter  eingesessener  Familien 
besonders  die  Namen  berühmter  Kas.selaner  verwendet, 
auch  vielfach  Straßen  nach  alten  Flurnamen  benannt 
oder  alte  Wegenamen  Iteibehalten.  Besonders  er- 
wähnenswert sind  die  Namen  „Zentgrafenstraße“, 
zur  Erinnerung  an  die  (jrafen  von  Schaumburg,  die 
Grafen  der  Zent  Kirchditmold,  ferner  in  demselben 
Stadtteil  die  Namen  „Ojiferhof“,  nach  einem  der 
Kirchditmolder  Kirche  geschenkten  Hofe,  und  „Hoch- 
zeitsweg“. Ehe  in  den  Außendörferu  der  Gemeinde 
Kirchditmold  eigene  Friedhöfe  bestanden,  d.  h.  vor 
1830,  mußten  die  Leichen  aus  diesen  Dörfern  sämtlich 
nach  Kirchditmold  zur  Beerdigung  auf  den  df)rtigen 
gemeinsamen  Friedhof  gebracht  werden.  Der  Pfarrer 
mit  der  Schuljugend  und  den  Lciiltragenden  aus  der 
Muttergemeuuie  ging  dann  dem  Leichenzuge  bis  an 
die  Grenze  der  Gemarkung  entgegen.  Da  wunle  der 
Sarg  niedergesetzt,  mit  Gesang  und  Gebet  die  Feier 
eröffnet,  dann  der  Leichenzug  mit  Gesang  weiter  fort- 
gesetzt und  in  Kirchditmold  die  Bo.stattung  vorgenommen. 
Die  Gemarkungsgrenze  zwischen  Kirchditmold  und 
Wahlersliausen  befindet  sich  auf  einer  kleinen  Brücke 


')  Der  Vortrag  ist  vollständig  abgcdriickt  im  „Hessenland“, 
Jahrg.  1906,  S.  302  ff. 
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der  Straße  zwischen  den  beiden  Orten.  Weil  dort  die 
Särge  niedergesetzt  wurden,  nannte  man  die  Brücke  die 
Seelenbrücke.  Uber  diesen  schaurigen  Ort  gingen  nun 
niemals  die  Hochzeitszüge  von  Wahlershausen  in  die 
gemeinsame  Kirche  zur  Trauung,  sondern  sie  bogen 
vor  der  Brücke  von  der  Straße  ab,  und  folgten  einem 
seitwärts  durch  das  Feld  führenden  Pfade,  der  davon 
den  Namen  Hochzeitspfad  oder  Hochzeitsweg  erhielt. 
Dieser  Name  kommt  auch  sonst  in  Hessen,  z.  B.  in 
Holzhausen  am  Eeinhardswald  vor.  Daß  die  Leichen- 
rasten, d.  h.  die  Orte,  wo  bei  Leichenzügen  die  Särge 
zum  Ausruhen  der  Täger  kurze  Zeit  niedergesetzt  zu 
werden  jiflegen,  als  unheimliche  Orte  gemieden  werden, 
findet  man  überall  in  Deutschland. 

Im  Stadtteil  Bettenhausen  hat  ein  mitten  im  ehe- 
maligen Dorfe  gelegener  Hof  zwei  Straßen  den  Namen 
gegeben.  In  einer  Urkunde  von  1388  wird  dieser  Hof 
„der  Königin  Lehen“  genannt,  nach  der  Königin 
Adelheid  von  Polen,  einer  Tochter  des  Landgrafen 
Heinrich  II.  des  Eisernen,  die  1341  den  König  Kasimir  III. 
von  Polen  heiratete.  Da  sie  die  Mätresse  des  Königs, 
eine  Jüdin  Esther,  nicht  neben  sich  dulden  wollte, 
wendete  sich  der  König  bald  von  ihr  ab.  Es  gelang 
ihr  endlich,  einer  schmachvollen  Gefangenschaft  zu 
entfliehen  und  nach  Kassel  zurückzukehren,  wo  sie 
1356  starb.  Später  besaßen  den  Hof  die  Landgrafen 
von  Hessen-Philippsthal,  die  ihn  an  Mathias  Konrad 
Pistor  verkaiiften.  Von  diesem  erwarb  ihn  der  Scharf- 
richter Rathmann,  worauf  der  Hof  bis  1855  als  Ab- 
deckerei benutzt  wurde.  Der  Hof  führte  auch  den 
Namen  „Ringhof“,  für  den  bis  jetzt  eine  Erkläning 
noch  nicht  gefunden  ist.  Nach  beiden  Bezeichnungen 
sind  die  „Königinhofstraße“  und  die  „Ringhofstraße“ 
benannt.  Von  zu  Straßennamen  verwendeten  Flur- 
namen seien  erwähnt:  „Maibreite“  (=  Mähbreite, 

Wiese),  „Waidstücker“  (=  Acker,  die  früher  mit  Waid, 
Isatis  tinctoria,  bepflanzt  waren),  „Pfingstweide“ 
(=  Weide,  die  bis  Pfingsten  gehegt  und  dann  erst 
aufgotan  wurde),  und  „Vogelsang“. 

In  der  folgenden  Besprechung  wies  Herr  General- 
major z.  D.  Eisen  traut  auf  verschiedene  Beerdiguugs- 
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Stätten  in  Hessen  hin,  die  trotz  der  Schwierigkeiten, 
sie  zu  erreichen,  immer  noch  von  den  umliegenden 
Orten  benutzt  werden.  Er  nannte  den  ßüraberg,  den 
Schützeberg  und  den  Christenberg,  aUe  drei  uralte  Kul- 
tusstätten.  Beim  Hin  auf  schaffen  auf  den  Christenberg 
verschieben  sich  infolge  der  Steilheit  des  Weges  fast 
regelmäßig  die  Leichen  in  den  Särgen.  Diese  werden 
deshalb  nach  der  Ankunft  auf  dem  Borge  noch  einmal 
geöffnet  und  die  Leichen  von  den  Anverwandten  wieder 
zurecht  gelegt. 

c.  Herr  Eegierungsrat  Winkel  teilte  mit,  daß  es 
befestigte  Kirchhöfe  und  Kirchtürme,  die  in  Hessen 
so  häufig  sind,  in  den  Provinzen  Sachsen  und  Branden- 
burg nicht  gibt.  Er  machte  besonders  auf  die  Kirch- 
hofsmauer in  Oberbeisheim  aufmerksam,  die  etwa  3 m 
hoch  ist  und  Schießscharten,  ja  sogar  Spuren  eines 
Wehrgangs  zeigt.  Sie  ist  nämlich  IV2  m hoch  außer- 
ordentlich verdickt,  jedenfalls  zwecks  Auflegung  von 
Balken  für  den  ehrgang,  auf  dessen  früheres  Vor- 
handensein der  Umstand  deutet,  daß  die  Schießscharten 
sich  im  oberen  Drittel  der  Mauer  befinden. 

d.  Herr  Rentier  Klein  machte  Mitteilungen  über 
die  Junitage  1866,  in  denen  die  kurhessischen  IVuppen 
Kassel  bereits  verlassen,  die  preußischen  es  aber  noch 
nicht  besetzt  hatten.  In  diesen  Tagen  belagerte  die 
Volksmenge  die  städtische  Sparkasse  im  Rathause,  um 
ihre  Einlagen  zurückzufordern.  Nur  dem  besonnenen 
und  ruhigen  Auftreten  der  freivnlligen  Feuerwehr,  die 
die  Militärwachen  besetzt  und  auch  eine  Wache  in 
das  Rathaus  gelegt  hatte,  war  es  zu  danken,  daß  ein 
gewalttätiges  Eindringen  der  Menge  in  die  Sparkasse 
unterblieb.  Namentlich  war  das  Benehmen  des  Bäcker- 
meisters Heinrich  Landgrebe  zu  rühmen,  der  den 
Leuten  anbot,  ihnen  ihre  Einlagen  aus  seinen  eigenen 
Mitteln  zu  zahlen.  Dies  Anerbieten  des  allgemeines 
Vertrauen  genießenden  Bürgers  beruhigte  die  Menge, 
die  wieder  Zutrauen  zur  städtischen  Verwaltung  faßte 
und  bald  auseinanderging. 
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3.  Am  3.  September  1906. 

a.  Herr  Rechnungsrat  Wori nger  berichtigte  eine 
Mitteilung  der  „Eschweger  Zeitung“,  nach  der  das 
C4rab  des  am  16.  Februar  1807  wegen  seiner  Teil- 
nalime  am  sogen.  Refraktär-Aufstand  der  althessischen 
Soldaten  von  den  Franzosen  erschossenen  Fouriers 
Schumaun  unbekannt  sein  soll.  Das  Grab  befindet 
sich  an  der  Stelle,  wo  Schumann  erschossen  ist,  näm- 
lich in  der  Voraue  bei  Kassel,  in  nächster  Nähe  der 
Hofbleiche.  Die  Stätte  ist  durch  3 Trauereschen  be- 
zeichnet. Die  Franzosen  hatten  die  Leiche  unbeerdigt 
liegen  lassen ; nach  zwei  Tagen  wurde  sie  dann  von 
dem  Schreinermeister  Prevot  an  Ort  und  Stelle  be- 
erdigt. Als  man  später  den  Plan,  das  zur  Eriimerung 
an  die  während  der  französischen  Fremdherrschaft 
erschossenen  hessischen  Patrioten  errichtete  sog.  Löwen- 
Denkmal  auf  dem  Forste  aufzustellen,  aufgab,  nahm 
man  aus  der  Erschießung  Schumanns  in  der  Voraue 
Veranlassung,  das  Denkmal  dort,  nicht  allzuweit  von 
Schumanns  Grab,  zu  errichten. 

b.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  med.  Sch  warzkopf  zeigte 
eine  Lithographie  des  Malers  und  Ta]>etenfabrikanten 
Karl  Arnold,  des  sog.  „Parisers“,  vor,  die  diesen  selbst, 
den  Hofmodikus  Dr.  med.  Robert  Bimsen,  den  be- 
rühmten Chemiker  Robert  Wilhelm  Bimsen,  damals 
Lehrer  an  der  jiolytechnischen  Schule  in  Kassel,  den 
Sekretär  beim  Obermedizinalkolleg  Heinrich  Schwarzen- 
berg und  den  Obergerichtsanwalt  und  Präsidenten  der 
Ständeversammluug  Ludwig  Schwarzenberg  darstellt. 
Da  das  Bild  augenscheinlich  eine  sog.  „Stammgesell- 
schaft“ darsteUt '),  knüpfte  Herr  Dr.  Schwarzkopf 
einige  Mitteilungen  über  Kasseler  Wein  wirtschaften 
der  1840er  Jahre,  von  denen  die  bekanntesten  die 
Luhmannsche  in  der  Unteren  Karlsstraße,  Ecke  der 


')  Nach  einer  uns  von  geschätzter  Seite  gewordenen  Mitteilung 
hat  Arnold  infolge  einer  Wette  versucht,  die  dargestellten  Personen 
so  zu  zeichnen,  wie  sie  etwa  nacli  30  Jahren  aussehen  würden. 
Der  zweifellos  karikaturenhafte  Zug,  der  der  Darstellung  beiwohnt, 
spricht  für  die  Richtigkeit  dieser  Mitteilung.  Wor. 
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Straße  Hinter  dem  Museum  (Stammkneipe  Dingelstedts 
■während  seiner  Kasseler  Gymnasialpraktikantenzeit), 
die  Mölisehe  und  später  die  le  Goullonsehe,  ebenfalls 
beide  in  der  unteren  Karlsstraße  waren. 

c.  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisen  traut  zeigte 
einen  zwischen  Istha  und  Brünilersen  gefundenen 
Bronzec-elt  und  ein  bei  Hertingshausen  gefundenes 
kupfernes  Beil  vor. 

d.  Auf  eine  ergangene  Anfrage  teilte  Herr  Recdi- 
nungsrat  Woringer  mit,  daß  der  Kasseler  Straßen- 
name Bellevue  (jetzt  Schöne  Aussicht)  nicht  aus  der 
westfälisclien  Zent  stamme,  sondern  auf  einer  Verord- 
nung Landgraf  Friedricdi  II.  von  1775  beruhe.  Damals 
habe  nur  ein  kleiner  Teil  des  jetzigen  Bellevueschlosses 
diesen  Namen  geführt,  der  erst  durch  eine  Verordnung 
vom  Dezember  1815  auf  die  sämtlichen,  jetzt  das 
Bellevueschloß  bildenden  Gebäulichkeiten  ausgedehnt  sei. 

e.  Herr  Lehrer  Lotze  bat,  die  Kasseler  .lugend- 
schriften-Vereinigung  durch  Angabe  hessischer  Er- 
zählungen, Skizzen,  Landschaftsbilder  etc.  zu  unter- 
stützen. 

f.  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisentraut  teilte 
mit.  daß  er  mit  Herrn  Kechnungsrat  Woringer  den 
Park  des  Schlosses  Wilhelmstal  besucht  habe  und  daß 
es  ihnen  gelungen  sei.  die  frühere  kleeblattformige  Ge- 
stalt des  Teiches  vor  dem  Schlo.sse  festzustellen.  In 
diesen  habe  sich  früher  ein  Wasserfall  ergos.sen.  Die 
Lage  der  beiden  Teiche,  die  diesen  speisten,  habe  man 
ebenfalls  festgestellt;  der  kleinere  befand  sich  an  der 
Stelle,  wo  man  jetzt  das  Echo  anzurufen  pflegt,  der 
größere  in  gerader  Linie  dahinter  am  Parkrande. 
Letzterer  sei  an  der  Umwallung  noch  deutlich  zu  er- 
kennen. Weiter  fand  man  am  Waldrande  gegen  den 
Brandteich  hin  eine  Art  Plattform,  auf  der  jedenfalls 
früher  die  Eremitage  stand.  Auch  der  Standort  der 
beiden  chinesischen  Häuschen  zu  beiden  Seiten  des 
Teichs  hinter  der  Grotte  wurde  festgestellt.  Die  weiß 
angestrichenen  Bleifiguren,  die  Wilhehn  VIII.  durch 
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Vermittchuig  des  Generalmajors  v.  Fürstenberg  ans 
England  bezog ')  nnd  die  früher  an  der  Muschelgrotte 
lind  im  Park  standen,  fand  man  im  Keller  des  Schlosses. 
Sie  sind  im  Jahre  1848  von  den  Bewohnern  des  be- 
nachbarten Dorfes  Cahlen,  die  hier  ihrem  Freiheits- 
drange Luft  machten,  zum  Teil  entzwei  geschlagen. 
Auch  die  K.este  des  W'assergrabens  fand  man,  der 
früher  das  Scldoß  an  drei  Seiten  nmgab. 

4.  Am  7.  Januar  1907. 

a.  Herr  Kanzleirat  Nenber  sprach  über  „das 
Fürstentum  Waldeck  in  Beziehung  zu  Hessen“-).  Bei 
der  an  mehreren  Stellen  in  das  hessische  Gebiet  hinein- 
ragenden Gestalt  Waldecks  war  in  den  zwischen  Hessen 
und  Mainz  herrschenden  Kriegen  des  13.  Jahrhunderts 
Waldeck  genötigt,  für  einen  der  Kriegführenden 
Stellung  zu  nehmen.  So  stand  die  Gräfin  Mechtildis, 
Vormünderin  und  Eegentin  für  ihren  minderjährigen 
Sohn  Adolf,  auf  Seiten  Heinrich  I.,  des  Kinds  von 
Hessen,  gegen  Älainz,  dessen  Krzbischof  Werner  Wal- 
tleck wie  Hessen  mit  dem  Interdikt  und  beide  Fürsten 
mit  dem  Kirchenbann  belegte,  die  er  aber  bald  wieder 
auflieben  mußte  (1283).  Graf  Otto  I.  von  Waldeck 
stand  dagegen  auf  Seiten  des  Erzbischofs  Gerhard  II., 
der  ihn  zum  Oberamtmann  der  mainzischen  Besitzungen 
in  Hessen  ernannte  und  ihm  für  seine  treuen  Dienste 
am  29.  September  1294  das  Schloß  Wildungen  über- 
ließ. Seine  Nachfolger  standen  wieder  auf  Seiten  der 
Landgi-afen.  .so  auch  Graf  Heinrich  IV.  1312  und  1323, 
obwohl  auch  er  mainzischer  Oberamtmann  war.  1378 
verbündete  sich  Erzbischof  Gerlach  von  Mainz  mit 
Landgraf  Heinrich  II..  dem  Kisernen,  gegen  Waldeck, 
aber  Graf  Heinrich  VI.  von  Waldeck  verglich  sich 
bald,  so  daß  Heinrich  II.  Hoffnung,  Wildlingen  zu 
erwerben,  vergeblich  war.  Infolge  eines  zwischen 
Graf  Adolf  III.  zu  Landau  und  Graf  Heinrich  VII.  zu 


')  Zeitschrift  des  Ver.  f.  hess.  Gesell,  ii.  Landeskde.,  N,  F., 
lid,  30,  S.  !)2,  !>3.  121. 

Vollständij;  abKedruckt  im  „Hausfreund.  Sonntagsbeilage 
der  Kasseler  .\llg.  Ztg."  Nr.  9 und  10  v.  24.  2.  und  8.  3.  1907. 
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"Waldeck  über  die  Teilung  der  Grafschaft  Waldeck 
ausgebrocheiieji  Streits  kam  Waldeck  in  ein  Lehns- 
verlüdtnis  zn  Hessen  (8.  Oktober  1400).  Tn  demselben 
Jahre  (5.  Juni  1400)  wurde  Herzog  Friedrich  von 
Brannsclnveig  bei  Kleinenglis  ermordet;  allgemein 
wurde  Heinrich  VII.  von  Waldeck  als  Führer  des 
Reiterhanfens  bezeichnet,  der  ihn  von  seinem  Gefolge 
abgeschnitten  und  dadurch  wehrlos  in  die  Hände  seiner 
Mörder  gebracht  hatte.  Die  weitere  Folge  dieses 
Mordes  war  eine  Fehde  zwischen  Hessen  und  Mainz, 
in  deren  Verlauf  Heinrich  von  Waldeck  mit  Friedrich 
von  Hertingshausen  vor  Kassel  zog,  die  Stadt  beschoß 
und  12  umliegende  Dörfer  verwüstete  (Pfingsten  1402). 
Er.st  1405  kam  ein  Friede  zu  Stande. 

Graf  Otto  III.  gab  Waldeck  wiederholt  den  Land- 
grafen von  Hessen  als  Lehen  auf  (1431  und  1438). 
l’hili}i]>  III.  von  Waldeck  war  Taufpate  Philipp  des 
Großmütigen  und  führte  die  Reformation  in  Waldeck 
ein.  Nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des  Schmal- 
kaldischen  Krieges  für  den  Bund  mußten  sich  die 
Grafen  Philipii,  Johann  und  Wolrad  dem  Kaiser  unter- 
werfen und  bedeutende  Geldbußen  zahlen.  Sie  er- 
reichten dann  aber  während  Philipji  des  Großmütigen 
Gefangenschaft  ihre  Anerkennung  als  Reichsgrafen, 
obwohl  Hessen  sie  nach  wie  vor  als  seine  Lehnsleute 
betrachtf'te.  Im  30jährigen  und  7 jährigen  Kriege 
teilte  Waldeck  He.ssens  Schicksal,  von  den  Kaiserlichen 
bezw.  den  Franzosen  mehrfach  verheert  und  geplün- 
dert zu  werden.  Im  nordamerikanischen  - Freiheits- 
kriege kämjiften  auch  die  Waldecker  wie  die  Hessen  im 
englischen  Solde.  1810  und  1812  führten  die  Kriege 
Napoleons  die  waldeckischen  Truppen  wie  die  westfä- 
lischen nach  Spanien  und  Rußland  und  1815  kämpften 
M'ahlecker  und  Kurhessen  vereint  in  Nordfrankreich. 

b.  Herr  Apotheker  Ritter  von  Oberkauf ungen 
zeigte  ein  Ölbild  des  Ka.sseler  Malers  August  Wende- 
roth  vor,  welches  darstellt,  wie  das  Pferd  eines  Pfarrei's 
<les  Df>rfes  Waldau  bei  dessen  Ritt  nach  seinem 
Filialdorf  Bettenhausen  sich  an  ein  auf  dem  Forste 
exerzierendes  hessisches  Dragonerregiment  anschließt 
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und  der  Pfarrer  zu  seinem  Schrecken  genötigt  auf 
seinem  alten  Dragonergaul  eine  Attacke  mitzureiten. 

5.  Am  4.  Februar  1907. 

a.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  med.  Schwarzkopf  zeigte 
Bilderbogen  in  der  bekannten  Neuruppiner  Manier  vor, 
die  von  einem  Kasseler  Buchbinder  Rausch  hergestellfc 
waren  und  Friedrich  den  Großen,  sowie  hessische  und 
andere  Soldaten  darstellten. 

b.  Sodann  verlas  er  einige  Feldpostbriefe  des  kgl. 
westfälischen  Artilleriekapitäns  Karl  Christian  Emiliu» 
Steinbach').  Dieser  war  ein  Sohn  des  am  11.  Dezem- 
ber 1754  in  Kassel  geborenen  westfälischen  Staatsschatz- 
inspektors Heinrich  Steinbach,  der  Sekretär  im  Kabinett 
Landgraf  Friedrich  H.  und  unter  Kurfürst  Wilhelm  I. 
und  König  Jeröme  ein  hochangesehener  Beamter  war. 
Er  besaß  das  an  der  Ecke  der  Wilhelmshöher  Allee 
und  der  Sophienstraße  gelegene  Wohnhaus  (jetzt  Wil- 
helmshöher Allee  45),  zu  dem  ein  weit  ausgedehnter 
Baum-  und  Grasgarten  gehörte.  Eine  Tochter  Stein- 
bachs war  verheiratet  an  den  Kasseler  Bürgermeister 
Ludvdg  Stern. 

Kai'l  Steinbach  war  im  westfälischen  Heere  schnell 
vorwärts  gekommen,  wurde  22  Jahre  alt  bereits  Kapitän 
und  führte  1812  eine  Batterie  von  4 Kanonen  und 
2 Haubitzen  im  westfälischen  Artillerieregiment,  das 
unter  dem  Kommando  des  Obersten  v.  Pfuhl  stand, 
nach  Rußland,  ln  seinen  Feldpostbriefen,  die  im  Hin- 
blick auf  die  Schnelligkeit  der  Beförderung  einen  Be- 
weis für  das  tadellose  Wirken  der  westfälischen  Feld- 
’ post  liefern,  schildert  Steinbach  seinen  Marsch  durch 
Polen  und  Rußland  und  die  Schlacht  bei  Walutina 
Gora  (19.  August  1812).  In  der  Schlacht  bei  Borodino 
(7.  September  1812)  war  er  mit  seiner  Batterie  der 
westfälischen  Husarenbrigade  v.  Hammerstein  zugeteilt. 
Als  die  Schlacht  schon  so  gut  wie  entschieden  war, 
vereinigte  Murat  so  viel  Artillerie,  als  er  zusammen- 
bringen konnte,  um  durch  ihr  Feuer  den  Sieg  zu 

')  Einige  Briefe  sind  abgedruckt  im  Kasseler  Tageblatt  und 
Anzeiger,  Nr.  89  v.  21.  2.  1907. 
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einem  vollstiindigen  zn  machen.  Kaum  war  Steinbacli 
in  die  Linie  ein^erückt  und  liatte  seine  Gescliütze  ab- 
protzen lassen,  als  ihn  eine  tötliche  Kugel  traf.  Kin 
Brief  seiner  Mutter,  der  vorgezeigt  wurde,  erreichte 
ihn  nicht  mehr  und  kam  mit  tlem  postalischen  Ver- 
merke: „Retour,  ist  tot“  nach  Kassel  zurück.  Schon 
am  29.  September  1812  konnte  der  tiefgebeugte  Vater 
den  'J'od  seines  Sohnes  in  den  Kasseler  Zeitungen  an- 
zeigen. 

c.  Hierauf  zeigte  Herr  Dr.  Sc h w a r zk  op  f einige 
Nummern  des  im  dahro  1850  in  Ijeipzig  er.schienenen 
Witzblattes  „Spitzkugeln“  vor,  die  verschiedene  auf 
<len  hessischen  Verfassungskampf  bezügliche  W'itze 
enthielten. 

d.  Herr  Dr.  Schwarzko])f  machte  ferner  Mit- 
teilungen über  die  Geschichte  des  Kasseler  Stadthaus  '). 
Im  Jahre  1421  be.schloß  die  Stadt  Kassel,  am  linken 
Kuldaufer  an  der  sog.  Schlagd  ein  „Hochzeitshaus“  zu 
bauen.  Aus  diesem  ist  später  der  jetzige  Stadtbau 
entstanden.  Der  steinerne  Unterbau  und  der  halb- 
runde Turm  des  Stadtl)aues  stammen  noch  aus  dem 
Jahre  1421.  Die  oberen  Stockwerke . wurden  1698  er- 
neuert. Als  man  1788  mit  dem  Bau  der  heutigen 
ruldabrücke  (Wilhelmsbrücke)  begann,  wurden  die 
neben  dem  Stadtbau  liegenden  Häuser  abgerissen,  um 
eine  Zufahrt.straße  zur  Brücke  zu  schaffen.  Soweit  der 
da<lurch  entstehende  freie  Raum  nicht  zur  Straße  ver- 
■wendet  wurde,  lag  er  wüst,  bis  man  1818  darauf  den 
großen  Saal  und  die  heutigen  Wirtschaftsräume  erbaute. 
Die  Fertigsstellung  dieses  Baues  wurde  1820  durch 
eine  große  Festlichkeit  gefeiert.  Hierzu  war  auch  der 
Kurprinz  Wilhelm  mit  seinem  Hofstaate  eingeladen 
worden.  Seine  Maitresse,  Frl.  Emilie  Urtlöpp  (spätere 
Gräfin  Reichenbach-Lessonitz),  ebenfalls  einzuladen, 
honnte  man  nicht  umgehen ; es  ge.schah  ..dies  aber  in 
einer  wenig  ehrenvollen  Weise.  Mit  der  Überbringung 
der  Einladung  Avurde  nämlich  ein  städtischer  Laternen- 


*)  Der  Vortrag  ist  vollständig  abgednickt  im  „Hessenlaiid“, 
Jahrg.  1907,  S.  52. 
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Wärter  und  Lampenputzer  beim  Theater,  namens 
Meyer,  beauftragt.  Ihrem  Arger  darüber  machte  die 
ürtlöp])  durch  einen  Brief  an  den  Bürgermeister  Lud- 
wig Stern  Luft,  indem  sie  betonte,  dalS  sie  dem  Kur- 
prinzen von  der  ihr  zugefügten  Beleidigung  Mitteilung 
gemacht  habe.  Bürgermeister  Stern  antwortete  sehr 
höflich,  daß  er  selbst  die  Einladung  habe  überbringen 
wollen,  die  Ortlöpp  aber  nicht  zu  Hause  getroffen 
habe.  Erst  dann  habe  man  den  „Billeteur  Meyer^^, 
wie  er  hier  plötzlich  genannt  wird,  mit  der  Überbriiigung 
beauftragt.  Daß  dieser  seinen  Auftrag  wenig  geschickt 
erledigt  }iat,  wird  zugegeben. 

e.  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisen  traut  berichtete 
über  Georg  Wilhelm  v.  Schenk  zu  Schweinsberg,  geh. 
25.  Februar  1734,  dem  im  Gefecht  bei  Sandershausen 
(23.  Juli  1758)  eine  Kanonenkugel  das  ganze  Vorder- 
teil des  Unterkiefers  wegriß  utid  die  benachbarten 
Knochenteile  zers])litterte,  so  daß  er,  im  französischen 
Lazarett  zu  Kassel  vorzüglich  verpflegt,  nach  seiner 
Wiederherstellung  nur  flüssige  Nahrung  zu  sich  neh- 
men konnte.  Er  bat  am  19.  Februar  1759  von 
Schweinsberg  aus  um  Pensionierung,  die  ihm  unterm 
15.  März  1759  mit  dem  Charakter  als  Rittmeister  und 
einer  monatlichen  Pension  von  12  Talern  bewilligt 
wurde.  Er  starb  24.  Januar  1768. 

f.  Herr  Geheimer  Regiernngsrat  F r i e d b e r g teilte 
mit.  daß  der  Name  der  Familie  v.  Schutzbar  ge- 
nannt Milcbling  in  dieser  Form  bereits  in  einem  Trey- 
saer  Landtagsabschied  des  16.  Jahrhunderts  vorkommt. 

Im  Laufe  des  Abends  überreichte  der  Herr  Vor- 
.sitzende  Herrn  Kanzleirat  Neuber  das  Diplom  als 
Ehrenmitglied  des  Vereins. 

6.  Am  4.  März  1907. 

a.  Herr  Kanzleirat  Neuber  berichtete  über  das 
Hofverwaltungsgebäude  (jetzt  Kriegsschule)  zu  Kassel  *). 

')  Der  Vortrag  ist  vollständig  abgedruckt  im  ,, Hausfreund. 
Sonntags-Beilage  zur  Kass.  Allg.  Ztg.“,  Nr.  13  bis  16.  vom  24., 
31.  3.,  7.  4.  1907. 
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An  Stelle  des  jetzigen  Kriegssclnilgebändes  befand  sieh 
im  15.  Jabrhnndert  ein  llaumgarten.  der  mebrfaeh  die 
Angriffsstelle  bei  Bestürmungen  Kassels  diircdi  aus- 
wärtige Feiinle  bildete.  Dort  legte  Lainlgraf  Philip]) 
der  Uroihnütige  den  sog.  obersten  (tarteii  an ; als  er 
aber  dazu  schritt,  Kassel  zu  befestigen,  wurde  hier  die 
Bastion  Zeugmantel  mit  ilem  Kavalier  angelegt,  die 
nach  der  Kapitulation  von  Hallt*  (1547)  zwar  wietler 
beseitigt  werden  muBten,  aber  1574  wit*der  aufgebaut 
wurden.  Landgraf  Moritz  li'gte  zwischen  diesen  Werken 
und  dem  Schlosse  eine  Bennbahn  an.  Xachdem  dann 
unter  Landgraf  Friedrich  II.  Kassel  seine  Eigenschaft 
als  Festung  verloi-en.  wurde  tlie  Bennljahn  in  einen 
Paradeplatz  umgewandelt,  der  an  3 Seiten  von 
Kolonnaden  eingefaßt  wurde.  Am  Eingang  standen 
die  beiden  jetzt  in  der  Karlsaue  beiiiidlich<*n  Xahlschen 
Bossebändiger.  Die  ganze  Aidage  war  überhau]it  reich 
mit  Bildsäulen  gescliinückt.  An  die  Kolonnaden  schloß 
sich  die  177ii — 1774  erbaute  katholische  Kirche  an. 
Der  freie  Baum  zwischen  dieser  und  dem  Steinweg 
diente  als  (Birten  für  ilas  dahinter  hegende  Kadetten- 
haus (früher  Kunsthaus,  jetzt  Xaturalienmuseum).  Vor 
der  Kirche  dehnte  sich  die  Esplanade  aus.  die  nach 
Aufstellung  des  Denkmals  Friedrich  II.  den  Xamen 
Friedriehsjilatz  erhielt. 

Im  Jahre  18Ü6  beschloß  Kurfürst  Wilhelm  II. 
neben  der  katholischen  Kirche  ein  Hofverwaltungs- 
gebäude zu  erbauen.  Er  erteilte  deshalb  unterm 
21.  August  1826  den  Befehl  zur  Entfernung  des  dem 
Museum  gegenüber  am  Steinweg  stehenden  Hauses 
des  Malers  und  Kunsthändlers  Angelo  Bottinelli.  über 
den  danach  beginnenden  Bau  und  den  Zeitjmnkt  seiner 
Vollendung  haben  sich  keine  urkundlichen  Xachrichten 
auffinden  lassen.  Xur  sind  aus  den  Jahren  1829  und 
später  zahlreiche  Bechnungen  über  die  zur  inneren 
Einrichtung  des  Hauses  ausgeführten  Arbeiten  und 
geschehenen  Lieferungen  erhalten,  aus  denen  .sich  er- 
gibt, daß  die  Zahlung  der  liijuidierteu  Betrüge  regel- 
mäßig erst  nach  geraumer  Zeit  erfolgte  und  daß  sich 
die  Handwerker  oft  rocht  erhebliclio  Abstriche  von 
ihren  Rechnungen  gefallen  lassen  mußten.  Diese  durch 
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die  Oberballdirektion  erfolgende  Herabsetzung  der 
Rechnungsbeträge  nannte  man  „Moderation  der 
Rechnungen“,  gegen  die  nach  der  Verordnung  vom 
23.  August  1824  kein  gerichtliclies  Verfahren  statthaft 
war.  Nach  der  Einverleibung  Kurhessens  in  den 
preußischen  Staat  wurden  die  Räume  des  Hof  Ver- 
waltungsgebäudes zur  Unterbringung  der  Kasseler 
Kriegsschule  benutzt. 

b.  Herr  Rechnungsrat  Woringer  las  die  Auf- 
zeichnungen des  Tapetenfabrikanten  Karl  Heinricli 
Arnold  *)  vor.  Die  Familie  Arnold  stammt  aus  Leuten- 
berg  im  Fürstentum  Schwarzburg- Rudolstadt,  wo  am 
26.  November  1722  Christian  Georg  Arnold  geboren 
wurde,  der  später  PfaiTer  in  Freiensteinau  im  hessen- 
darmstädtischen Oberhessen  war,  wo  er  gestorben  ist. 
Sein  zweiter  Sohn  Johann  Christian  wurde  1758,  ver- 
mutlich in  Lauterbach  in  Oberhessen,  geboren.  Er 
lernte  als  Kaufmann  in  Frankfurt  a.  M.  und  wurde 
dort  Buchhalter  in  einem  Bankhause.  Nachdem  er 
Maria  Salomo  Kramb  aus  Schlettstadt,  die  Witwe  eines 
1792  bei  der  Verteidigung  der  Tuilerien  gefallenen 
Schweizerhauptmanns,  geheiratet  hatte,  die  in  Frank- 
furt a.  M.  Lehrerin  war,  errichtete  Arnold  in  Kassel 
einen  Laden  mit  Damenartikeln,  der  sehr  gut  ging. 
In  der  Ahnesorgeschen  Kattunfabrik  auf  dem  Agathofe 
bei  Bettenhauseii  sah  er  die  Formendruckerei  und  ver- 
suchte danach  Tapeten  zu  drucken,  ivas  bis  dahin  nur 
mit  Schablonen  geschehen  war.  Die  Tapeten  fanden 
Gefallen,  wurden  zur  Einrichtung  des  neuerbauten 
Wilhelmshöher  Schlosses  benutzt  find  Arnold  konnte 
es  wagen,  in  der  Wildemannsgasse  zu  Kassel  die  erste 
Papiertapetenfabrik  in  Deutschland  zu  errichten.  Nach 
dem  Tode  seiner  ersten  Frau  heiratete  er  eine  geborene 
Kersting,  die  1846  starb.  Er  selbst  starb  bereits  1842. 

Sein  Sohn  Karl  Heinrich  Arnold  besuchte  das 
Kasseler  Lyzeum,  dann  die  Kunstakademie  und  ging 
1811  nach  Paris,  um  sich  in  der  Tapetenfabrikation 
auszubilden.  1813  berief  ihn  der  Vater  zurück,  da 

')  Die  Chronik  ist  vollständig  abgedruckt  im  „Hessenland“, 
Jahrg.  1907,  S.  138  ff. 
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(las  Gescliäft  eine  solclie  Ansdelnmn^  genmnmen  hatte, 
daß  er  allein  der  Arbeit  nicht  mehr  gewachsen  war. 
Von  seinem  Aufenthalt  in  Paris  behielt  Arnold  den 
Namen  .Der  Pariser“.  Mit  seiner  Kückkehr  nach 
Kas.sel  schließen  seine  Aufzeichnungen.  Er  starb 
1.  April  1874  in  Ka.s.sel ')• 

c.  Herr  Kantor  Horwitz  machte  Mitteilungen 
über  einen  Kasseler  Israeliten,  namens  Grünthal.  der 
als  Leutnant  in  der  westfillischen  Armee  gestanden 
liatte  und  nach  Auflösung  des  Königreichs  nach  Haiti 
ausgewandert  war,  wo  ihn  iler  Neger-Kaiser  Heinrich  I. 
zum  Inspekteur  der  kgl.  Han.struj>pen  machte  und 
wegen  seiner  N'erdienste  in  den  Grafenstand  erhob. 
Grünthal  fühlte  sich  aber  doch  nicht  sicher,  und  bat 
um  seine  Kntlassung  mit  der  Begründung,  die  Ver- 
hältnis.se  seines  Vaters  forderten,  daß  er  ihn  unter- 
stütze. Heinrich  I.  schlug  das  Gesuch  zwar  ab, 
schenkte  aber  dem  alten  Grünthal  zur  Aufbesserung 
seiner  Verhältnisse  3000  Pfund  Kaffee,  (lie  auch  richtig 
bei  diesem  in  Heiligenstadt  eintrafen.  Über  die  weiteren 
Schicksale  des  jungen  Grünthal  ist  nichts  bekannt. 

d.  Herr  Bibliothekar  Dr.  med.  Lange  teilte  mit. 
daß  in  einer  Ziegenhainer  Pentereirechnung  von  16.52. 
die  dort  noch  vorhanden  sei,  .V^altin  Muhly“  mehr- 
fach erwähnt  und  einmal  als  W'achtmcister,  ein  anderes 
mal  als  Kaiiitän  bezeichnet  werde  -).  Ks  ergebe  sich 
daraus,  daß  Muhly  kein  Ziegenhainer  Bürger,  sondern 
landgräflicher  Offizier  gewesen  sei. 

e.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  med.  Schwarzkopf 
widmete  dem  in  Marburg  verstorbenen  Professor 
Ferdinand  Justi  einen  warmen  Nachruf“). 

Es  war  der  letzte  Vortrag,  den  unser  unvergeß- 
liche Karl  Schwarzkopf  im  Geschichtsverein  hielt. 
Ihm,  der  mit  diesem  Nachrufe  die  Reihe  der  wis.seu- 


')  Weitere  Nachrichten  über  die  h’aniilie  Arnold  finden  sieh 
im  ..Hessenland“,  ÜKJ7.  S.  185  ff. 

*)  Die  Stellung  eines  Wachtmeister-Kapitäns  entsprach  etwa 
derjenigen  des  jetzigen  Platzinajors. 

Abgedruckt  im  ,, Hessenland“,  Jahrg.  1!K)7,  S.  85. 
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schaftlichen  Abende  des  Winters  1906/7  schloß,  galt 
der  herzliche  Nachruf,  mit  dem  Herr  General  Eisen- 
traut die  Reihe  dieser  Abende  im  Winter  1907/8 
eröffnete '). 

c.  Besichtigung  von  Bauwerken. 

Am  20.  Februar  1907. 

Die  über  alles  Erwarten  starke  Beteiligung  be- 
wies, daß  der  Vorstand  mit  der  Veranstaltung  von  Be- 
sichtigungen geschichtlich  wertvoller  Bauwerke  einem 
allgemeinen  \Vunsche  entsprochen  hatte.  Es  waren 
über  300  Mitglieder  und  Gäste,  die  sich  in  der  Mar- 
tinskirche zu  Kassel  zusammengefunden  hatten,  um 
zunächst  einem  Vortrage  des  Herrn  Superintendenten 
W i s s e m a n 11  aus  Hofgeismar  über  die  Geschichte 
dieser  Kirche  zu  lauschen. 

Als  unter  dem  Landgrafen  Heinrich  11.(1328 — 1376) 
eine  Erweiterung  der  Stadt  Kassel,  die  sog.  Freiheit, 
nötig  wurde,  faßte  der  Landgraf  den  Entschluß,  in 
diesem  neuen  Stadtteil  einen  Dom  zu  erbauen,  der, 
dem  h.  Martin,  dem  Schutzheiligen  des  Erzbistums 
Mainz,  zu  dessen  Sprengel  Hessen  gehörte,  geweiht, 
für  Niederhessen  dieselbe  Bedeutung  zu  erhalten  be- 
stimmt war,  die  die  Elisabethkirche  für  Oberhessen 
hatte.  Das  Jahr  der  Grundsteinlegung  ist  nicht  ge- 
nau zu  bestimmen;  es  muß  aber  zwischen  1330  und 
1343  liegen.  Den  weitgehenden  Plänen  des  Land- 
grafen trat  aber  die  Geldarmut  jener  Zeit  hindernd 
entgegen ; nur  langsam  rückte  der  Bau  vorwärts ; im 
Jahre  1364  war  von  den  beiden  geplanten  Türmen 
erst  einer  bis  zum  ersten  Umgang  fertig.  Der  Chor 
der  Kirche  fehlte  noch  ganz.  Seit  dem  genannten 
Jahre  wird  in  der  Kirche,  die  als  Kollegiatkirche  ein- 
gerichtet war,  regelmäßig  Gottesdienst  gehalten. 

Landgraf  Ludwig  dem  Friedsamen  gelang  es, 
auf  einer  Kreuzfahrt  nach  dem  heiligen  Grabe  einen 
Splitter  des  heiligen  Kreuzes  zu  erwerben,  den  er  der 

')  Nekrolog  und  Bild  Karl  Schwarzkopfs  wird  das  nächste 
Heft  unserer  „Zeitschrift“  bringen. 
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Martiiiskirclie  sclieiikte.  Da  außerdem  Papst  Martin  V. 
die  Kirche  mit  einem  Ablaß  begabte,  den  später  Papst 
Engen  bestätigte,  so  strömten  nnn  Dläubige  in  großer 
Menge  herbei,  deren  Gaben  es  ermöglichten,  den  Bau 
der  Kirche  fortznsetzen.  1434  war  der  Chor  mit  dem 
Türmchen  vollendet.  Aber  1440  stürzte  ein  Teil  des 
Kirchengewölbes  ein,  wobei  viele  Menschen  umkamen. 
Ein  neuer  Ablaß  reichte  allein  zur  Beschaffung  der 
Glitte!  zum  Wiederaufbau  nicht  aus;  deshalb  durchzog 
ein  getaufter  jüdischer  Arzt,  M.  Leonhard  aus  Schwein- 
furt,  die  deutschen  Lande  und  sammelte  Almosen  für 
die  Kirche.  1483  war  der  südliche  Turm  bis  zum 
zweiten  Umgänge  fertig,  1565  vollendete  ihn  Landgraf 
Philipp  der  Großmütige.  Der  nördliche  Turm  blieb 
unvollendet.  Nachdem  1517  die  Sakristei  fertig  ge- 
stellt war,  begann  man  mit  dem  Bau  der  Fürstengruft 
unter  der  Kirche.  Arge  Beschädigungen  im  7jährigen 
Kriege  machten  Ernenerungsbauten  in  den  Jahren 
1765  — 1767  nötig;  ferner  fanden  solche  184ii — 1844 
und  1889 — 1892  statt.  Bei  letzteren  wurde  der  alte 
Turm  abgebrochen  und  die  jetzt  die  Kirche  zierenden 
beiden  schlanken  Haupttürme  erbaut. 

In  der  Gruft  der  Kirche  ruhen  sämtliche  hessischen 
Landgrafen  von  Philipp  dem  Gi’oßmütigen  bis  ein- 
schließlich W'ilhelm  VIII.,  außerdem  viele  Landgräfin- 
nen, Prinzen  und  Prinzessinnen  des  hessischen  Fürsten- 
hauses. Auch  um  das  Hessenland  verdiente  Staats- 
männer fanden  in  der  Kirche  ihre  letzte  Ruhestätte. 

Erwähnung  verdienen  noch  das  prächtige  Denk- 
mal Philipps  des  Großmütigen  und  seiner  Gemahlin 
Christine,  dasjenige  des  bei  Imtter . am  Barenberge 
gefallenen  Prinzen  Philipp,  eines  Sohns  Moritz  des 
Gelehrten,  die  1610  gebaute  vorzügliche  Orgel  und 
die  4 Glocken.  Unter  diesen  ist  die  Osanna  die  grüßte, 
die  früher  in  einem  Gerüst  über  dem  unvollendeten 
Turme  hing,  was  als  eins  der  Wahrzeichen  der  Stadt 
Kassel  galt.  Im  Dachreiter  befand  sich  das  Arme 
Siuider- Glöckchen. 

Reicher  Beifall  lohnte  dem  Redner,  der  dann  bei 
einem  Rundgang  durch  die  Kirche  und  einem  Besuch 
der  Fürstengruft  die  Führung  übernahm. 
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d.  Ausflüge. 

1.  Ausflug  uacli  Hann. -Münden  am  1.  Juni  1907. 

Eine  stattliche  Anzahl  Mitglieder  und  deren  Damen 
fuhren  mit  dem  Mittagszug  nach  dem  benachbarten 
Münden,  wo  der  W'eg  vom  Bahnhof  durch  die  in  herr- 
licher Blüte  stehende  Rotdomallee  zunächst  zum  Stumpfe 
des  Pulverturms  führte.  Als  nach  der  Belagerung 
im  Jahre  1626  Tilly  in  Münden  eingezogen  war  und 
das  Morden  und  Brennen,  das  mit  dem  Einzug  be- 
gann, sein  Ende  gefunden  hatte,  flog  plötzlich  am 
3.  Juni  — dem  3.  Pfingsttag  — dieser  Pulverturm  in 
die  Luft.  Tillys  Soldaten  hielten  dies  für  eine  ab- 
sichtliche Tat  der  Mündener  und  das  Wüten  begann 
von  neuem.  Der  3.  Pfingsttag  wurde  deshalb  früher 
in  Münden  als  Bußtag  gefeiert.  Durch  einen  alten 
Mauerturm,  in  dem  das  sog.  Angstloch  noch  sichtbar 
war,  betrat  man  den  Garten  der  „Krone“,  wo  man 
Kaffee  trank.  Von  hier  übernahm  Herr  Rentner 
Fischer  aus  Münden  die  Führung.  Man  besuchte 
zunächst  die  1.584  vollendete  St.  Blasiikirche,  in  der 
Herr  Pfarrer  Wenzel  einen  Überblick  über  die  Ge- 
schichte der  Kirche  und  ihres  Baues  gab.  Besonders 
interessant  waren  die  Grabdenkmäler  der  braunschwei- 
gischen Herzoge  Erich  I.  und  Wilhelm  des  Jüngeren. 
Dann  besichtigte  man  das  Rathaus  mit  seinem  reich- 
geschmückten Portal,  das  Schloß,  in  dessen  Räumen 
das  Altertümer-  und  das  Eberlein-Mu.seum  besucht 
wurden,  die  Agidienkirche  mit  dem  Grabstein  des  be- 
kannten Dr.  Eisenbart,  das  Haus,  in  dem  Tilly  1626 
wohnte.  Reste  der  Stadtbefestigung,  verschiedene  sehens- 
werte Holzhäuser  des  15.  und  l6.  Jahrhunderts,  die 
alte  Werrabrücke  und  manches  andere.  Ein  gemein- 
sames Abendessen  anf  „Tivoli“  füllte  die  bis  zum  Ab- 
gänge des  Abendzuges  verbleibende  Zeit  aus. 

2.  Ausflug  nach  Oberkaufungen  am  30.  Juni  1907. 

Trotz  der  ganz  besonders  schlechten  Witterung, 
die  noch  über  das  in  diesem  regnerischen  Sommer 
Übliche  hinausging,  fanden  sich  über  70  Teilnehmer 
am  Bahnhof  Kagsel-Bettenhausen  zusammen.  In  Ober- 
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kaufungen  nahm  man  zimächst  in  der  Weißenborns<  hen 
Wirtsehaft  den  Kaffee  zu  sich  und  stieg  dann  zum 
Stift  hinauf,  besiclitigte  den  Stiftssaal  mit  zahlreichen 
Wappenbildern  der  hessischen  Ritterscliaft  und  begab 
sich  dann  in  die  Stiftskirclie,  in  der  Herr  Landbau- 
inspektor Dr.  phil.  Dr.  ing.  H ol t m eye  r einen  außer- 
ordentlich interessanten  und  lehrreichen  Vortrag 
über  die  Geschichte  des  Stifts  und  die  Baugescliichte 
der  Stiftskirche  hielt.  Nachdem  man  dann  noch  die 
Reste  einer  alten,  jetzt  als  Stall  dienenden  Kapelle 
besichtigt  hatte,  rettete  man  sich  vor  dem  unaufhörlich 
niederströmenden  Regen  in  die  verschiedenen  W'irt- 
schaften  des  Ortes,  bis  die  Abendzüge  Gelegenheit  zur 
Rückkehr  nach  Kassel  boten. 

3.  Ausflug  nach  Felsberg  am  4.  August  1907. 

Im  Gegensatz  zu  dem  vorigen  Ausflug  genoß  der 
Verein  diesmal  das  prächtigste  Sommerwetter.  Etwa 
65  Mitglieder  und  Gä.ste  fuhren  mittags  nach  Gen- 
sungen und  wantlerten  über  die  Edder  hinüber  nach 
Felsberg,  wo  im  Rathaussaale  der  Kaffee  bereit  stand. 
Herr  Bürgermeister  Fenge  begi-üßte  die  Anwesenden, 
wofür  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisen  traut  dankte, 
indem  er  zugleich  den  beiden  90jährigen  Herren  Bür- 
germeister Fenge  von  Felsberg  und  Privatmann 
Hirsch  Frankel  von  Kassel  für  ihr  Erscheinen  dankte. 
Man  begab  sich  dann  in  die  Kirche,  in  der  Herr 
Superintendent  Hebel  einen  kurzen  Überblick  über 
deren  Geschichte  gab.  Dann  stieg  man  hinauf  zur 
Burg,  in  deren  Innerem,  wo  schon  viele  Felsberger 
sich  eingefunden  hatten,  man  sich  lagerte,  um  zunächst 
die  herrliche  Aussicht  zu  genießen.  Hierauf  machte 
Herr  Ingenieur  Happel  in  ausführlichem  Vortrage 
mit  der  politischen  und  Baugeschichte  der  Burg  be- 
kannt imd  führte  dann  den  Verein  durch  die  einzclneti 
Teile  der  Burg,  seinen  Vortrag  an  Ort  und  Stelle  er- 
läuternd. Besonderes  Intere.sse  erregte  dabei  der  wohl- 
erhaltene mächtige  Bergfried  mit  seinen  12  Fuß  dicken 
Mauern.  Nachdem  man  dann  noch  die  romanische 
Friedhofskapelle  besichtigt  hatte,  nahm  der  Rathaus- 
saal cbe  Vereinsmitglieder  nochmals  zu  kurzer  Rast 
bis  zur  Rückfahrt  nach  Kassel  auf. 
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II.  Zweigverein  Marburg. 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  betrug  am  Ende  des 
Geschäftsjahres  190.  Der  Vorstand  bestand  ans  den 
Herren:  Generallentnant  z.  D.  Exzellenz  Bess  (Vor- 
sitzender), Prof.  Dr.  W^enck  (Schriftführer),  Kunst- 
maler Giebel  (Konservator)  und  Landgericlitsrat 
Heer  (Kassenführer).  Im  liedaktionsausschnß  war 
der  Zweigverein  vertreten  durch  Prof.  Dr.  Schröder- 
Göttingen  und  Prof.  Dr.  Wenck.  An  Stelle  der  ver- 
alteten und  verschollenen  Orts-Statuten  vom  Januar 
1881  wurde  nach  erlangter  Zustimmung  des  Gesamt- 
vorstandes im  März  1907  eine  neue  Ortssatzung  be- 
schlossen und  im  Abdruck  an  die  Mitglieder  verteilt. 
Es  wurden  7 Versammlungen  abgehalten,  von  denen 
eine  geschäftlichen  Verhandlungen  gewidmet  war. 
Au.sfiüge  wurden  4 unternommen. 

a.  Versammlungen. 

1.  Die  erste  Versammlung  des  Winterhalbjahres 
am  17.  Oktober  war  außerordentlich  zahlreich  besucht. 
Der  Vorsitzende,  Herr  Generalleutnant  Beß  verlas 
eine  lange  Keihe  neueingetretener  Mitglieder  und  ge- 
dachte unter  den  wenigen  ausgeschiedenen  besonders 
des  nach  Göttingen  verzogenen  Dr.  Ludwig  Armbrust, 
der  nach  wie  vor  die  Zwecke  des  Vereins  durch  Mit- 
arbeit an  der  Zeitschrift  fördern  werde.  Weiter  be- 
richtete der  Vorsitzende  über  die  so  schön  verlaufene 
Mitgliederversammlung  des  Gesaratvereins  in  Melsungen 
uml  Spangenberg.  Aus  den  Beschlüssen  des  Gesamt- 
vorstandes wurde  hervorgehoben,  daß  eine  neue  In- 
struktion für  den  liedaktionsausschuß  der  Zeitschrift 
und  die  Begründung  eines  kritischen  Teiles,  dessen  Re- 
daktion Herr  Professor  Wenck  übernahm,  ihre  Er- 
ledigung fanden,  daß  eine  neue  Instruktion  für  den 
Konservator  der  Marburger  Sammlung  vorbereitet 
werden  soll.  Auf  Antrag  des  Hanauer  Zweigvereins 
soll  ihm  eine  im  hiesigen  Schloßhof  seit  einigen  Jahren 
aufgestellte  Holzkonsole  zurückerstattet  werden  gegen 
Abgabe  einiger  Fayencen  für  die  Marburger  Sammlung. 
Deren  neuer  Aufstellung  in  den  Räumen  des  Schlosses 
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hat  Herr  Konservator  (riebel  ei-folffreiche  Arbeit  <'e- 
widraet.  Das  Procrramin  für  die  Hanptvortrilge  der 
■weiteren  W’intermonate  konnte  mitffet(‘ilt  werden.  Im 
November  wird  Herr  Metropolitan  Klein  über  Pest- 
epidemien im  16.  Jahrhundert  und  die  Pest  in  De- 
münden  a.  d.  Wohra  spreehen.  Znsleieh  soll  in  dieser 
Sitzuiift;  endlich  die  Entlastung  für  das  abgelaufene 
Vereinsjahr  erbeten  und  der  Entwurf  einer  neuen  Ver- 
einssatzung vorgelegt  werden.  Nach  Erledigung  des 
geschäftlichen  J’eiles  nahm  Herr  (I  en  e r a 1 1 (* u t n a n t 
z.  D.  Beß  das  W'ort  zu  seinem  Vortrag:  _Das  Ver- 
halten der  verfassungstreuen  (Offiziere  bei 
der  Vereidigung  der  Kasseler  (Tarnison  im 
Dezember  1847.  nach  Aufzeichnungen  seines 
V'aters,  Premier leutnants  im  K u r h essisch en 
Leibgarde -Regiment“.  Der  (ietlankengang  des 
mit  größter  Teilnahme  verfolgten  Vortrags  war  fol- 
gender : 

Nicht  genügeml  ist  es  ladcannt,  daß  der  letzte 
Kurfürst,  nach  Antritt  seiner  Regierung  einen  Staats- 
streich geplant,  und  dieser  wesentlich  dadurch  abge- 
wendet worden  ist.  daß  seine  fest  an  ihrem  Eide  hal-' 
tenden  Offiziere  ihm  dazu  ihre  Beihülfe  versagten. 

Kurfürst  Friedricb  Wilhelm  I.  trat  am  20.  November 
1847  tlie  Regierung  an.  Er  beabsiclitigte,  die  bestehende 
Verfassung  von  1831,  welche  er  bei  Antritt  seiner 
Regent.schaft  beschworen  hatte,  zu  b<>seitigen.  Hierzu 
hatte  er  sich  den  Rat,  bezw.  das  Einverständnis  der 
Regierungen  in  Berlin  tind  Wien  erbeten.  Zur  Durch- 
führung seiner  Ab.sicht,  unter  Umständen  mit  (Jewalt, 
bedurfte  es  der  Mitwirkung  der  Trujipen.  Deren  Offi- 
ziere hatten  aber  mit  ihrem  Eide  auch  die  Verpflich- 
tung zur  Beobachtung  und  Aufrechterhaltung  der  Ver- 
fassung gelobt.  Trotzdem  Ende  November  Friedrich 
Wilhelm  IV.  von  Preußen  eine  Abmahnung  nach 
Kassel  richtete,  befahl  der  Kurfürst  zum  6.  Dezember 
die  Vereidigung  der  J’ru])]ten  nach  einer  Formel,  in 
welcher  nur  ihm  unbedingter  (Tehorsam  und  Treue 
gelobt  werden  sollte,  der  Aufrechterhaltung  der  Ver- 
fassung aber  mit  keinem  Wort  gedacht  war.  Daraus 
ergaben  sich  für  die  Offiziere  die  schwersten  Bedenken, 
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um  so  mehr,  als  man  die  Absichten  des  Kurfürsten 
vermutete.  Diese  Bedenken  wurden,  soweit  es  die 
Offiziere  des  Generalstabes  und  der  Artillerie  betraf, 
am  Abend  des  5.  laut,  seitens  des  Artillerie-Brigade- 
Kommandeurs  aber  beseitigt,  indem  er  die  Ansicht 
vertrat,  der  s.  Z.  geleistete  Verfassungseid  würde  in 
seiner  alten  Verbindlichkeit  weiter  bestehen,  man  habe 
nur  dem  jetzigen  Kurfürsten  an  Stelle  seines  Vor- 
gängers zu  huldigen. 

Beim  Leibgarde-Eegiment  jedoch  baten  die  Hptm. 
Engelhardt,  Pr.-Ltnts.  Beß  und  v.  Oeynhausen  am 
Morgen  des  6.  den  Eegiments-Kommandeur  um  eine 
Aufklärung,  und  da  derselbe  diese  nicht  geben  konnte, 
meldeten  sie  ihm,  daß  sie  den  verlangten  Eid  nicht 
leisten  könnten,  ohne  die  ausdrückliche  Erklärung, 
daß  sie  neben  diesem  Eide  nach  wie  vor  an  den  auf 
die  Aufrechterhaltung  der  Verfassung  geleisteten  Eid 
sich  gebunden  erachteten. 

Oberst  V.  Urff  setzte  kurz  vor  der  Vereidigung 
den  Kurfürsten  von  den  Bedenken  der  Offiziere  in 
Kenntnis.  Das  hatte  zur  Folge,  daß  den  Offizieren 
beruhigende  Versicherungen  gegeben  wurden,  und 
dann  die  Vereidigung  stattfand.  In  weiterer  Folge 
dieses  Verhaltens  der  Offiziere  aber  nahm  der  Kur- 
fürst von  der  Ausführung  des  geplanten  Staatsstreiches 
zunächst  Abstand,  zumal  am  11.  Dezember  auch  aus 
Wien  eine  abmahnende  Antwort  eintraf. 

Die  Namen  der  drei  Offiziere  wurden  bekannt,  die- 
selben am  31.  Dezember  strafversetzt.  Die  März-Re- 
volution verschob  dann  alle  weiteren  Angriffe  auf  die 
Verfassung;  die  genannten  Offiziere  wurden  zurück- 
versetzt. 

Die  Tagebuchaufzeichnungen  des  Premier-Leut- 
nants Beß  gaben  einen  Einblick  in  die  Seele  eines 
Kurhessischen  Offiziers,  der  nach  schwerem  inneren 
Ringen  seinem  Eide  treu  geblieben.  Dieselben  liefern 
den  Beweis,  daß  nur  wahre  Gewdssensskrupel  jene 
Offiziere  bestimmten,  und  daß  ihnen  nichts  ferner  lag 
als  Demagogie.  Zugleich  erkennen  wir,  wie  der  Schrei- 
ber der  Aufzeichnungen  den  welthistorischen  Anlauf, 
den  Deutschland  1848  genommen,  mit  glühender  Be- 
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geisterung  verfolgte,  wie  er  im  Geiste  ein  großes, 
starkes  Deutschland  voraussah,  und  wie  anch  ihn  die 
Verwirklichung  seines  und  des  Liebhngstraumes  der 
Nation,  die  Wiederherstellung  des  Deutschen  Kaiser- 
reichs, beglückte.  Er  war  zuletzt  Oberst  und  Kom- 
mandeur des  Hamburger  Bundes-Kontingents,  ver- 
brachte dann  seinen  Lebensabend  in  der  alten  Heimat 
und  starb  1885  zu  Marburg. 

Reicher  Beifall  lohnte  den  Redner.  Der  Stimmung 
der  Versammlung,  welche  durch  den  Einblick  in  die 
Gewissenskämpfe  charaktervoller  hessischer  Männer 
ernst  bewegt  worden  war,  gab  Professor  Dr.  Wenck 
Ausdruck.  — Endlich  vmrde  beschlossen,  die  Versamm- 
lung künftig  auf  8V4  Uhr  zu  berufen. 

2.  In  der  Versammlung  vom  20.  November,  die 
trotz  des  akademischen  Konzertes  recht  gut  besucht 
war,  erteilte  der  Vorsitzende,  Generalleutnant  Beß 
zunächst  MetropoUtan  Klein  das  Wort  zu  seinem 
Vortrag  über  Pestepidemien  in  Oberhessen 
im  16.  und  17.  Jahrhundert  insbesondere 
die  Pest  in  Gemünden  a.  d.  Wohra.  Die 
Geschichte  der  großen  Seuchen  steht  in  engem  Zu- 
sammenhang mit  der  Geschichte  der  sozialen  und 
politischen  Zustände,  sie  wirft  vielfältiges  Licht  auf 
die  Entwickelung  der  Wohlfahrtspolizei,  der  Gesund- 
heitspflege und  der  medizinischen  Wissenschaft,  sie 
findet  daher  in  wachsendem  Maße  Beachtung,  leider 
noch  zu  wenig  in  medizinischen  Kreisen.  Sehr  dankens- 
wert ist  es,  wenn  ihr  aus  einer  der  wesentlichsten 
Quellen,  alten  Kirchenbüchern,  neues  Material  zuge- 
führt wird.  Was  der  Vortragende  aus  dem  mit  dem 
Jahre  1575  einsetzenden  Kirchenbuche  von  Gemünden 
a.  d.  Wohra  und  einem  andern  bis  1568  zurück- 
reichenden Kirchenbuche  von  Battenfeld,  das  Herr 
Klein  vom  drohenden  Untergang  rettete,  mitteilte, 
bildete  den  Hauptreiz  seines  nüt  ungeteilter  Aufmerk- 
samkeit gehörten  Vortrags.  Ein  P hinter  dem  Namen 
eines  Verstorbenen  zeigt  in  den  Kirchenbüchern  an, 
daß  er  der  Pest  zum  Opfer  fiel.  Die  Beneunuugen 
der  großen  Pestepidemien,  die  von  der  Mitte  des  14. 
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bis  zum  Anfang  des  18.  Jalirliunderts  Deutschland 
heimsuchten,  sind  sehr  mannigfaltige  (am  verbreitetsten 
wohl  „gi’oßes  Sterben“).  Der  Art  nach  unterschied 
der  Vortragende  die  Beulenpest  von  der  andern  mit 
typhös-bronchitischem  Charakter  (Influenzaepidemie) 
und  schilderte  daneben  die  Krankheit  des  englischen 
Schweißes,  die  in  Deutschland  von  1529  bis  zur  Mitte 
des  Jahrhunderts  vielfältige  Opfer  forderte,  in  Mar- 
burg im  Jahre  1530  zur  Verlegung  der  Universität 
nach  Frankenberg  Veranlassung  gab.  In  Gemünden 
ging  der  ersten  Pest  des  Jahres  1584  eine  Blattern- 
seuche im  Jahre  1582  und  eine  große  Feuersbrunst 
im  folgenden  Jahre  voraus.  Im  Frühjahr  1584  trat 
die  Pest  noch  gelinde  auf,  im  Augiist  starben  47  Kin- 
der und  44  Erwachsene,  im  September  an  einem  Tage 
(dem  28.)  9.  Dann  erfolgte  mit  der  kühleren  Jahres- 
zeit eine  Abnahme.  Vom  Juli  bis  Ende  November 
starben:  „119  Söhne  und  Knechte,  142  Töchter  und 
Mägde,  49  Männer  und  45  Fraiien.“  Manche  Fami- 
lien starben  ganz  aus.  49  Ehen  wurden  durch  den 
Tod  gelöst,  dafür  in  den  beiden  folgenden  Jahren  27 
Ehen  neugeschlossen.  Im  Jahre  1599  betrug  die  Zahl 
der  getauften  Kinder  schon  wieder  39  und  auch  durch 
Zuzug  von  auswärts  wurde  die  Bevölkerung  wieder 
gemehrt.  Die  zweite  Epidemie  des  Jahres  1611,  die 
besonders  furchtbar  im  Edertale  hauste,  z.  B.  dem 
Pfarrer  zu  Battenfeld  an  einem  \'ormittag  seine  Frau 
und  drei  Töchter  raubte,  trat  an  der  Wohra  minder 
heftig  auf.  Aus  etwa  25  verpesteten  Häusern  starben 
32  Kinder  und  40  Erwachsene.  Der  dritten  Pest  des 
Jahres  1625  waren  schwere  Kriegsjahre  vorangegangen, 
sie  wurden  gesteigert  durch  abnorme  Witterungsver- 
hältnisse, Mißwachs  und  Teuerung.  Der  Höhepunkt 
der  Krankheit  war  wieder  in  den  heißen  Monaten  ; noch 
im  September  starben  an  einzelnen  Tagen  6 — 8 Personen, 
im  ganzen  wurden  378  Menschen  hingerafft.  Die  folgen- 
den Jahre  brachten  dann  wieder  besonders  zahlreiche 
Eheschließungen,  1626:  37,  1627  : 16.  Die  letzte,  vierte 
große  Seuche  fiel  in  die  schwerste  Kriegszeit,  in  die 
Jahre  1635/36.  Von  ihren  Drangsalen  erzählte  der 
Vortragende  so  manches,  was  hier  übergangen  werden 
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muß.  Unter  dem  Druck  des  Elends  lag  die  Land- 
wirtschaft darnieder  und  in  den  Wäldern  mehrten  sich 
die  Wölfe  derart,  daß  noch  am  24.  März  1653  die 
32jährige  Bäckersfrau  Elisabeth  Moll  aus  Gemünden 
auf  offenem  Wege  bei  Wohra  von  einem  Wolfe  zer- 
fleischt wurde.  Ein  sogenannter  ,,Wolfsteiu“  erinnert 
heute  an  diese  Begebenheit.  Das  Städtchen  Gemünden. 
das  im  Jahre  1900  1335  Einw'ohner  hatte,  hat  sich 
von  den  Leiden  jener  Jahrzehnte  nie  recht  erholen 
können.  Vielleicht  bringt  ihm  die  kommende  Eisen- 
bahnverbindnng  neues  Leben.  — Nachdem  der  Vor- 
sitzende dem  Vortragenden  den  Dank  der  Versamm- 
lung ausgesprochen  hatte,  legte  dieser  noch  einen  in 
der  Erde  gefundenen  schönen  Frankfurter  Dukaten 
des  17.  Jahrhunderts  vor.  In  dem  nachfolgenden  ge- 
schäftlichen Teil  verlas  und  begründete  Professor 
Karl  Wenck  den  Entwurf  einer  neuen  Satzung.  Sie 
wurde  ohne  erhebliche  Erörterung  angenommen.  Weiter 
teilte  der  Vorsitzende  mit,  daß  auf  Antrag  unseres 
Zweigvereins  der  Gesamtvorstand  des  hessischen  Ge- 
schichtsvereins Archivdirektor  Geh.  Archivrat  Dr. 
Gustav  Koennecke  in  Anerkennung  seiner  lang- 
jährigen Wirksamkeit  für  den  Zweigverein  wie  für 
den  Gesamtverein  zum  Ehrenmitglied  ernannt  hat. 
Endlich  wntrde  auf  Grund  der  bezüglichen  Erklärung 
des  Oberlehrer  a.  D.  S t e i n b r u c h und  Eentner  S c i p- 
pel,  welche  als  Rechnungsprüfer  gewirkt  hatten,  für 
die  Kassenführung  des  letztvergangenen  Geschäft.sjahres 
Entlastung  ausgesprochen. 

3.  Am  Abend  des  11.  Dezember  sprach  Professor 
Dr.  E.  Maaß  über  die  Anfang  des  Jahres  1905  auf 
dem  Territorium  des  römischen  Lagerdorfes 
Mainz  gefundene  Jupitersäule.  Das  hervor- 
ragende, einst  etw'a  14  Meter  hohe  Denkmal,  in  müh- 
seliger Arbeit  durch  die  Mainzer  Museumsverwaltnng 
aus  den  Hunderten  von  Bruchstücken  neu  zusammen- 
gesetzt, bildet  jetzt  den  Hauptschmuck  der  dortigen 
und  aller  Limossammhingen.  Laut  Inschrift  will  die 
Säule  (nebst  dem  dazu  gehörigen  Opferaltar)  eine  Art 
offenen  Heiligtums,  ein  Votivgeschenk  (zum  Wohl- 
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ergehen  des  an  der  Siinle  selbst  dargestellten  Kaisers 
Nero)  sein;  gewidmet  ist  sie  dem  Jupiter  als  dem 
römischen  Reichsgott,  ein  Geschenk  der  sog.  Canabarü 
(canabae  Markttlecken  aus  Baracken),  einer  geschlosse- 
nen Kaufmaiinsgilde,  offenbar  einer  starken  und  reichen 
Gruppe  innerhalb  der  auf  dem  Territorium  der  beiden 
Mainzer  Legionen,  dem  Lagerdorf  (Zivilort)  domizilier- 
ten fremden  Geschäftswelt  römi.schen  Rechtes.  Die 
Säulenreliefs  stellen  die  Götter  derjenigen  Stadt  dar,, 
welcher  diese  Canabarü  entstammten.  Alle  Spuren 
weisen  auf  ein  See-  und  Handelsemporium  römischen 
Rechtes  und  griechischer  Bildung  und  Religion  in 
Südgallien.  So  soll  uns  das  prächtige  Monument  gelten 
nicht  als  ein  Ausdruck  der  am  germanischen  Limes 
und  in  den  römischen  Germanien  heimischen  oder 
heimisch  gewordenen  Verhältnisse,  vielmehr  als  ein 
stolzes  Zeugnis  jener  Kultur,  zu  deren  Schutze  die 
lange  Kette  von  Festungen  in  den  beiden  Germanien 
bestimmt  war.  Diese  Länder  sind  im  ersten  Jahr- 
humlert  unserer  Zeitrechnung  nichts  gewesen  als  das 
durch  Kastelle,  Limes  und  Rhein  gesicherte  Vorland 
der  wunderbar  ent’wdckelten  gallischen  Pi’ovinzen.  Die 
28  Reliefs  der  Säule  wurden  in  Photographien  vorge- 
führt und  eingehend  erhUitert. 

Durch  lauten  Beifall  und  durch  den  Mund  des 
Vorsitzenden,  welcher  aiis.sprach,  ihm  sei  die  schon 
selbst  gesehene  Säule  erst  durch  die  eben  gehörten 
Ausführungen  recht  lebendig  geworden,  wmrde  dem 
Redner  Dank  für  seinen  Vortrag.  Anft'agen  aus  dem 
Kreise  der  Zuhörer  gaben  ihm  Gelegenheit,  noch  die 
Meinungen  über  den  Untergang  der  Säule  — ob  durch 
die  Chatten  im  Jahre  70  n.  Chr.  oder  durch  die  Christen 
im  vierten  Jahrhundert?  — zu  erörtern  und  über  die 
Namen  der  Bildhauer  zu  sprechen. 

4.  In  der  vierten  Wiutersitzung  am  8.  Januar 
gab  der  Vorsitzende  Generalleutnant  Beß  zunächst 
Prof.  Wenck  das  Wort  zu  einigen  Bemerkungen 
über  die  Rückäulku'ung  des  Gesamtvorstandes  in 
Sachen  des  Entwurfs  der  neuen  Ortssatzung.  Die 
Versammlung  beschloß,  dem  Vorstande  die  Beant- 
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■wortung  zu  überlassen.  I)ann  liielt  Areliivrat  Dr. 
Küch  auf  (Tnuul  des  reiclien  erhaltenen  sjdira- 
gistischen  Materials  einen  höchst  anregenden  Vortrag 
über  Hiegel  und  Wappen  hessischer  Städte 
im  Mittelalter.  Der  \’ortragende  besprach  zunächst 
die  Dnt.stehnng  der  ältesten  hessischen  Städte,  die  znra 
grüßten  Teile  Gründnngen  der  verschiedenen  Terri- 
torialherren sind,  mid  führte  das  Dedürfnis  znr  He- 
schaffnng  eines  Siegels  auf  die  Eigenschaft  der  Stadt 
als  eines  gesonderten  (Tcrichtsbezirks  zurück.  In  Be- 
ziehnng  auf  den  bildlichen  Inhalt  nahmen  sich  die 
Stadtsiegel  die  schon  bestehenden  Siegelt_v])en,  die 
Personalsiegel  der  Fürsten  nnd  Adeligen  (Porträts-  nnd 
M'appensiegel)  nnd  der  geistlichen  Korporationen 
(Heilige)  znm  Vorbild.  Demgemäß  siml  die  Siegel, 
die  ein  Stadtbild  oder  eine  Stadtbefestignng  darstellen, 
gewissermaßen  als  Poi'trätsiegel  der  Städte  aufznfassen; 
auch  die  Heiligen  der  ältesten  Ortskirche  wnrdeji 
wiederholt  als  Siegelbild  verwandt.  Dazu  kam  <lie 
Gewohnheit  der  abhängigen  Städte,  das  Porträt  oder 
das  W’appen  ihres  Herrn  oder  auch  ein  auf  den  Kamen 
der  Stadt  hinweisendes  Bild  (redendes  Siegel)  in  das 
Siegel  aufznnehmen.  Durch  Vereinigung  mehrerer 
dieser  Formen  in  einem  Siegel  wurden  dann  die  ver- 
schiedensten Abarten  erzielt.  Es  wurden  dann  die 
mannigfachsten  Arten  der  Siegel  (gi’oßes  Siegel,  Sekret, 
Gerichtssiegel,  kleines  Siegel),  sowie  die  Ursachen  des 
Siegelwechsels  und  die  zum  Zwecke  der  Kontrolle  an- 
gebrachten Zusätze  im  Stempel  besprochen.  Nachdem 
der  Vortragende  noch  einige  Bemerkungen  über  den 
Stempelschnitt  und  die  Verfertiger  der  Stempel  gemacht 
hatte,  wobei  der  Marburger  Goldschmied  Georg  Jnppe 
als  Stempelschneider  nachgewiesen  wurde,  ging  er  zur 
Erörterung  der  Siegel  einiger  ehemals  thüringisch- 
hessischer, mainzisclier  und  ziegenhainischer  Städte 
über  und  besprach  die  praktische  Notwendigkeit  der 
Führung  eines  AVappens  für  die  größeren  Städte,  wo- 
bei besonders  auf  Älarburger  Verhältnisse  Bezug  ge- 
nommen wurde.  Zur  Erläuterung  des  Vortrages  dienten 
einige  Originalstempel,  Abdrücke  und  Zeichnungen, 
die  der  Versammlung  vorgelegt  wurden.  Der  Vor- 
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sitzende  'ndes  in  seinen  Dankesworten  darauf  hin,  wie 
durch  diese  Untersuchungen  neue  Aufscldüssc  für  die 
politische  und  die  Eechtsgeschichte  der  Städte  zu 
gewinnen  seien.  — An  zweiter  Stelle  sprach  Prof. 
Wenck  über  die  Persönlichkeit  und  das  Le- 
benswerk Helfrich  Bernhard  Wencks,  des 
1803  verstorbenen  Darmstädter  Schulmannes,  des  Ver- 
fassers der  „ He.ssischen  Landesgeschichte“.  In  knajapeu 
Zügen  schilderte  er  die  Vorfahren,  den  Bildungsgang 
und  die  Eigenart  des  verdienten  Mannes,  daun  ebenso 
die  seines  Hauptwerkes,  dem  er  seine  Stelle  in  der 
Entwickelung  der  Geschichtsforschung  und  Geschichts- 
schreibung des  18.  Jahrhunderts  anzuweisen  suchte. 
Len  Anlaß  zu  diesem  Vortrage  hatte  dem  Redner  die 
neuerliche  Veröffentlichung  von  zwölf  Briefen  Wencks 
wissenschaftlichen  Inhalts  an  den  bekannten  Mainzer 
Historiker  Stephan  Würdtwein  durch  den  Freiburger 
Stadtarchivar  Albert  und  die  ihm  von  Freimdesseite 
gewordene  Mitteilung  zweier  ungedruckter  Briefe 
Wencks  an  den  Historiker  Kindlinger  geboten.  Aus 
diesen  Briefen  und  aus  einem  Briefe  der  Schwester 
H.  B.  Wencks,  der  über  die  letzte  Lebenszeit  und 
über  den  Eindruck  seines  Todes  au  den  Leipziger 
Bruder  berichtete,  teilte  Prof.  Wenck  zum  Schluß, 
einiges  mit. 

5.  Zu  Anfang  der  fünften  Wintersitzung  am  6.  Fe- 
bruar regte  Generalleutnant  Beß  zu  Vorschlägen  für 
tlie  Ausflüge  des  Sommerhalbjahres  an.  Dann  erteilte 
er  Herrn  Landesgerichtsrat  Heer  das  Wort  zu  seinem 
Vortrag:  „Die  Stiftung  der  deutschen  Bursch  en- 
schaft  in  Marbiirg“.  Nach  einigen  kurzen  Bemer- 
kungen über  die  Quellen  wurden  namentlich  an  der 
Hand  der  ältesten  Verfassungsurkunde  der  Teutonia  in 
Halle  von  1814  und  der  Jenaischen  Burschenschaft 
Wesen  und  Ziele  der  Burschenschaft  in  ihren  ersten 
Zeiten  einleitend  erörtert  und  diese  Erörterung  dahin 
zusammengefaßt:  Das  Wohl  des  deutschen  Vaterlandes 
ist  das  höchste  Gesetz.  Es  zu  fördern  soll  der  Student 
sich  fähig  machen  durch  geistige  und  körperliche  Aus- 
bildung. Das  Wohl  des  Vaterlandes  erfordert  aber 
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dessen  Einheit;  diese  soll  die  Studentenschaft  fördern 
helfen,  indem  sie  alle  territorialen  und  sonstigen  Unter- 
schiede bei  Seite  setzt  und  sich  zu  einer  großen,  alle 
ehrenhaften  deutschen  Studenten  umfassenden  Ver- 
bindung vereinigt. 

In  Marburg  bestanden  in  der  Zeit  der  westfälischen 
Zwisclienherrschaft  drei  Landsmannschaften,  Khenania, 
Hassia,  Guestphalia,  deren  jede  sich  aus  einem  ihr  zu- 
gewieseneu  Länderbezirke  rekrutierte.  Als  sie  nach 
dem  Winterfeldzuge  1813/14,  an  dem  die  mei.sten  Mar- 
burger  Studenten  teilgenommen  hatten,  wieder  zu- 
sammentraten, bildete  sich  ein  anfangs  loser,  allmählich 
sich  aber  fester  gestaltender  Kreis  von  einigen  Teil- 
nehmern am  Feldzuge  im  Herbst  1814.  Aus  ihm  ging 
etwa  1815  eine  in  ihren  Einrichtungen  den  Studenten- 
orden des  18.  Jahrhunderts  ähnliche  Verbindung  her- 
vor, die  sich  deutscher  Bruderbund  nannte.  Ihre  Ziele 
hatten  in  manchen  Dingen  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  denen  der  späteren  Burschenschaft.  In  dieser 
Verbindung  trat,  angeregt  durch  die  Vorgänge  in  Jena 
und  Halle  im  Sommer  1816,  das  Bestreben  hervor, 
eine  Burschenschaft  zu  .stiften.  Unterstützt  wurde  sie 
durch  einige  von  AusAvärts  gekommenen  Studenten 
und  auch  ein  J’eil  der  Professoren  zeigte  sich  dem 
Plane  geneigt.  Die  widerstrebenden  Landsmannschaften 
wurden  im  August  1816  formell  aufgelöst  und  nun 
konstituierte  sich  am  3.  Dezember  1816  eine  allgemeine 
deutsche  Burschenschaft,  nach  dem  Vorbilde  von  Halle 
meist  Teutonia  genannt,  mit  den  Farben  hellblau-rot- 
hellblau. Die  landsmannschaftliche  Partei  bekämpfte 
die  neue  Verbindung  aufs  heftigste,  und  die  argen 
Reibereien  hatten  Ende  Februar  1817  eine  Untersuchung 
gegen  die  Landsmannscliaften  zur  Folge,  deren  Mit- 
glieder sich  verpflichten  mußten,  keiner  geheimen  Ver- 
bindung wieder  beizutreten.  Aber  auch  unter  den 
durch  den  gemeinsamen  Kampf  gegen  die  Teutonia 
verbündeten  Landsmannschaften  brach  sich  der  Ein- 
heitsgedauke  Bahn,  und  am  6.  September  1817  ver- 
einigten sie  sich  zu  einer  Gegenburschenschaft,  der 
Germania,  zunächst  unter  Beihaltung  ihrer  Sonder- 
vereinigungen. Mitglieder  beider  Parteien  nahmen  am 
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Wartburgfeste  teil.  Der  hier  viel  besprochene  Gedanke 
einer  allgemeinen  Einigung  kam  zum  Durchbruch  in- 
folge eines  Streites  der  Studenten  mit  der  akademischen 
Behörde.  Die  Studenten  lehnten  sich  nämlich  gelegent- 
lich des  am  31.  Oktober  1817  begangenen  Keformations- 
festes  gegen  die  Anordnungen  des  Senats  über  die  Art 
ihrer  Beteiligung  am  Festzug  auf.  Deshalb  wurden 
6 Führer  der  Studenten  relegiert,  diese  Eelegation 
aber  vom  Kurfürsten  aufgehoben.  Die  Kückkehr  der 
Relegierten  wurde  durch  einen  allgemeinen  Kommers 
am  10.  November  1817  gefeiert  und  auf  diesem 
Kommerse  erfolgte  die  allgemeine  Versöhnung  der 
Parteien.  Nach  Überwindung  mancher  Schwuerigkeiten 
wurde  am  13.  Januar  1818  eine  neue  Germania  mit 
den  Farben  schwarz-weiß-rot  gestiftet.  Die  Lands- 
mannschaften und  die  Teutonia  hatten  sich  daher 
aufgelöst,  aber  der  Wunsch  der  letzteren,  eine  all- 
gemeiiie  öffentliche  Verbindung  zu  gründen,  drang 
nicht  durch,  die  neue  Verbindung  war  vielmehr  eine 
geheime  engere,  welche  die  gesamte  vereinigte  Stu- 
dentenschaft leitete  und  sich  allmählich  zu  einer  all- 
gemeinen Vereinigung  auswachsen  sollte.  Aber  schon 
im  Herbste  1818  fiel  ein  beträchtlicher  Teil  der 
Studenten  ab  und  bildete  zwei  landsmannschaftliche 
Gesellschaften,  Hessen  und  Westfalen.  Zwischen  beiden 
Parteien  kam  es  wieder  zu  heftigen  Reibungen.  Da 
gelang  es  der  Burschenschaft  auf  einer  allgemeinen 
Studentenversammliing,  von  der  freilich  die  Land.s- 
mannschafter  fern  blieben,  den  größten  Teil  der  übrigen 
Studenten  zu  gewinnen,  und  am  16.  Januar  1819  kon- 
stituierte sich  die  Gennania  als  öffentliche  und  all- 
gemeine Burschenschaft.  Obwohl  die  Landsmann- 
schaften nun  Ende  des  Winters  1818/19  auseinander 
gingen,  hatte  die  neue  Burschenschaft  keinen  Bestand. 
Zufolge  der  Karlsbader  Beschlüsse  mußte  sie  am 
3.  November  1819  ihre  Auflösung  vollziehen  in  der 
Hoffnung  auf  bessere  Zeiten,  in  denen  sie  wieder 
aufleben  sollte. 

6.  In  der  Sitzung  vom  22.  März  widmete  der 
Vorsitzende  Generalleutnant  Beß  dem  jüngst  verstor- 
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benen  Mitgliede  Grelieimeu  Regierungs-Rat  F.  Justi 
unter  besonderer  Hervorhebung  seiner  durch  das 
^Hessische  Trachtenbuch ^ erworbenen  hohen  Verdienste 
Worte  elirender  Anerkennung.  Die  Anwesenden  er- 
hoben sicli  zu  seinem  Andenken.  Weiter  teilte  der 
Vorsitzende  mit,  daß  die  Fassung  der  neuen  Orts- 
satzung mm  festgestellt  sei  und  300  Exemplare  gedruckt 
werden  sollten,  ferner,  daß  die  Frage  der  Altertümer- 
sammlung durch  die  Erkrankung  des  Herrn  Museums- 
direktors Böhlau  einen  Aufschub  erlialten  habe.  Es 
folgte  der  Vortrag  des  Herrn  Archivassistenten 
I)r.  Huyskens:  „Landgräfin  Elisabeth,  die 
Heilige  von  Thüringen,  und  die  religiösen 
Strömungen  ihrer  Zeit“.  Der  Vortragende  ge- 
dachte der  in  Eisenach  für  diesen  Sommer  geplanten 
Festspiele,  welche  der  Erinnerung  an  die  im  Jahre 
1207,  also  vor  700  Jahren,  geborene  Elisabeth  gewidmet 
sein  sollen.  Sein  Lebensbild  Elisabeths  baute  er  auf 
breitem  kulturgeschichtlichem  Hintergrund  auf,  ins- 
besondere verweilte  er  bei  der  im  (Jegensatz  zu  dem 
äußeren  Olanz  und  der  hoben  Machtstellung  der  Kirche 
emporgekommenen  Armutsbewegung  iind  dem  Auf- 
treten vielfacher  Sekten.  Von  dem  weltfrohen 
thüringischen  Hofe  Landgraf  Hermann  I.  führte  der 
Vortragende  hinüber  zu  dem  im  Cregensatz  dazu  er- 
wachten Armutsverlangen  Elisabeths  und  zeichnete  die 
mäßigende  Stellung,  welche  Konrad  von  Marburg  dazu 
einnahm.  Der  ältesten  Entwickelung  Marburgs,  wohin 
Elisabeth  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  ihrem  Beicht- 
vater folgte,  widmete  Dr.  Huyskens  interessante  Aus- 
führungen im  Anschluß  an  die  Forschungen  des  Ar- 
chivrat Dr.  Küch,  und  verweilte  weiter  insbesondere 
bei  ihrer  Hospitalwirksamkeit  in  Marburg,  indem  er 
einzelne  diese  Zeit  betreffende  Erzählungen  zum  Gegen- 
stand neuer  Erörterungen  machte.  Der  Vorsitzende 
dankte  Dr.  Huyskens  für  seinen  schönen  Vortrag 
und  forderte  Prof.  W e n c k auf,  die  Diskussion  zu 
eröffnen.  Dieser  sprach  sich  dahin  aus,  daß  s.  E. 
das  Papsttum,  das  durch  den  gewaltigen  Zug  nach 
Zentralisation  die  tiefen  Schäden  der  Kirche  vor  allem 
verschuldete,  in  der  Gestalt  Papst  Innocenz’  IH.  mit 
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schärferen  Farben  hätte  gezeichnet  werden  sollen, 
er  hob  ferner  u.  a.  hervor,  welcher  Einfluß  auf  Elisa- 
beth von  der  frommen  Gemahlin  Landgraf  Hermanns 
geübt  worden  sei,  und  wie  der  Überschwang  der  fran- 
ziskanischen Frömmigkeit  Elisabeths,  sofern  er  sich 
gegen  ihren  Ehestand  richtete,  von  Konrad  von  Mar- 
burg, der  als  geistlicher  Berater  an  die  Stelle  eines  Fran- 
ziskaners trat,  bei  Lebzeiten  ihres  Gatten  im  Einver- 
ständnis mit  diesem  eingedämmt  wurde.  An  der  Diskus- 
sion beteiligten  sich  auch  Prof.  Job.  Bauer  und  Ober- 
lehrer Schürmann.  Ersterer  stellte  die  Frage,  ob  die 
Frömmigkeit  Elisabeths  wirklich  dem  Ideale  des 
13.  Jahrhunderts  entsprochen  habe  und  brachte  zur 
Erörterung,  daß  das  Aulabild  .Jansens  nicht,  wie  der 
Vortragende  meinte,  eine  Szene  im  Kloster  Altenberg, 
sondern  im  Marburger  Hospital  darstelle.  Zum  Schluß 
dankte  der  Vorsitzende  nochmals  dem  Vortragenden 
und  allen  an  den  Erörterungen  Beteiligten  für  die 
gewälirte  Anregung. 

7.  In  der  Generalversammlung  vom  31.  Juli 
teilte  der  Vorsitzende  Generalleutnant  Beß  den  Ein- 
tritt fünf  neuer  Mitglieder  mit.  Sodann  sprach  er 
sein  Bedauern  und  Befremden  darüber  aus,  daß  soeben 
in  einem  hiesigen  Blatte  aus  zwei  den  Mitgliedern 
jüngst  übersandten  Schriftstücken,  betr.  die  Frage  der 
Altertümersammlung,  Auszüge  veröffentlicht  wurden. 
Die  Vertretung  des  Vereins  nach  außen,  die  Wahrung 
seiner  Interessen  stehe  dem  Vorstande  zu.  Ohne  seine 
Zustimmung  hätte  niemand  eine  Agitation  durch  die 
Presse  unternehmen  dürfen.  Die  Anwe.senden  waren 
mit  dieser  Erklärung  durchaus  einverstanden.  — Der 
Rechnungslegung  des  Kassenführers  Landgerichtsrat 
Heer  ging  die  Rechnuiigsprüfung  durch  Oberlehrer 
Stein bruch  und  Archivassistent  Dr.  Grotefend 
voraus.  Inzwischen  wurde  der  zweite  Punkt  der 
Tagesordnung,  die  Wahl  des  neuen  Vorstandes,  erle- 
digt. Dr.  Mau  er  mann  beantragte,  den  alten  Vor- 
stand, der  das  volle  Vertrauen  der  Mitglieder  besitze, 
durch  Akklamation  wiederzuwählen.  Es  geschah.  Der 
Vorsitzende  nahm  für  sich  und  die  Herren  Wenck, 
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Giebel  und  Heer  dankend  an.  In  gleicher  Weise 
erfolgte  die  Wahl  der  Professoren  Schröder-Göt- 
tingen und  W e n c k in  den  Eedaktionsausschuß.  W ei- 
ter  berichtete  Landgerichtsrat  Heer,  dem  der  Verein 
auf  Grund  der  Rechnungsprüfung  Entlastung  erteilte, 
über  den  Stand  der  Finanzen  des  gegenwärtig  191 
Mitglieder  zählenden  Vereins.  Zur  Deckung  des  im 
vorigen  Jalme  übernommenen  Defizits,  behufs  Rück- 
zahlung an  die  Sammlungskasse,  wurde  auf  seinen 
Antrag  beschlossen,  zwei  Jahre  lang  statt  1 M. : 1 M. 
50  Pfg.  Ortsbeitrag  von  den  Mitgliedern  zu  erheben. 
Nach  Beantwortung  einiger  Anfragen  des  Pfarrers 
Drost  und  des  Privatdozenten  Dr.  Bock,  betreffend 
den  Bickelschen  Nachlaß,  seitens  des  Vorsitzenden, 
wurde  zu  dem  dritten  Punkt  der  Tagesordnung  „Wahl 
einer  Kommission  für  die  Sammlungsfrage'^  über- 
gegangen. Der  Vorsitzende  gab  einige  Ausführungen 
über  den  Stand  der  Frage,  forderte  zum  Besuch  der 
Sammlung  am  Donnerstag  Nachmittag  auf  und  em- 
pfahl die  Wahl  einer  Kommission,  welche  die  Bedin- 
gungen eines  friedlichen  Ausgleichs  mit  dem  Kasseler 
Verein  prüfen  solle.  An  der  längeren  Aussprache,  die 
sich  daran  knüpfte,  beteiligten  sich  neben  dem  Vor- 
sitzenden die  Heiren  Heer,  Wenck,  Mauermann,  Hart- 
wig. Bock.  Stroinsky,  Drost  und  Spahr.  Schheßlich 
wurde  die  Kommission  zusammengesetzt  aus  den  Herren 
Bock,  Giebel,  Heer,  Küch  und  Ubbelohde.  Es  wurde 
auch  die  Hoffnung  ausgesprochen,  daß  der  neue  Ober- 
bürgermeister sich  bereit  finden  werde,  der  Kommis- 
sion beizutreten.  Mit  der  Aufforderung  zu  zahlreichem 
Besuch  der  Mitghederversammlung  zu  Eschwege  am 
15.  bis  17.  August  schloß  der  Vorsitzende  die  Ver- 
sammlung. - — Donnerstag  Nachmittag  zwischen  4 und 
6 Uhr  besichtigten  zahlreiche  Mitglieder  mit  ihren 
Damen  die  Altertümersammlung  auf  dem  Schloß.  Man 
hatte  allen  Grund  sich  der  von  Meister  Giebel  und 
seinen  Helfern  geleisteten  großen  Arbeit  zu  freuen. 
Für  ihre  erfolgreiche  Tätigkeit,  die  eine  Aufstellung 
der  reichen  und  teilweise  seltenen  Schätze  von  vor- 
trefflicher Anschauhchkeit  geschaffen  hat,  gebührt 
ihnen  wärmster  Dank. 
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b.  Ausflüge. 

1.  Am  15.  September  1906  unternahm  eine  An- 
zahl Marburger  Mitglieder  einen  Ausflug  nach  dem 
Gleiberg  bei  Gießen,  in  dessen  Burgrimien  Dr.  phil. 
Dersch  über  die  Geschichte  xmd  Anlage  der  Burg  be- 
richtete. Letztere  wird  1026  urkundlich  zuerst  erwähnt; 
die  betreffende  Urkunde  meldet,  daß  Graf  Welf  II. 
(t  1039)  sich  seine  Gemahlin  Imiza,  Tochter  des  Grafen 
Friedrich  von  Luxemburg,  von  der  Burg  Gleiberg  ge- 
holt habe.  Später  besaß  die  Bimg  der  Neffe  der  Imiza, 
Graf  Hermann  von  Luxemburg,  G-egenkönig  Hein- 
richs IV.  Heinrich  V.  eroberte  1103  die  Burg  und 
gab  sie  dem  kaisertreu  gebliebenen  Vetter  Hermanns, 
der  denselben  Namen  führte.  Otto  und  Wilhelm,  spä- 
tere Besitzer  des  Gleibergs,  waren  vermutlich  Nach- 
kommen dieses  zweiten  Hermann.  Als  sie  1177  star- 
ben, teilten  sich  in  ihre  Ei’bschaft  die  beiden  Schwie- 
gersöhne, Pfalzgraf  Rudolf  I.  von  Tübingen,  der  Ge- 
mahl von  Wilhelms  Tochter  Mathilde,  imd  Graf  Har- 
trad II.  von  Merenberg,  der  Gemahl  von  Ottos  Tochter 
Irmgard.  1265  erwarb  Heinrich  I.,  das  Kind  von 
Hessen,  die  Tübinger  Hälfte  durch  Kauf  und  gab  sie 
den  Merenbergeni  als  Lehn.  Nach  deren  Aussterben 
1328  fiel  der  Merenberger  Teil  als  Mitgift  der  letzten 
Merenbergerin  an  Graf  Johann  von  Nassau -Weilburg 
und  Saarbrücken,  der  hessische  Teil  an  Hessen  zurück. 
1585  erwarb  Nassau  auch  letztere  Hälfte.  Die  Burg 
blieb  nun  nassauisches  Eigentum,  abgesehen  von  eini- 
gen Jahren  hessen-darmstädtischen  Besitzes,  dem  sie 
während  des  30  jährigen  Krieges  durch  kaiserliche 
Schenkung  v'erfallen  war.  Das  Jahr  der  Rückgabe 
an  Nassau  (1646)  war  auch  das  Jahr  des  Untergangs 
der  Burg.  Sie  war  im  Hessen  kriege  von  darmstädti- 
schen Trup])en  besetzt,  wurde  von  Kasseler  Truppen 
belagert  und  ging  dabei  am  9.  Juni  1646  in  Flammen 
auf.  1816  trat  Herzog  Wilhelm  von  Nassau  die  Trüm- 
mer an  Preußen  ab;  dieses  schenkte  sie  dem  Landrat 
V.  Tieschowitz  in  Wetzlar,  der  sie  dem  in  Gießen  1837 
gegründeten  „Gleiberger  Geselligkeitsverein“  überließ, 
von  dem  die  Burgruine  jetzt  erhalten  wird.  Die  wei- 
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teren  Ausfülirungen  über  die  Anlage  der  Burg  sehe 
man  im  „Hessenland“  1906,  S.  281  f.,  ferner  die  be- 
züglichen Erörterungen  zwischen  Ingenieur  Happel  und 
Dr.  Derscli  ebenda  S.  299  f und  329  f. 

2.  Die  Mitglieder  mit  ihren  Damen  — auch 
Gästen  — unternahmen  Freitag  den  24.  Mai  einen 
Ausflug  nach  der  Saalburg.  Landbauinspektor  J a- 
cobi  war  so  liebenswürdig,  dort  die  Fühlung  zu 
übernehmen.  Unter  so  sachverständiger  Leitung  wurde 
zunächst  das  Mithras-Heiligtum  betreten,  an  dem  ein- 
stigen Friedhofe  vorbei  eine  Wanderung  durch  das 
Lagerdorf  unternommen  und  die  freigelegten  Beste 
der  vor  der  Dekumanseite  des  Kastells  gelegenen  Ge- 
bäude (eines  davon  die  bei  den  meisten  Limes-Ka- 
steUen  befindliche  Villa  oder  Kommandanten wohnung) 
besichtigt,.  Hierauf  erfolgte  der  Rundgang  durch  das 
Kastell,  wobei  auch  die  Reste  der  beiden  älteren  Be- 
festigungen gezeigt  wurden.  Nachdem  auch  der  Pfahl- 
graben aufgesucht  war,  wurden  zum  Schluß  die  in  den 
Gebäuden  des  Kastells  untergebrachten  Limes-Funde 
in  Augenschein  genommen.  Somit  war  den  Teilneh- 
mern des  Ausfluges  reiche  Gelegenheit  geboten,  die 
Lage  der  römischen  Grenzbefestigungen  im  allgemeinen 
und  der  V erteidigung  des  Taunus-Passes  im  besonderen 
zu  beurteilen,  die  Art  der  Sicherung  des  Ortsbesitzes, 
die  Kampfmittel  der  Römer,  ünterbringnng,  Übung, 
Beschäftigung  und  den  Dienst  der  Besatzung,  den 
Kultus,  das  Leben  im  Lagerdorf,  den  Bau  der  Lager- 
häuser, Villen,  Brunnen,  Heizanlagen  u.  s.  w.  kennen 
zu  lernen.  Besonders  interessant  war  der  Einblick  in 
die  Methode  der  Limes-Forschimg,  welclier  auch  das 
Saalburg-Kastell  seinen  hypothetischen  Wiederaufbau 
verdankt  — und  zu  bewundern  die  ra.stlose  Arbeit, 
die  scharfsinnige  Kombination,  die  geniale  Leitung  der 
Wiederhersteller,  der  Herren  Geh.  Überbaurat  Jacobi 
und  seines  Sohnes,  des  Herrn  Landbauinspoktors  Ja- 
cobi. Der  Ausflug,  auch  vom  Wetter  begünstigt,  wird 
allen  Teilnehmern  eine  angenehme  Erinnerung  bleiben. 

3.  Eine  größere  Zahl  von  A'ereinsmitgliedern 
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fuhr  Sonnabend  den  22.  Juni,  nachmittags  nach 
Biedenkopf,  um  Stadt,  Kirche,  Schloß  zu  besichti- 
gen und  mit  dem  neugegründeten  rasch  emjjorgeblüh- 
ten  Biedenköpfer  Geschichtsverein  Fühlung  zu  ge- 
winnen. Die  Mitgliederliste,  welche  der  junge  Verein 
nach  kaum  halbjährigem  Bestehen  in  Nummer  10 
seiner  „Mitteilungen“  kürzlich  veröffentlichte,  zeigt 
schon  über  80  Namen.  Zur  Begrüßung  des  Besuches 
aus  Marburg  waren  so  manche  Mitglieder  aus  Stadt 
und  Kreis  erschienen.  Im  Schloßhof  hieß  der  Vor- 
sitzende des  Vereins,  Pfarrer  Balzer  aus  Eckels- 
hausen, die  Marburger  wüllkommen  und  entwickelte 
in  kurzen  Worten  die  Ziele  des  Vereins.  Dann  führte 
Lehrer  Zitzer  in  interessantem  Vortrag  die  Ver- 
gangenheit von  Stadt  und  Burg  herauf.  General- 
leutnant Beß  dankte  herzlich  im  Namen  der  Mar- 
burger und  erbat,  daß  man  sich  mit  einem  Gegen- 
besuch „rächen“  möge.  Schließlich  machte  Prof. 
Wenck  Mitteilungen  aus  einer  handschriftlichen 
Quelle,  die  zuerst  (zum  Jahre  1232)  den  Namen  des 
Dorfes  Biedenkopf  anführt.  Das  Protokoll  über  die 
Wunder,  die  alsbald  nach  dem  Tode  der  heiligen  Eli- 
sabeth an  ihrem  Grabe  geschahen,  aufgenommen  in- 
folge päpstlichen  Befehls  zur  Vorbereitung  ihrer  Heilig- 
sprechung, enthält  vier  Wundererzählungen  von 
Heilungen,  die  sich  an  Mädchen  aus  Biedenkoj)f  voll- 
zogen. Hire  und  die  Namen  der  Zeugen,  etwa  fünf- 
undzwanzig. klangen  mit  vollen  schönen  Tönen  an 
das  Ohr  der  Hörer.  Mit  Ausnahme  eines  seltenen 
Druckes  wurde  das  Protokoll  ohne  die  Zeugen  und 
nur  zur  Hälfte  bisher  veröffentlicht.  So  fand  dieses 
„Mitgebrachte“  dankbare  Aufnahme.  Nur  zu  bald 
mußte  man  sich  wieder  trennen.  Ein  Teil  der  Ver- 
sammelten verbrachte  noch  die  letzten  Abendstunden 
im  „Tannhäuser“  gegenüber  der  Stadt. 

4.  Am  30.  Juni  unternahmen  etliche  Mitglieder 
einen  Ausflug  nach  Neustadt  (M.-W.-B.),  dem 
sich  auch  einige  wanderlustige  Damen  trotz  der  un- 
günstigen Witterung  angeschlossen  hatten.  In  Neu- 
stadt wurden  die  Marburger  von  Amtsgerichts- 
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Sekretär  Wessel  empfangen  und  geführt.  Erst  wurde 
der  Junker-Hansenturm  bestiegen,  dessen  eigenartige 
Konstruktion  allgemeine  Bewunderung  herv'orrief.  So- 
dann wandte  man  sich  zu  der  1502  erbauten  Pfarr- 
kii’che.  Ein  Abstecher  nach  dem  nahe  gelegenen 
Burgsitz  derer  von  Nordeck  zu  Rabenau  brachte 
den  Ausliugsteilnehmern  prächtige  alte  Möbel  mit  ge- 
radezu wunderbarer  Einlegearbeit  zur  Anschauung. 
Während  eines  kurzen  Gabelfrühstückes  zeigte  Herr 
Wessel  noch  einige  alte,  auf  der  Bürgermeisterei 
aufbewahrte  Schätze:  Briefe,  Verordnungen,  einen  ge- 
schnitzten, aus  dem  Jahre  1688  stammenden  Holz- 
kasten und  alten  silbernen  Innungsschmuck.  Darnach 
spazierten  die  Marburger  nach  Willingshausen, 
wo  auf  einem  leider  verregneten  Volksfeste  der 
Schwähner  Tanz  aufgeführt  wurde.  Entschädigt  wur- 
den die  Ausflugsteilnehmer  durch  die  Liebenswürdig- 
keit der  Willingshäuser  Malerkolonie,  die  ihnen  ihr 
urgemütliches  und  originelles  Trinkstübchen  im  Gast- 
hof von  Haase  öffnete.  Der  Konservator  des  Vereins, 
Maler  Heinrich  Giebel,  machte  sich  zum  Sprecher 
der  Herren  der  hessischen  Malkunst,  von  denen  so 
mancher  erschien,  um  sich  von  dem  Behagen  der 
Gäste  zu  überzeugen. 

III.  Zweigverein  Eschwege. 

In  der  Zeit  vom  1.  August  1906  bis  dahin  1907 
sind  in  den  Zweigv'erein  neu  eingetreten  12  und  zu- 
gezogen 2 Mitglieder;  verzogen  ist  1,  ausgetreten  sind 
5 und  gestorben  2 Mitglieder.  Die  Mitghederzahl  be- 
trug am  1.  August  1907  82,  hat  sich  also  im  Berichts- 
jahr um  6 vermehrt. 

Infolge  seines  Abzugs  nach  Kassel  ist  der  Post- 
sekreiär  Siegel  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden.  An 
seiner  Stelle  und  für  den  schon  im  vorigen  Jahre  aus- 
geschiedenen Rektor  Schanze  wurden  Gerichts- 
sekretär Göbel  und  Lehrer  Bi  er  wir  th  in  den  Vor- 
stand gewählt.  In  dem  abgelaufenen  Jahre  fanden 
10  Vorstandssitzungen  statt  und  eine  General- Ver- 
sammlung. Gelegentlich  der  letzteren  hielt  Herr 
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Gymnasialclirektor  Stenclell  einen  Vortrag  über  den 
Bilstein  und  seine  Bewoliner. 

Die  seit  etwa  2 Jahren  bestehende  Sammlung  von 
Altertümern  hat  sich  im  Berichtsjahr  nur  unwesentlich 
vergrößert.  Der  von  der  Stadt  dem  Verein  über-wie- 
sene  Raum  in  der  Knabenbürgerschule  hat  leider 
kürzlich  geräumt  werden  müssen,  da  der  Saal  für 
Schulzwecke  in  Anspruch  genommen  wird.  Die  Samm- 
lung ist  seitdem  notdürftig  in  einem  Bodenraum  des 
Rathauses  untergebracht.  Es  ist  aber  die  Aussicht 
vorhaTiden,  demnächst  einen  in  jeder  Beziehung  aus- 
reichenden Raum  mietweise  zu  erlangen. 

IV.  Mitglieder  in  Schmalkalden. 

Die  Versammlungen  des  hessischen  Geschichts- 
vereins zu  Schmalkalden  fanden  stets  gemeinschaftlich 
mit  denjenigen  des  hennebergischen  Geschichtsvereins 
statt.  Wenn  auch  die  Mitglieder  des  hessischen  sämt- 
lich Mitglieder  des  hennebei'gischen  Vereins  sind,  so 
ist  es  umgekehrt  leider  nicht  der  Fall.  Der  V ersitzende 
ist  in  beiden  Vereinen  derselbe.  Da  die  Bewohner 
der  Herrschaft  Schmalkalden  natiu'gemäß  mehr  Interesse 
für  ihre  engere  Heimat  haben  und  da  die  nach  Schmal- 
kalden versetzten  Beamten  nur  in  wenigen  Fällen 
Hessen  sind,  so  ist  die  Mitglioderzahl  zwar  des  henno- 
bergischen  Vereins  ziemlich  günstig  (über  100),  da- 
gegen diejenige  des  hessischen  recht  gering.  Mitglieder- 
zald  beträgt,  nur  22.  Vom  1.  August  1906  bis  dahin 
1907  wurden  4 Sitzungen  und  an  Vorträgen  die 
folgenden  gehalten : 

1 . Über  das  Buch  des  Oberbaurates  Fritze  in 
Meiningen:  „Dorfbilder“  (Metropolitan  Vilmar).  Das 
sehr  interessante  Buch,  welches  allerdings  nur  das 
Meiningische  Werratal  behandelt,  dürfte  auch  für 
Aveitere  Kreise  sehr  beachtenswert  sein  und  wird  seine 
Lektüre  wärmstens  em]>fohlen. 

2.  Mittelalterliche  Symbole  und  Feldzeichen  (Forst- 
meister Hilsenberg). 

3.  Heidnische  Symbole  (Forstmeister  Hilsen- 
berg). 
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Außerdem  unternahm  der  Verein  unter  selir  zahl- 
reicher Beteiligung  einen  allseitig  befriedigenden 
Ausflug  nach  dem  ehemaligen  Kloster  Vesra,  der  alten 
Erbbegräbnisstätte  der  hennebergischen  Grafen,  und 
nach  Schleusingen.  Metropolitan  Vilmar  gab  dabei 
das  geschichtliche  Referat. 

V.  Mitglieder  in  Hersfeld. 

Über  die  Vereinstätigkeit  der  Ortsgi’uppe  Hersfeld 
ist  nicht  allzuviel  zu  berichten.  Das  Vereinsjahr  ver- 
lief in  gewohnter  Weise.  Nur  ein  Ereignis  brachte 
Fluß  und  Leben  in  die  sonst  herrschende  Ruhe.  Es 
war  eine  am  22.  März  1907  abgehaltene  Versammlimg 
des  Hessischen  Geschichtsvereins.  Der  Pfleger,  Prof. 
Dehnhardt,  hatte  sich  nach  Ka.ssel  an  den  Gesamt- 
vorstand gewandt  und  um  einen  Redner  für  diese 
Versammlung  gebeten.  Herr  General  Eisen  traut 
übernahm  es  in  überaus  selbstloser  und  liebenswürdiger 
Weise,  den  Vortrag  zu  halten.  Eine  große  Anzahl 
Mitglieder  und  Freunde  des  Geschichtsvereins  — auch 
die  Damen  fehlten  nicht  — hatte  sich  im  kleinen 
Saale  der  Gesellschaft  „Verein“  eingefunden.  Mit 
einigen  einleitenden  Worten  über  Zweck  und  Ziele 
des  „Hessischen  Geschichtsvereins“  eröffnete  Prof. 
Dehnhardt  die  Versammlung  und  erteilte  dem  Herrn 
General  Eisentraut  das  Wort  zu  seinem  Vortrage : 
„Aus  Hersfelds  Vergangenheit“,  der  auf  Grund  des 
bekannten  Werkes  des  Prof.  Dr.  Hartwig : Der  Über- 
tritt des  Erbprinzen  Friedrich  von  Hessen  zum  Katho- 
lizismus, die  Vereitelung  der  Flucht  dieses  Prinzen 
behandelte,  durch  die  er  sich  während  seines  Aufent- 
haltes in  Hersfeld  im  Januar  1756  dem  Einfluß  seines 
Vaters,  des  Landgrafen  Wilhelm  VIII,  entziehen  wollte. 

Nachdem  der  Religionswechsel  des  Erbprinzen 
im  Jahre  1754  bekannt  geworden  war,  hatte  sein  Vater 
alle  Mittel  aufgewandt,  um  etwaige  Folgen  dieses 
Schrittes  seines  Thronerben  von  dem  Lande  und  von 
den  drei  Söhnen  des  Erb])rinzen  fern  zu  halten.  Die 
außeroi'denthch  scharfen  Bedingungen,  denen  der  Erb- 
prinz sich  unterwerfen  mußte  und  die  ihm  für  die 
Zukunft  die  Hände  binden  sollten,  wurden  von 
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Wilhelm  VIII.  unter  die  Garantie  aller  großem  evan- 
gelischen Staaten  gestellt.  Die  katholische  Partei  aber 
bot  alle  Kräfte  auf,  die  V ernichtnng  dieser  Bestimmungen 
durchznsetzen,  den  Erbprinzen  2Um  Widerruf  der  von 
ihm  eingegangenen  Verpflichtungen  zu  bewegen  und 
ihn  zu  ^veranlassen,  aus  Hessen  zu  fliehen  und  seinen 
Aufenthalt  an  irgend  einem  der  katholischen  Höfe  zu 
nehmen,  um  dort  den  Tod  des  alten,  kranken  Vaters 
abzuwarten.  Diirch  die  unfreiwillige  Trennung  von 
Frau  und  Kindern  und  durch  die  harten  Bestimmungen 
der  sog.  ßeligionsverschreibung  zu  einer  unglücklichen 
Schein-Existenz  verurteilt,  geriet  der  wankelmütige  und 
schwache  Prinz  in  Widei'.streit  mit  sich  selbst.  Der 
von  ihm  gesuchte  Ausweg,  sich  den  Einflüssen  aller 
Parteien  durch  den  Eintritt  in  die  Armee  des  von  ihm 
bewunderten  Königs  Friedrich  H.  von  Preußen  zu 
entziehen,  Avurde  ihm  durch  die  Weigerung  des  Königs 
verlegt.  Das  unter  Mitwirkung  hochgestellter  Frauen 
geschickt  geleitete  Ränkeqiiel  der  katholischen  Pattei 
entfremdete  ihn  dabei  immer  mehr  dem  Vater.  Nach 
einem  mehrmonatlichen  Aufenthalt  in  Hambm'g  iifid 
Kassel  siedelte  der  Erbprinz  im  August  175B  nach 
Völkershausen  bei  Vacha  (damals  noch  hessisch)  und 
im  November  desselben  Jahres  nach  Hersfeld  über, 
wo  er  — entgegen  dem  Versprechen,  das  er  dem 
Vater  gegeben,  — sich  verleiten  ließ,  die  Vorbereitungen 
zu  einer  Flucht  zu  treffen,  die  am  25.  Januar  1756  in 
Szene  gesetzt  Averden  und  ihn  an  den  Hof  in  Wien 
führen  sollte.  In  Hinsicht  auf  den  beA’orstehenden 
(siebenjährigen)  Krieg  hätte  diese  Flucht  sehr  ver- 
hängnisvoll Averden  können.  Aber  durch  den  Verrat 
des  zAveiten  Kavaliers  und  Vertrauten  des  Erbprinzen, 
des  Leutnants  v.  Schöll,  wurde  der  Plan  bekannt,  die 
Mittelspersonen  verhaftet,  der  Erbprinz  bloßgestellt, 
seine  Flucht  A'ereitelt.  Aus  seiner  traurigen  Lage  fand 
er  zu  seinem,  des  Vaters  und  des  Landes  Glück  einen 
Ausweg,  indem  er  durch  Vermittelung  seiner  Kousine, 
der  Prinzessin  Heinrich  von  Preußen,  drei  Monate 
später  vom  König  Friethüch  II.  die  Einladung  erhielt, 
nach  Berlin  zu  kommen.  Der  österreichische  Gesandte, 
der  im  Aufträge  seines  Kaisers  dem  Erbprinzen  ein 
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Generalspatent  überbringen  sollte,  fand  ihn  am  8.  A]iril 
nicht  mehr  in  Hersfeld.  Der  Erb]>rinz  Avurde  im  Mai 
1756  als  Generalleutnant  in  jireußische  Dienste  über- 
nommen und  ist  infolge  der  klugen  Einwirkung  des 
Preiißenkönigs  auch  als  Landgraf  während  des  sieben- 
jährigen Krieges  den  Verbündeten  seines  Vaters  ein 
treuer  Bundesgenosse  geblieben. 

Das  zu  Niederhessen  gehörige  sog.  Fürstentum 
Hersfeld  hatte  damals  als  höchsten  Beamten  einen 
Oberamtmann,  der  sowohl  Militär-  und  Zivil-Gouverneur, 
des  Fürstentums  wie  auch  Präsident  der  Kanzlei  war 
und  im  Schloß  wohnte.  Aber  diese  Stelle  war  seit 
mehreren  Jahren  nicht  besetzt,  die  zugehörige  Wohnung 
stand  leer  und  mußte,  als  der  Erbprinz  sich  entschlossen 
hatte,  nach  Hersfeld  überzusiedeln,  erst  wohnlich  ein- 
gerichtet werden.  Hiermit  wurde  der  ehemalige  Lehrer 
und  Erzieher  des  Erbprinzen,  Rogierungsrat  Schmer- 
feld, beauftragt.  Das  Stift.sgebäude,  das  sog.  Schloß, 
lehnte  sich  unmittelbar  an  die  Stiftskirche  an  und 
hatte  in  früheren  Jahrhunderten  den  Fürstäbten  von 
Hersfeld  als  Residenz  gedient.  Bekanntlich  ist  auch 
das  Stiftsgebäude  am  19.  Februar  1761  bei  dem  Brande 
der  Stift.skirche  ein  Raub  der  Flammen  geworden. 

Schmerfeld  nahm  die  für  die  Einrichtung  der 
Wohnung  nötigen  Möbel  aus  dem  Landgrafenschloß 
zu  Kassel  und  schickte  sie  zu  Schiff  nach  Hersfeld. 
Die  nötigen  Wandteppiche,  sog.  indische  Tcpjiiche 
(Gobehns),  die  damals  die  Stelle  der  Ta])eten  vertraten, 
wurden  aus  dem  Schloß  zu  Burguffeln  bei  Grebenstein 
geholt,  das  dem  Erbprinzen  gehörte,  und  der  Tapezier 
Laumann  zu  Kassel  mußte  mit  den  Gobelins  nach 
V ölkershausen  fahren,  damit  der  Erbprinz  die  Au.s- 
wahl  treffen  konnte. 

An  der  Spitze  der  Hersfelder  Polizei  stand  der 
jede.smaligc  Garnisonälteste,  damals  der  Oberst  Friedrich 
Melchior  v.  Canitz,  ein  geborener  Schlesier,  Chef  des 
nach  ihm  benannten  Infanterie-Regiments  v.  Canitz, 
das  erst  im  Sommer  1755  von  Hanau  nach  Hersfeld 
in  Garnison  verlegt  war  und  sich  nachmals  im  sieben- 
jährigen Kriege,  namentlich  bei  Sandershausen,  unver- 
welkhchen  Lorbeer  erworben  hat.  Oberschultheis  von 
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Hersfeld  war  Rat  Grusemann,  Rentmeister  Franz 
Hartert.  Es  gab  hier  einen  ersten  und  zweiten  Bürger- 
meister, einen  Stadtschreiber  und  zaldreiche  Schöffen. 
An  dem  Gymnasium  lehrte  der  Rektor  Endemann  und 
der  Konrektor  Keppel,  während  an  der  Stadtscliule  die 
Praeceptoren  Schirmer,  Liebermann,  Wettlaufer  und 
Habel  wirkten.  Rektor  Endemann  war  gleichzeitig 
erster  Prediger  au  der  Stiftskirche;  zweiter  Prediger 
war  hier  Herr  Münche  und  in  der  Stadtkirche  predigten 
Metro])olitan  Stirn  und  Diakonus  Krimm.  An  Hers- 
felder  Ärzten  sind  zu  nennen  Stifts-  und  LandjDh^'sikus- 
Dr.  Grimm  und  Sladtchirurg  Mann,  deren  Rezepte 
entweder  in  der  Schwanapotheke  durch  den  Ratsschöff 
Ellenberger  oder  in  der  LöwenaiJOtheke  durch  A]io- 
theker  Winkelmann  au.sgeführt  wurden.  Die  vier 
Advokaten  und  Proktiratoren  hießen  Lange  sen.  und  jun., 
Hantel  und  Limberger  und  die  in  Hersfeld  ansässigen 
Kaufleute  von  Bedeutung  : Präger,  Gleb,  Post,  Steub, 
Schüßler,  Limberger,  Heuser,  Thiery,  Älorchutt,  Wolff, 
Ritter,  IMohr,  Gübel  und  Grau  handelten  entweder  mit 
Ellen-  und  Spezerei  waren  oder  mit  Leinen,  kurzen 
und  Bremer  W'aren,  auch  mit  Kauftuch.  Konunerzien- 
rat  Bielstein  hatte  eine  Tuchfabrik,  Stadtkämmerer 
Stui’tz  eine  Rasch-  und  Serge-de-Rome-Fabrik.  — 
Der  Wirt  im  goldenen  Löwen  in  der  breiten  Straße 
war  Herr  Ahlbach  und  gegenüber  in  der  Po.st  — heute 
noch  ein  stattliches  Gebäude  mit  mächtigen  Tor- 
Einfahrten  — waltete  die  W'itwe  Fuhrmann,  deren 
Sohn  Postmei.ster  war.  Den  goldenen  Engel  auf  dem 
IVIarkt  besaß  der  Wege-Koimnissar  Fenner,  das  dicht 
dabei  gelegene  Gasthaus  „Im  Stern“  Herr  Betz.  Der 
in  Hersfeld  wohnende  landgräfliche  Oberforstmeister 
V.  Ditfurth  ist  als  Gast  des  Erbprinzen  oft  in  Völkers- 
hausen gewesen.  Der  Prinz  mochte  ihn  gern  leiden 
und  nahm  ihn  nach  seiner  Thronbesteigung  als  Ober- 
jägermeister an  den  Hof  nach  Kassel. 

Das  Leben  und  Treiben  des  Erbprinzen,  beson- 
ders die  Verhaftung  des  Pfarres  Fuchs  von  Rasdorf, 
als  er  die  geheimen  Papiere  und  Juwelen  des  Prinzen 
aus  Hersfeld  herausschaft'en  wollte,  bildeten  lange 
das  Stadtgespräch.  Bei  dieser  V erhaftung  war  Oberst 
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~v.  (’anitz  mit  seinem  Adjutant,  Fälinrich  Ferrant,  per- 
sönlich täti".  Auch  Ohei'st  v.  Hose.  Flügeladjutant 
Wilhelm  VIII.,  war  damals  im  Aufträge  seines  Herrn 
häufig  iu  Hersfeld,  um  dem  Erbprinzen  Vorstellungen 
über  den  geheimen  Verkehr  mit  der  Gegenpartei  zu 
machen.  Da  v.  Bose  die  Heise  von  Kassel  bezw.  von 
Eschwege  nach  Hersfeld  und  zurück  auf  landgrätlicheu 
Befehl  ausführte  und  ihm  die  Beisekosteu  ersetzt 
wurden,  hatte  er  die  bezüglichen  Bechnungen  eiuzu- 
reichen  und  sie  befinden  sich  noch  heute  in  den  Akten 
des  Staatsarchivs  zu  Marlnirg.  Danach  betrug  das 
Postgeld  von  Kassel  nach  ^lelsungen  3 Kt.  10  alb. 
8 hl.,  von  Melsungen  nach  Morschen  2 Et.,  von  dort 
nach  Bebra  2 Rt.  21  alb.  4 hl.  vind  von  Bebra  nach 
Hersfeld  2 Kt.  In  Köhrenfurt  war  Biückengeld  von 
2 alb.  8 hl.  und  auf  den  Stationen  Kassel,  Melsungen, 
Morschen  und  Bebra  jedesmal  ein  y,Trink-  und  Schmier- 
geld“ von  18  alb.  8 hl.  zu  bezahlen.  — — 

Durch  lebhaften  Beifall  gaben  die  Versammelten 
ihrem  Interesse  und  ihrer  Dankbarkeit  Ausdruck.  Zur 
Verschönerung  des  Abends  trug  noch  der  Vortrag 
■einiger  Lieder,  besonders  he.ssischer  V'olkslieder,  bei, 
die  der  Hersfelder  Quartettverein,  dessen  Mitglieder 
zum  großen  Teil  auch  Mitglieder  des  Geschichtsvereins 
sind,  unter  der  Leitung  seines  Dirigenten,  des  Herrn 
Gymnasiallehrers  Fischer,  zu  Gehör  brachte.  Der 
Rest  des  Abends  verlief  angeregt  bei  einem  guten  Glase 
Bier  und  gemeinsam  gestiugenen  Liedern  und  machte 
den  AVunsch  rege,  derai'tige  gesellige  Abende  in  der 
Folge  öfter  zu  wiederholen. 

yi.  Hanauer  Geschichtsverein. 

Im  Laufe  des  Jahres  1906/7  sind  21  Mitglieder 
neu  eingetreten,  7 verstorben  und  13  ausgetreten,  so 
daß  am  1.  April  1907  die  Gesamtzahl  der  Mitglieder 
7 Ehren-  und  310  zahlende  Mitglieder  betrug.  Der 
Vorstand  bestand  aus  den  Herren; 

Geheimer  Oberjustizrat  Kopjien,  A’^orsitzender, 
Professor  Suchier,  Stellvertreter  des  Vorsitzenden, 
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Stadtschulinspektor  Lorenz,  Scliriftführer  (bis  zum 
1.  Januar  1907,  von  da  an  bis  zum  1.  April  Dr. 
Uettmering), 

Akademielehrer  Zimmermann,  Bibliothekar, 
Stadtbaurat  a.  D.  Thyriot,  Konsei’vator  des  neuen 
Museums, 

Professor  Dr.  Küster,  Konservator  des  alten  Museums, 
Kaufmann  Heusohn,  Konservator  der  Kupferstich- 
und  der  Grimm-Sammlung, 

Hauptmaun  a.  D.  v.  Buttlar,  Kechnungsführer. 

Der  Vorstand  hielt  38  Sitzungen  ab. 

Die  Einnalime  betrug  rund  3218  M., 

(.he  Ausgabe  „ 1915  „ 

Bestand  rund  1303  M. 

lu  der  Jahresversammlung  hielt  Herr  Professor 
Dr.  V omberg  einen  Vortrag  über  „Kretische  Palä.ste“, 
in  drei  Mouatsversammlungen  redeten; 

Herr  Professor  Dr.  Küster  über  die  Hauptver- 
sammlung der  deutschen  Geschichtsvereine  in  Wien, 
Herr  Professor  Dr.  Pelissier  aus  Frankfurt  über 
„Die  Germanengrenze  des  römischen  Reiches“, 

Herr  Pfarrer  Henß  aus  Windecken  über  „Ost- 
heims Vergangenheit“. 

Das  Dorf  Ostheim  wird  zum  erstenmal  um  das 
Jahr  850  erwähnt.  Es  ist  erbaut  anstelle  einer  prä- 
historischen Siedelung,  die  ins  erste  Jahrtausend  vor 
Christi  Geburt  zurückreicht,  wie  aus  dort  gemachten 
Funden  sich  foststellen  läßt.  Im  Jahre  1016  schenkte 
es  Kaiser  Heinrich  II.  dem  Stifte  Bamberg,  von  wo  es 
durch  Verpfändung  und  Belehnung  1262  an  che  Herr- 
schaft Hanau  kam.  Die  Kirche  in  Ostheim,  die  auch 
zugleich  die  Mutterkirche  von  Windec'ken  war,  ist 
sicher  eine  der  ältesten  in  unserer  Gegend.  Über  der 
Kirche  stand  in  alter  Zeit  das  Glockhaus,  das  später 
zum  Schulhaus  eingerichtet  wurde.  Auf  dem  Kirch- 
hof befand  sich  noch  der  Kerner  oder  das  Beinhaus. 
Bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  bheb  die  aus  der 
katholischen  Zeit  stammende  Einrichtung  der  Kirche 
ziemlich  unverändert.  Die  Kirche  scheint  der  heiligen 


Digilized  by  Google 


— 103 


Katharina  geweiht  gewesen  zu  sein.  1594  ■wurden  der 
alte  Altarstein  und  der  Taufstein  aus  der  Kirche  ent- 
fernt; dagegen  blieben  noch  die  von  früherer  Zeit 
stammenden  Gemälde  eine  zeitlang  erhalten.  1245  wird 
als  Priester  Einolf  erwähnt,  1325- Albertus,  1448  Meister 
Falkhart,  an  dessen  Tod  (f  1453)  noch  ein  vorhande- 
ner Stein  erinnert,  1466  Peter  Slytze  als  Pfarrer.  Der 
Ostheimer  Pfarrer  war  bis  1489  zugleich  Pfarrer  von 
Windecken,  in  diesem  Jahre  wurde  die  kirchliche 
Verbindung  zwischen  Ostheim  und  Windecken  gelöst. 
Wann  die  Reformation  in  Ostheim  eingeführt  ist,  läßt 
sich  nicht  ermitteln.  Bis  in  das  16.  Jahrhundert  lag 
dem  dortigen  Pfarrer  die  Verpflichtung  ob,  den  Zucht- 
eber für  die  Gemeinde  zu  halten.  1562  wurde  Pfarrer 
Johann  Weicker  abgesetzt,  weil  er  sich  nicht  zur 
Visitation  in  Windecken  stellen  wollte,  sondern  „sich 
mit  vielen  trutzigen,  schändlichen  und  unverschämten 
Worten  dagegen  vernehmen“  ließ.  Sein  Nachfolger 
war  Nikolaus  Minor  (Klein),  gewesener  Schulmeister 
zu  Gelnhausen,  der  bis  zum  Jahre  1596  in  Ostheim 
wirkte.  In  den  nächsten  Jahren,  bis  1600,  ist  die 
Pfarrei  nur  vorübergehend  besetzt  gewesen. 

In  Ostheim  und  seiner  Gemarkung  hatten  ver- 
schiedene Edle  Besitzungen,  so  die  Herren  von  Hanau, 
Burggraf  Heilmanu  zu  Starkenburg,  der  Graf  von 
Katzenelnbogen,  die  Herren  von  Rüdigheim,  außerdem 
verschiedene  Stifter,  z.  B.  das  Kloster  Arnsburg  und 
die  Präsenz  zu  Windecken.  Iir  Ostheim  gab  es  auch 
eingesessenen  Adel,  die  Ritter  von  Ostheim,  von  denen 
namentlich  Johann  von  Ostheim  sich  heiwortat,  der 
auch  von  1350 — 1363  Vogt  von  Hanau  war.  Nach 
seinem  1363  errichteten  Testamente  zu  schließen,  muß 
er  ein  sehr  vermögender  Mann  gewesen  sein.  Zu 
Ostheim  hatte  im  16.  Jahrhundert  und  später  der 
Hanauische  Scharfrichter  seinen  Sitz.  Wenn  damals 
„einem  Armen  sein  Recht  geschehen“  sollte,  dann  heß 
die  Obrigkeit  den  „Meister  von  Ostheim“  holen. 

Am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  war  Ostheim 
ein  blühender  Ort.  1634  'wuirden  ungefähr  110  Häuser 
nebst  den  dazu  gehörigen  Scheunen  und  Stallungen 
gezählt.  Im  Sommer  1653  stand  fast  nichts  mehr; 
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den  Verheerungen  durch  die  spanischen  und  weima- 
rischen  Truppen  sowie  die  Kroaten  fiel  fast  alles  zum 
Opfer.Am  Schluß  des  30jährigen  Krieges  sollen  nur 
noch  die  Kirche  und  das  Pfarrhaus  gestanden  haben. 
Daher  kommt  es  auch,  daß  der  alte  Ort  Ostheim,  der 
auf  eine  mehr  als  tausendjährige  Geschichte  zurück- 
blickt, mit  Ausnahme  der  Kirche  nichts  aufweist,  was 
von  seinem  Alter  und  früheren  Aussehen  Kunde  gibt. 
Zum  Schlüsse  gedachte  der  Redner  noch  kurz  der  be- 
kannten angesehenen  Famihe  Bassermann,  die  aus 
Ostheim  und  zwar  aus  der  dortigen  Mühle  stammt; 
von  einem  Mitgliede  dieser  Familie  wurde  das  bekannte 
geflügelte  Wort  der  „Bassermannschen  Gestalten“ 
geprägt. 

Über  die  Sammlungen  ist  folgendes  zu  berichten: 

a)  Altertumsmuseum  (Konservator  Professor 
Dr.  Küster). 

In  der  Zeit  vom  1.  April  1906  bis  31.  März  1907 
sind  dem  Museum  nur  eine  geringe  Anzahl  von  neuen 
Funden  zugeführt  worden.  Hervorzuheben  sind  Funde 
aus  einem  fränkischen  Grabe,  das  auf  einem  Acker 
des  Bürgermeisters  Carp  in  Mittelbuchen  aufgedeckt 
wurde.  Fin  wohlerhaltener  Dolch  sowie  eine  blaugraue 
Urne  von  14  cm  Höhe  wurden  daraus  erhoben.  Auch 
in  der  Ziegelei  von  Opifizius  bei  Mittelbucheu  wurden 
einige  prähistorische  Funde  (darunter  ein  Feuerstein- 
messer von  1 1 cm  Länge)  gemacht.  Die  Konservierung 
und  Katalogisierung  der  Bestände  ist  fortgeführt  worden. 

b)  N e u z e i 1 1 i c h e s M u s e t;  m (Konservator  Stadt- 
baurat a.  D.  Thyriot). 

Der  von  dem  Vorstande  bei  dem  Magistrat  bean- 
tragte größere  Feuerschutz  des  Museum.sgebäudes  (altes 
Rathaus)  durch  Ausführung  eines  Blitzleiters  und  Er- 
höhung der  Brandmauer  auf  der  Ostseite  sind  im 
Berichtsjahr  ausgeführt  worden.  Der  Blitzableiter 
wurde  an  die  Versorgungsröhren  der  städt.  Wasser- 
leitung und  gleichzeitig  an  das  Grundwasser  ange- 
schlossen. Das  Archiv  befindet  sich  noch  im  alten 
Regierungsgebäude  bei  dem  Stadtschloß,  doch  ist  der 
Vorstand,  nachdem  nachgewiesen  Avurde,  daß  das  Archiv 
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im  unteren  Stockwerk  des  Museumsgebändes  selir  gut 
und  sachgemäß  angelegt  werden  kann,  geneigt,  auf 
seine  Kosten  die  Ausführung  zu  übernehmen,  wenn 
eine  Kündigung  der  ermieteten  Räume  im  Regienings- 
gebäude  erfolgen  sollte. 

Die  Ausstellimgsräume  sind  wie  im  Vorjahr  auf 
Kosten  des  Vereins  ausgebessert  worden,  die  Unter- 
haltung von  Dach  und  Fach  erfolgt  durch  die  Stadt. 

Dem  Museum  wurden  folgende  Gegenstände  zu- 
gewiesen : 

Ein  Säbelkoppel  der  reitenden  Bürgergarde  1849. 

Eine  Lithographie  „Wilhelmsbad“  unter  Glas  und  Rahmen. 

Ein  Fächer  mit  geschnitztem  Elfenbeingestell,  die  Fächerfelder 
reich  bemalt  mit  Figuren  im  Kostüme  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts, Schäferspiele  ausführend,  1784. 

Ein  schmiedeeiserner  getriebener  Tür-Zuziehknopf. 

Drei  Bruchstücke  ornamentierter  Ofenkacheln  aus  der  Ronneburg. 

Eine  Blumenvase,  weiß  mit  blauem  Dekor,  Hanauer  Fayence  1780. 

Ein  Fayence-Teller  mit  bemaltem  Rande,  ein  Steingutkrügelchen 
unil  Gäbelchen. 

Ein  schwarzer  Haarbusch  eines  Feldwebels  vom  kurhessischen 
Schützenbataillon  18BI>. 

Ein  mit  Perlen  reichgestickter  Tabakbeutel  aus  einer  Hanauer 
F'amilie. 

60  Palmblätter,  mit  religiösen  Sprüchen  beschrieben,  mit  Eisen- 
schrift. 

Ein  zweiter  Einbaum,  iim  rechten  Mainufer  gegenüber  Großstein- 
heim aus  der  Flußsohle  ausgehoben. 

Eine  irdene  Feldflasche. 

Zwei  Schurzfell-Schlösser  mit  eingravierten  Handwerkszeiclien  183,8. 

Ein  ornamentierter  Ofenstein  mit  Gräfl.  Hanauer  Wappen. 

Eine  Hornbrille  aus  dem  .\nfang  des  19.  Jahrhunderts. 

Zwei  hessische  Steingutkrüge.  • 

Mit  Vorbehalt  des  Eigen tumsrecht es  wurden  zn- 
gewiesen : 

Vier  Wanddekorationen,  auf  Leinwand  gemalte  chinesische  Land- 
schaften aus  dem  Hause  Erbsenstraße  Nr.  1 in  Hanau,  in 
welchem  die  Frau  Gräfin  Charlotte  Wilhelmine,  zweite  Ge- 
mahlin des  Grafen  Philipp  Reinhard,  bis  zu  ihrem  Tode 
gewohnt  hat. 

Ein  Bogenstück  von  Sandsteinen,  profiliert,  herrührend  vom 
Steinheimer  Torhaus,  gefunden  und  aufgedeckt  mit  den  alten 
Brückenpfeilern  bei  Legen  eines  Wasserleitungsrohres. 

Ein  Pechkranzträger  von  Schmiedeeisen,  Beleuchtungsgegenstand 
aus  der  ersten  Zeit  des  19.  Jahrhunderts  in  der  Nähe  eines 
Brandplatzes  und  an  Straßenkreuzungen. 
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Der  seiner  Zeit  an  der  Eeke  der  Kleinen  Falir- 
gasse  lind  der  Engegasse  gestandene  und  im  Jahre 
1891  nach  Marburg  abgegebene  Erkernnterbau  ist  auf 
unsern  Antrag  gegen  drei  Hanauer  Fayencen  vom 
Vorstand  des  Vereins  für  Hessische  Geschichte  und 
Landeskunde  zurückgegeben  und  in  unserm  Museum 
wieder  aufgestellt  worden.  Es  ist  ein  wertvolles  8tück 
unserer  Sammlungen  aus  dem  Jahre  1557,  das  nun 
dauernd  unserer  Stadt  erhalten  bleibt. 

Die  Vermehrung  betrug  im  abgelaufenen  Jahre 
44  Stück.  Die  Gesamtzahl  ist  nunmehr  722  Stück 
mit  702  Haupt  nummern. 

c)  Die  Bibliothek  (Bibliothekar  Akademielehrer 
Zimmer  mann)  wurde  durch  folgende  Zugänge  ver- 
mehrt : 

1.  Angekanft  wurden  außer  den  Zeitschriften,  die 
seit  Jahren  gehalten  werden,  und  außer  einigen  kleine- 
ren W erken : 

A H C der  Freiheit  für  Landeskiniler.  Von  Wilh.  Sauerwein. 
Hanau,  Friede  Königs  Verlag,  1H82. 

Die  Nassauisehen  Volkstrachten.  Von  Friede  Hottenroth,  Wies- 
baden 1!HJ5. 

Der  Einzug  der  Alliierten  zu  Frankfurt  a.  M.  Erinnerungen  aus 
dein  Freiheitskriege  1813  in  einzelnen  Hildern  von  G.  W.  P., 
Frankfurt  a.  M.  1840. 

Joh.  Andreas  Bergsträßer:  „Über  sein  am  21.  Dezember  1784 
angekündigtes  Problem  . . . oder  über  Synthematographik  etc.“ 
Hanau,  1785. 

2.  Geschenkt  wurden: 

Von  Walter  Thomae  in  Dresden:  Walter  Thomae  „Der  ehe- 
malige Hochaltar  in  der  Karmeliterkirche  zu  Hirschhorn  a.  N.“ 
Heidellmrg,  11)03. 

Von  J.  L.  K r e u t e r in  Frankfurt  a.  M. : Beiträge  (von  J.  L.  Kreuter) 
zur  Geschichte  der  Urkunden  der  Stadt  Gelnhausen  etc. 
Frankfurt,  1907.  Ferner  von  demselben:  Gelnhusana,  Aus 
der  Geschichte  der  Stadt  Gelnhausen  (Beilage  zum  Geln- 
häuser  Kreisblatt),  Xr.  1 bis  19  (soweit  erschienen). 

Zu  den  Vei’einen,  welche  im  Schriftenaus- 
ta lisch  mit  dem  Hanauer  Geschichtsverein  stehen, 
sind  neu  hinziigetreten  die  Geschichtsvereine  zu 
Asch  aff  enburg,  Eschwege  und  Hohenleuben. 
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d)  Kup  ferst  i eil-  nnd  Grimm- Sammlung 
(Konservator  Kaufmann  Heusohn).  Zugänge  von 
größerer  Bedeutung  sind  nicht  zu  verzeichnen. 


C.  Verschiedene  Mitteilungen. 

I.  Fiildaer  Geschichtsblätter. 

Die  im  Bericlitsjahre  erschienenen  Nummern  der 
Fuldaer  Geschichtsblätter  enthalten: 

Jahrgang  190(5,  Nr.  12: 

Richter,  Neuere  Hrabamisliteratur. 

Pabst,  Der  Bannsihenk  und  das  Recht  der  Zechen  in 
Hünfeld. 

Jahrgang  1907,  Nr.  1 bis  8: 

Kramer,  Die  Armenpflege  in  Fulda  seit  dem  Ausgange 
des  Mittelalters. 

Sondergeld,  Aus  den  Äfemoiren  des  Generals  Thiebault, 
Gouverneurs  von  Fulda  vom  Oktober  1806  bis 
Mai  1807. 

Pabst,  Die  Wolfsjagd  im  Hochstift  Fulda. 

„ Vom  Feuerlöschwesen  in  alter  Zeit. 

„ Vom  Hausierhandel  der  Juden  im  Hochstift 
Fulda. 

Pabst,  Zur  Geschichte  der  Leinweberei  in  Stadt  und 
Kreis  Hünfeld. 

Bihl,  Die  Pestsäule  am  Frauenberg  bei  Firlda. 

Richter,  Aus  der  Vergangenheit  der  Pfarrei  Hofbieber. 
„ .,Beiträge  zur  Glockenkunde  des  He.sseidandes“. 

„ Franz  Dingelstedt  in  Fulda. 

„ Das  Hrabanusdenkmal  zu  Winkel  im  Rheingau. 

„ Bonifatiana. 

„ Der  Gehülfensberg  bei  Rasdorf. 

„ A.  Traberts  Erinnerungen  an  Franz  Dingelstedt. 

„ Der  10.  Jahresbericht  der  Historischen  Kom- 

mission für  Hessen  und  Waldeck. 

Richter,  Die  mitelalterlichen  Wandmalereien  in  der 
Kirche  zu  Fraurombach. 


Digitized  by  Google 


108 


Richter,  Die  Organisation  der  Denkmalpflege  im  Ee- 
giernngsbezirk  Kassel. 

Richter,  Die  uralten  Beziehungen  der  Fuldaer  Schuh- 
macherzunft zur  St.  Michaelskirche  und  -propstei 
in  Fulda. 

Rübsam,  Beziehungen  des  Adelsgeschlechts  von  Lüder 
zum  Stift  Fulda  im  Mittelalter. 

Rübsam,  Von  zwei  aus  Fulda  stammenden  Äbtissinnen 
des  Zisterzienserinnenklosters  Engelthal  in  der 
Wetterau. 

L.,  Kornelius  Will  (f  8.  Dezember  1905). 

Grau,  Archiv  und  Kostbarkeiten  des  Benediktinerinnen- 
klosters  St.  Thomas  in  Koblenz. 

Grau,  Zur  Geschichte  der  Franzosenherrschaft  in  Fulda. 
Iller,  Über  Frohnfahrten  zum  Fuldaer  Dombau. 

Falk,  Die  Hasenglocke  zu  Haina. 

„ Der  Mainzer  Stiftsherr  Eschenbrocker  aus  Fulda. 
Ruppel.  Die  Fuldaer  Bürgeraufstände  1331/32. 

Haas,  Zur  Urgeschichte  des  Fuldaer  Landes. 

N.  N.,  Ein  Brief  des  Fürstprimas  Dalberg. 

II.  Grundkarten. 

In  den  „Mitteilungen“  Jahrgang  1904/5,  S.  46 — 50, 
hat  der  Vorstand  auf  die  Bedeutung  und  Verwendung 
der  Grundkarten  hingewiesen,  die  von  ihm  im  Rahmen 
der  vom  Gesamtverein  der  deutschen  Geschichts-  und 
Altertumsvereine  in’s  Leben  gerufenen  Unternehmen 
für  den  nördlichen  Teil  der  Provinz  Hessen-Nassau 
bearbeitet  und  herausgegeben  worden  sind.  Ausser 
den  bis  1905  fertig  gestellten  Grundkarten 
Sektion  Brakel-Arolsen, 

„ Berleburg-Marburg  und 

„ Fritzlar-Ziegenhain 

sind  nun  auch  die  übrigen  drei  Grundkarten 
Sektion  Uslar-Cassel, 

„ Melsungen-Hersfeld  und 

„ Eschwege-Eisenach 

herausgegeben  worden  und  zum  Preise  von  45  Pfg. 
für  das  Stück  durch  den  Vereins- Vorstand  zu  be- 
ziehen. 
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III.  Pfleger. 

Die  vom  Vorstand  im  Jahr  1902  in’s  Leben  ge- 
rufene Einriclitung  der  Vereins- PHeger  beginnt  ilire 
Früchte  zu  tragen,  lin  Laufe  der  letzten  Jahre  sind 
sowohl  aus  dem  Kreise  dieser  Pfleger,  wie  auch  — 
jedenfalls  infolge  der  vom  Vorstand  gegebenen  An- 
regung — von  andern  Vereinsmitgliedern  eine  grolSe 
Zahl  wertvoller  Mitteilungen  an  den  Vorstand  gelangt. 
Mehrfach  handelte  es  sich  hier  darum,  Denkmäler  der 
Geschichte  oder  der  Kunst  davor  zu  bewahren,  außer 
Landes  gebracht  oder  vernichtet  zu  werden.  (Böller, 
Trommeln,  Waffen  des  ehemaligen  Soodener  Schützen- 
bataillons, Kirchenglocken  u.  s.  w.)  In  dieser  Bezie- 
hung hat  sich  namentlich  Herr  Apotheker  W.  Strippel 
zu  Marburg  ganz  besondere  Verdienste  erworben. 

Die  Herren  Lehrer  Frey  tag  in  Besse,  Kr.  Fritz- 
lar, F r e i h e r r V o n und  z u G i 1 s a zu  Gilsa,  Kr.  F ritz- 
lar,  Stabsarzt  Has  zu  Fritzlar,  jetzt  zu  1 liedenhofen, 
Kantor  Hei  nie  in  zu  Sondheim,  Kr.  Homberg,  C. 
Hi r Sehfeld  zu  Neukirchen,  Kr.  Ziegeidiain,  Lehrer 
Kalk  zu  Frankfurt  a.  M.,  Förster  Kuba  zu  Röhrda, 
Kr.  Eschwege,  Lehrer  Liese  zu  Heßlar , jetzt  zu 
IJnterrieden,  Kr.  Witzenhausen,  Lehrer  Rohde  zu 
Mörshausen,  Kr.  Homberg,  Lehrer  S c h e u f 1 e r zu 
Ellenberg,  Kr,  Melsungen  und  Sanitätsrat  Dr.  v.  Stefe- 
nelli  zu  Burghaun,  Kr.  Hünfeld,  haben  wiederholt 
Nachrichten  von  Funden  gegeben,  die  zur  Feststel- 
lung der  Lage  alter  Begräbnisstätten  (Urnenfelder, 
Hügelgräber,  Friedhöfe)  oder  von  Besiedelungen  und 
Befestigungen  aus  vor-  oder  frühgeschichtlicher  Zeit 
führten. 

Allen  Mitgliedern  des  Vereins,  die  sich  in  dieser 
Hinsicht  verdient  gemacht  haben,  sei  an  dieser  Stelle 
nochmals  der  Dank  des  Vorstandes  ausgesprochen. 

In  Rücksicht  auf  den  hohen  Wert,  den  besonders 
das  Auffinden  von  ürnenfeldern  für  die  Erkenntnis 
der  früheren  Besiedelung  unserer  Gegend  hat,  ersuchen 
mr  alle  Mitglieder  und  Freunde  des  Vereins,  in  ihrem 
Bereich  eingehend  dahin  zu  wirken,  daß  das  Ver- 
ständnis für  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  Auffin- 
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düng  von  Urnen  nnd  Gefäßscherben  aus  vor-  und 
frühgeschichtlicher  Zeit  immer  mehr  in  alle  Kreise 
und  Schichten  unserer  Bevölkerung  dringt.  Solche 
Funde  sollten  niemals,  wie  es  leider  so  häufig  vor- 
kommt, übersehen  oder  vernachlässigt,  sondern  sorg- 
fältig aufbewahrt  und  in  jedem  Falle  der  Ortsbehörde 
oder  dem  Pfleger  und  durch  diese  entweder  dem  Vor- 
stand des  Geschichtsvereins  oder  der  Direktion  des 
Königl.  Museums  zu  Kassel  sofort  gemeldet  werden. 


Tagebuchblätter  aus  dem  Jahre  1866. 


Die  Tochter  eines  hervorragenden  hessischen  Ge- 
lehrten und  Politikers,  der  im  Jahre  1848  im  Frank- 
furter Parlament  der  Erbkaiserpartei  und  später  im 
Deutschen  Eeichstage  und  preußischen  Abgeordneten- 
hause den  Reihen  der  Nationalliberalen  angehörte,  hat 
es  während  der  ereignisreichen  Sommertage  des  Jah- 
res 1866  unternommen,  ihre  Erlebnisse  in  Kassel  und 
ihre  Gedanken  und  Empfindungen  über  die  politischen 
Ereignisse  dieser  Zeit,  die  mit  dem  Aufgehen  des  kur- 
hessischen Staates  in  der  preußischen  Monarchie  en- 
deten, niederzuschreiben.  Wenn  wir  hier  aus  diesen, 
uns  freundlichst  zur  Verfügung  ge.stellten  Aufzeich- 
nungen das  Wesentlichste  unsern  Mitgliedern  darbieten, 
so  geschieht  es  nicht  etwa  wegen  ihrer  geschichtlichen 
Bedeutung.  Daraiif  kann  die  harmlose  Niederschrift 
keinen  Anspruch  machen.  Aber  sie  läßt  uns  einen 
Blick  in  das  Leben  und  Treiben  und  vor  allem  in  das 
Denken  und  Fühlen  der  Kasseler  Bevölkerung  in  jener 
für  unser  engeres  Vaterland  so  verhängnisvollen  Zeit 
tun  und  zeigt  uns  namentlich,  wie  der  verständige  Teil 
der  Bevölkerung  den  Verlust  der  Selbständigkeit  des 
Kurstaates  zwar  schwer  empfand,  aber  doch  bald  die 
Vorteile  der  politischen  Umwälzung  begreifen  lernte 
und  .sich  mit  den  neuen  Verhältnissen  aussöhute.  Des- 
halb haben  die  Aufzeichnungen  als  ein  Stimmungsbild 
aus  wichtiger  Zeitperiode  wohl  ihren  Wert. 
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Wir  lassen  nun  die  Verfasserin  selbst  reden. 

«Am  14.  Juni  1866  hat  sieh  Knrliessen  in  der 
Sitzung  des  Bundestags  zu  Frankfurt  für  den  Antrag 
Osterreiehs  (Mobilisierung  der  Bundestruj)pen)  ei’klärt. 
ebenso  Hannover  und  Sachsen.  Darauf  hat  die  jireu- 
ßisehe  Regierung  diesen  Dreien  bis  zum  16.  Juni  früh 
7 Uhr  Frist  zum  Widerruf  gestellt;  sollte  die.ser  nicht 
erfolgen,  so  würde  sie  es  als  Kriegserklärung  betrach- 
ten. — Der  Freitag  verlief  schon  in  Aufregung;  am 
Abend  standen  eine  Menge  Menschen  vor  dem  Palais, 
wo  Sitzung  war;  das  Leibregiment  wurde  um  das  Pa- 
lais gestellt,  bis  der  Kurfürst  gegen  1 1 Uhr  nach  Wil- 
helmshühe  fuhr;  alles  war  aber  ruhig.  Sonnabend 
Morgen  fingen  die  Gerüchte  an.  sich  zu  jagen ; ich 
schreibe  alles  hierher.  W'as  wahr  ist.  wirtl  sich  später 
zeigen,  das  übrige  kann  als  Beispiel  der  Aufregung  in 
Kriegszeiten  dienen.  Um  3 Uhr  morgens  sind  schon 
die  Soldaten  geweckt,  um  zu  jtacken  und  sich  marsch- 
fertig zu  machen Sie  haben  all’  ihr  kleines  Pri- 

vateigentum zu  Bekannten  und  Verwamlten  gebracht, 
besonders  sollen  viele  mit  V'ogelbauern  herumgelanfen 
sein.  Auf  dem  Königsplatz  hätten  zwischen  8 und  9 
Uhr  sehr  viel  Männer  gestanden  und  zusammen  ge- 
sprochen, meist  Angestellte.  Viel  gearbeitet  ist  gewiß 
nirgends.  Es  hieß,  der  Thronfolger ')  sei  um  5 Uhr 
morgens  eingetroffen,  zum  Kurfürsten  nach  Wilhelms- 
höhe gefahren,  .sie  wären  ganz  einverstanden,  was  all- 
gemeiji  überraschte,  da  der  Thronfolger  nicht  nur  aus 
Berlin  kam,  sondern  auch  eine  preußische  Prinzeß  hat, 
und  man  ihn  für  preußisch  gesinnt  hielt.  Er  über- 
nahm das  Oberkommando,  war  im  Rathaus  und  soll 
mit  dem  Kommandanten  -)  auf  dem  Königsplatz  län- 
gere Zeit  verhandelt  haben.  — Es  hieß  beständig:  die 
Preußen  kommen,  unsere  Truppen  gehen,  um  12  Uhr, 
um  1 Uhr,  um  2 Uhr,  und  so  rückte  dies  Gerücht 
mit  der  Zeit  immer  weiter.  Dabei  regnete  es  so  recht 
eindringlich  und  anhaltend,  so  recht  grau  und  trübe 
immerfort,  und  überall  sah  man  aufgeregte  und  ver- 

’)  Prinz  Friedrich  Wilhelm  von  Hessen,  der  mit  einer  Tochter 
des  Prinzen  Karl  von  Preußen  verheiratet  war. 

*)  Generalmajor  von  Schenck  zu  Schweinsberg. 
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■weinte  Gesichter Um  12  Uhr  sollte  das  erste 

Militär  aiisrücken,  wohin,  wußte  kein  Mensch.  Ich 
glaube,  von  da  an  ist  stündlich  welches  ausgerückt, 
jedenfalls  das  meiste  nach  dem  Bahnhof  und  in  das 
Tannenwäldchen.  Es  wurde  behauptet,  die  Preußen 
sollten  mit  Schüssen  empfangen  werden*).  Jedenfalls 
sind  nur  einzelne  wenige  Bahnzüge  gegangen.  Von 
Leijizig  ist  noch  ein  Zug  angekommen.  Wann  der 
letzte  Frankfurter  Zug  abgegangeu,  weiß  ich  nicht. 
Es  heißt,  das  bei  Wetzlar  stehende  preußische  Armee- 
korps sei  über  Gießen  nach  Marburg,  Kirchhain,  ja 
bis  Ziegenhain  (was  mir  fabelhaft  scheint)  vorgedrun- 
gen. Auch  in  Hannover,  Hersfeld,  Hofgeismar  sollen 
Preußen  stehen.  Ein  Offizier  mit  12  Pionieren  soll 
fortgefahren  sein,  um  die  Bahn  zu  zerstören,  aber  wo? 
fragt  man  vergeblich.  Der  l'elegraph  ist  bei  Gießen 
unterbrochen,  das  ist  gewiß;  ob  und  wie  weit  er  noch 
geht,  weiß  ich  nicht.  Züge  sollen  gar  nicht  fortge- 
lassen werden Wir  fragten  auf  der  Post  wegen 

Briefen : ja,  .sie  nähmen  alles  an  und  besorgten  es,  so- 
bald der  erste  Zug  gehen  wird,  oder  wo  es  geht,  durch 
Postwagen.“ 

Die  Verfasserin  zählt  nun  eine  große  Anzahl  Ver- 
wandte und  Freunde  auf,  die  .sich  auf  Eeisen  befindeu, 
von  den  Kriegsereignissen  überrascht  und  nun  an  der 
Heimkehr  verhindert  sind. 

Montag  den  18.  Juni.  Es  werden  zunächst  Ge- 
rüchte verzeichnet,  daß  die  jireußischen  Truppen  be- 
reits in  nächster  Nähe  Kassels  seien,  und  die  Gefangen- 
nahme des  Leutnants  v.  Kietzeil  berichtet,  der  die 
Eisenbahn  nach  Bebra  unbenutzbar  gemacht  hatte  und 
auf  dem  Guntershäuser  Bahnhof  mit  seinen  Leuten 
einem  preußischen  Kommando  in  die  Hände  gefallen 
war.  Dann  heißt  es  weiter: 

„Die  Sparkasse  ist  vom  Morgen  an  belagert.  Am 
Zeughaus  sollen  Leute  Waffen  verlangt  haben,  auf 
gütliches  Zureden  i.st  aber  alles  ruhig  abgelaufen. 
Nachts  .stehen  die  Turner  und  Schützen  an  den  nö- 

*)  Das  Tannpiiwäldchen  war  besetzt  worden,  weil  man  die 
anriickenden  Preußen  von  Warburg  her  auf  der  Wolfhager  Straße 
erwartete. 
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tigsten  Pnnkten  Wache,  tags  über  sehe  ich  \äel  Turner 
vor  dem  Ratliause  '),  welches  wie  ein  Bienenstock  aus- 
sieht; das  ist  das  einzig  Ungewöhnliche  in  unserer 
stillen  Karlsstraße,  außer  den  erwartungsvollen  Köpfen, 
die  beständig  in  den  Fenstern  sichtbar  werden.  Die 
Gehalte  für  Juli  sind  vorausbezahlt.  Manche  wollen 
keine  Ringe  antun  und  ihr  Silber  vergraben,  höre  ich 
durch  Dritte,  aber  welcher  Unsinn  ! Die  Fürstin '■*)  ist 
nach  Hanau  abgereist,  der  Kurfürst  noch  auf  Wil- 
helmshöhe mit  der  Schweizergarde.  In  Marburg  hat 
der  preußische  General  eine  überschwenglich  deutsche 
Proklamation  erlassen,  die  mit  der  Überschrift  anhebt: 
„Hessische  Brüder!“’) 

Dienstag,  den  19.  Juni.  In  Marburg  sind  am 
Sonnabend  die  PreußeTi  eingerückt,  sollen  Pferde  aus- 
gehoben, die  Bahnhofska.sse  weggenommen,  jedenfalls 
die  Schienen  zerstört  haben.  Sonntag  Abend  sind  sie 
weitergezogen,  die  drei  he.ssischen  Offiziere  in  Mar- 
burg sind  frei  dort  gela.ssen,  haben  aber  versprechen 
müssen,  nicht  gegen  die  Preußen  zu  kämpfen.  Die 
Preußen  sind  um  Mittag  per  Eisenbahn  von  Gunters- 
hausen hierhergekommen.  Un.ser  armes,  schönes 
Hessen!  soll  es  hier  zuerst  zum  Zusammenstoß  kommen? 

Die  Verfasserin  spricht  nun  ihre  Befürchtung  aus, 
in  Geldverlegenheit  zu  geraten,  weil  die  Kasseler  Ge- 
werbetreibenden ihre  Forderungen  einziehen,  während 
manche  Einnahmen  fraglich  wurden  oder  sich  ver- 
zögerten; auch  von  der  Kasseler  Sparkasse  zögen  die 
Bürger  ihre  Einlagen  zurück.  Nach  einigen  Worten 
über  den  Mangel  an  Einheitlichkeit  in  den  Operationen 
der  Verbündeten  Österreichs  fährt  sie  fort: 

„Ich  möchte  bei  dieser  wilden,  ungeordneten  Jagd 
der  Deutschen  untereinander  nur  einmal  in  das  Herz 
und  den  Kopf  des  Kaisers  Napoleon  sehen  können, 
welche  Gedanken  und  Gefühle  dies  wohlgelungene 
Werk  in  ihm  erregt.  — Zwischen  5 und  6 Uhr  nach- 
mittags sind  die  Preußen  zum  Frankfurter  Tor  ein- 

')  Die  Turner  hatten  anstelle  des  Militärs  die  Wachen  be- 
zogen. (Siehe  oben  Seite  (53.) 

’)  Fürstin  Gertrude  von  Hanau,  Gemahlin  des  Kurfürsten. 

’)  Proklamation  des  Generalmajors  v.  Beyer  vom  16.  Juni  1866. 
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gerückt,  auf  der  Eisenbahn  waren  nur  Offiziere  ’)  ge- 
kommen. Es  war  ein  unendlicher  Zug,  Husaren,  dann 
Infanterie,  dann  wieder  Husaren.  Die  beiden  ersten 
Abteilungen  zogen  durch  die  Frankfurter  Straße,  die 
Bellevue-  und  Wilhelmshöher  Straße  ^),  quer  über  den 
Meßplatz,  die  Königstraße  hinab  und  sammelten  sich 
auf  dem  Friedrichsplatz.  Die  letzten  Husaren  ritten 
die  Frankfurter  Straße  geradewegs  hinunter.  Heute 
bekommen  wir  noch  keine  Einquartierung,  es  ist  alles 
in  die  Kasernen  und  die  Unterneustadt  gelegt,  nur  die 
Pferde  sind  schwer  unterzubringen.  Das  Kastell  haben 
sie  besetzt,  Herr  v.  Gr.  *)  hat  sich  ergeben.  In  der 
Unterneustadt  liegen  sie  auf  dem  Pflaster,  lassen  sich 
Wecke  und  Bier  geben,  und  die  Kinder  spielen  mit 
ihren  Helmen.  — Heute  Abend,  seitdem  das  Vorüber- 
ziehen der  Preußen  aufgehört  hat.  ist  es  hier  oben  in 
der  Stadt  wieder  so  still  wie  sonst.“ 

Man  war  in  Kassel,  welches  in  kurhessischer  Zeit 
Eiuquartierungsfreiheit  genoß,  auf  die  Unterbringung 
von  Soldaten  in  den  Privatwohnungen  natürlich  gar 
nicht  eingerichtet.  Auch  bei  der  Verteilung  der  Mann- 
schaften auf  die  einzelnen  Häuser  ging  es  in  jenen 
Tagen,  wie  sich  Schreiber  dieses  zu  erinnern  weiß, 
hier  und  da  etwas  ungleichmäßig  zu.  Bedenkt  man 
ferner,  daß  die  Kasselaner  von  den  einrückenden 
Feinden  keine  gute  Behandlung  erwarteten,  so  er- 
scheint die  allgemeine  Besorgnis  vor  der  Einquartierung 
begreiflich.  Wie  wenig  diese  Besorgnis  aber  bei  ver- 
nünftigem Handeln  der  Einwohner  begründet  war, 
zeigt  folgender  Bericht  der  V erfasserin : 

„Mittwoch,  den  20.  Juni.  Ich  wurde  durch  laute 
Worte  von  der  Straße  her  vollständig  wach:  „Ja.  für 
das  ganze  Haus!“  Bald  darauf  kam  Papa  an  die  Tür: 
„Wir  bekommen  hier  in  das  Haus  25  Mann  Einquar- 
tierung.“ Als  ich  angezogen  war,  lief  ich  auf  den  Hof, 
Assessors  kamen  aus  dem  Waschhaus  und  wir  alle 
zogen  zur  Frau  Kn.,  wo  Tante  A.  auch  war,  ebenso 

‘)  Richtiger  1 Bat.  Infanterie. 

*)  Jetzt  Schöne  Aussicht  und  Fünffensterstraße. 

®)  Hauptmann  von  Grieslieim  vom  1.  Inf.-Regt.,  Kommandant 
des  Kastells. 
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<ler  Referendar  und  Luise,  die  «gerade  ilir  Frühstück 
beendigte.  Der  Vorscldag  wurde  geraaclit.  Frau  St. 
zu  bitten,  ihr  Logis  aufzngebeu  und  zu  alten  Kn. ’s  zu 
ziehen,  allein  er  wurde  verworfen.  V.’s  Dachstube 
und  deren  kleine  Stube  und  Otto  St. ’s  Zimmer  wur<len 
bestimmt,  sie  waren  teilweise  schon  eingerichtet.  Die 
größte  Nachfrage  war  nai  h Kartoffeln,  Brot  uml  Stroh. 
Als  wir  die  Ticppe  hinuntergingen,  kamen  uns  die 
25  Mann  entgegen.  Die  Herren  beförderten  sie  in 
ihre  Zimmer,  oben  lagen  7,  eine  ’l’rejipe  hoch  5,  drü- 
ben 1.3.  Ich  .sah  mir  unsere  Kartoffeln  an,  von  welchen 
wir  drei  Metzen  abgaben,  holte  das  Schwarzbrot  von 
gestern  Abend  und  Tassen  herbei;  Augustchen  und 
Flise  sorgten  für  Tische,  Stühle,  Waschnapf.  Hand- 
tücher u.  s.  w.  V.’s  kochten  den  Kaffee,  nnd  die  dies- 
seitigen 12  tranken  in  ihrer  Stube,  die  sie  atisgeräumt 
nnd  als  Fßsalon  eingerichtet  hatten.  Nun  war  Be- 
ratung wegen  des  Essens;  Herr  Kn.  schlug  vor, 
im  Waschkessel  zu  kochen.  Tante  A.,  welche  sich 
mehrmals  Ruhe  nnd  das  Wort  ansbat,  meinte,  es  sei 
besser,  wenn  jede  Partie  das  allein  besorgte;  glück- 
licherweise wnrde  sie  überstimmt;  Luise  und  Malchen 
traten  als  Köchinnen  ein,  es  gab  Hammelfleisch  mit 
Ories  nnd  Kartoffeln.  Auf  den  Hof  wurden  Tische 
gestellt;  bis  zum  Essen  jmtzten  die  Soldaten  ihre  Ge- 
wehre oder  schliefen  auch  mit  dem  Arm  auf  dem  Tisch 
und  dem  Kopf  auf  dem  Arm.  Einige  hatten  geäußert, 
sie  liätton  Löffel  bei  sich ; so  wurden  ihnen  keine  ge- 
legt, und  sie  saßen  erst  eine  Weile  vor  den  vollen 
Suppentellern,  ehe  man  bemerkte,  daß  die  Melu'zahl 
keine  Löffel  besaß.  Dem  Mangel  war  nun  bald  abge- 
holfen. Luise  und  Malchen  sahen  aus  der  Wasch- 
haustür stolz  auf  ihr  gelungenes  Werk,  und  aus  den 
Küchen-  und  anderen  Hoffenstern  sahen  wir  Haus- 
bewohner der  essenden  Schar  zu,  freuten  uns  darüber 
und  rochen  den  kräftigen  Duft  der  Kräuter,  die  zu 
■der  Bouillon  getan  waren.  Es  blieb  noch  übrig,  satt 
sind  sie  alle  geworden.  Heute  Nachmittag  bummeln 
sie  umher,  und  heute  Abend  bekommt  jeder  2'/2  Sgr. 
und  sie  essen  auswärts.  — Ich  war  heute  Morgen  in 
der  Stadt,  suchte  aber  vergeblich  nach  Schwarzbrot; 
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zunächst  \^uirde  nur  für  die  Kasernen  gebacken,  nach- 
mittags vielleicht  für  uns.  Kartoffeln  sollen  für  Geld 
nicht  mehr  zu  haben  sein.  Es  ist  eine  schlimme  Zeit,, 
soviel  Leute  zu  versorgen.“ 

Es  folgen  nun  allerlei  nachher  widerrufene  Ge- 
rüchte, über  Plünderungen,  deren  Täter  erschossen 
werden  sollten  u.  dergl.  Die  Anwesenheit  einer 
haimüversfhen  Husarenpatrouille  und  des  hannover- 
schen Pionierdetachemeuts,  das  die  Telegraphenapparate- 
am  Bahnhof  zerstörte,  wird  kurz  berichtet;  auch  daß- 
Max  Duuker,  ein  Freund  des  Vaters  der  Verfasserin 
vom  Frankfurter  Parlament  her,  zum  Zivilkommissar 
für  Kurhessen  ernannt  sei.  Uber  die  Einquartierung; 
wird  weiter  berichtet: 

„Es  sind  recht  ordentliche  Leute,  drei  vom  buken 
Rheinufer  haben  geäußert:  „„wenn  wir  zurückkommen„ 
sind  wir  Franzosen  geworden““.  Es  sind  viel  Ver- 
heiratete dabei.  Der  Zapfenstreich  war  recht  schön 
und  großartig,  aber  das  Herz  tut  einem  doch  weh„ 
wenn  man  sich  die  Dinge  überlegt.  Ich  beneidete 
ordentlich  die  Italiener,  als  ich  in  der  Zeitung  deren 
verdeutschtes  Kriegslied  las,  sie  haben  doch  einen  aus- 
wärtigen Feind  und  wissen,  was  sie  wollen  und 
wünschen ; wür  dagegen  können  keiner  Partei  ent- 
schieden den  Sieg  wünschen,  und  das  Ende  vom  Lied 
ist  dann  doch,  daß  wieder  ein  Stück  vom  deutschen 
Land  den  Franzosen  zufällt.“ 

Die  Aufzeichnungen  der  nächsten  Tage  bringen 
nur  kurze  Älitteilungen  über  die  Einquartierung,  die 
sich  tadellos  benimmt.  Am  Sonnabend,  den  23.  Juni,, 
wird  die  von  der  Henschelschen  Fabrik  wegen  dea 
Transports  ihrer  Lokomotiven  oft  erbetene  und  vom 
Kurfürsten  stets  abgelehnte  Beseitigung  des  Holländi- 
schen Tores,  die  damals  großes  Aufsehen  erregte  mit. 
den  lakonischen  Worten  gemeldet:  „Das  Holländische 
Tor  ist  niedergerissen“.  Dann  fährt  die  Verfasserin 
fort : 

„In  der  Zeitung  stand  eine  Bekanntmachung  des 
Zivilkommissars,  Landrat  v.  Diest,  es  sei  ein  bösndllig 
verbreitetes  Gerücht,  daß  die  Preußen  in  Sachsen  eine 
Aushebung  vorgenommen  hätten  und  es  auch  hier  tun 
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-wollten.  Preußen  sei  noch  stark  genug,  um  allein 
■seinen  Feinden  zu  widerstehen.  So  lautete  ungefähr 
•der  Schluß  der  Bekanntmachung  in  der  „Kasseler 
Zeitung“,  in  der  „Morgenzeitung“  war  die  Sache  vor- 
•sichtiger  gefaßt,  dieser  stolze  Schhiß  fehlte,  und  das 
■schien  nur  eine  Garantie  für  die  nächsten  Tage  zu 

^eben Unsere  Artillerie  soll  nur  5 Allarmschüsse 

haben,  ich  glaube  das  sind  nicht  mal  Kugeln,  und  das 
Militär  überhaupt  ist  nichts  weniger  als  begeistert  für 
den  Krieg  gegen  Preußen.  Dazu  nun  dieser  schlechte 
.Zustand  und  die  Eile  des  Abzugs,  die  silbernen  Musik- 
instrumente der  Garde  und  ein  ganzes  Schuhmagazin 
sind  hier  geblieben  und  von  den  Preußen  genommen, 
a,uch  Kanonen  und  Waffen  aus  dem  Zeughause.  Unser 
Kurfürst  ist  heute  Abend  gefangen  über  Wilhelmsthal 
nach  Mönchehof  auf  die  Eisenbahn  gebracht  worden, 
um  auf  eine  preußische  Festung  geführt  zu  werden. 
Stettin  oder  Küstrin  wurde  genannt,  aber  in  Stettin 
wütet  die  Cholera.  Er  soll  die  Wahl  gehabt  haben 
zwischen  den  preußischen  Festungen,  schöne  Wahl! 
Mir  kommt  diese  Geschichte  unerhört  vor.  Ich  wollte, 
ich  w-äre  gestorben  und  begraben,  ehe  ich  solche 
Dinge  erlebte.  Keine  Partei  hat  Hecht,  jede  hat  zu- 
er.st  Unrecht.  Das  glückliche  England,  die  glückliche 
Sch-w’eiz,  die  über  solche  Kämpfe  hinaiis  sind.  Rei- 
bungen und  kleine  Parteien  im  Land  müssen  ja  immer 
bleiben,  sonst  wird  alles  rostig  und  moderig;  vielleicht 
ist  dieser  Kampf,  und  wer  hofft  das  nicht  ? eine  Krisis 
zum  Wohl  und  Heil  Deutschlands,  aber  mich  empört 
■es,  wenn  die  Preußen  so  tun,  als  kämen  sie  nur 
unseretw'egen,  um  uns  „hellere  Tage“  zu  bringen,  und 
Deutschland  zu  einigen  und  zu  befreien.  — Ach,  es 
ist  alles  schrecklich,  als  Deutsche  hoffe  ich  das  Beste 
won  diesem  Krieg,  der  so  schlimm  begonnen  hat,  daß 
nur  Gott  allein  ihn  gut  endigen  kann,  aber  als  Kur- 
hessin bin  ich  bitter-,  bitterböse  und  unglücklich. 

Sonntag,  den  24.  Juni Papa  war  bei  Herrn 

Bunker  und  hat  ihn  gefragt,  ob  sie  wirklich  den  Kur- 
fürsten nach  Stettin  und  der  Cholera  in  die  Arme 
schicken  wollten?  Die.ser  hat  es  sich  notiert.  Dem 
Kurfürsten  soll  auf  Wilhelmshöhe  nicht  gut  begegnet 
worden  sein.“ 
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Sonntag,  den  l.  Juli  1866.  Die  Verfasserin  ist 
durch  häusliche  Sorgen  am  Schreiben  verhindert 
worden.  Ein  neu  angemietetes  Dienstmädchen  vom 
Lande  ist  ausgeblieben,  weil  allgemein  auf  dem  Lande 
das  Gerücht  geht.  Kassel  werde  in  Brand  geschossen 
werden.  Ein  gefangener  haunöverscher  Offizier,  ein 
Leutnant  v.  Reichmeister,  ist  in  Kassel  einquartiert ; 
er  hat  berichtet,  daß  auch  die  hannoversche  Armee 
in  ganz  unfertigem  Zustande  ausgerückt  sei.  Über 
die  letzte  Audienz  des  }ireußischen  Gesandten.  Generals 
V.  Röder,  beim  Kurfürsten  auf  der  Willielmshöhe  wird 
berichtet,  die  Avohl  kaum  in  der  dargestellten  Weise 
verlaufen  sein  wird.  AVir  lassen  die  A'^erfasserin  nun 
Avieder  selbst  reden : 

„Ich  kann  mich  so  ärgern  und  es  empört  mich„ 
Avenn  jetzt  Alanche,  die  Avohl  auch  .sonst  und  oft  nicht 
mit  Unrecht  mißvergnügt  Avarcn,  so  über  die  Fürsten 
lüsziehen  und  ihr  Unglück  als  eine  vielfach  verdiente 
Strafe  gut  heißen.  Wenn  unser  Fürst  nicht  gut  be- 
handelt wird,  so  gehören  wir  doch  zu  ihm,  mag  er 
auch  vielleicht  in  manchen  Beziehungen  nicht  so  viel 
für  das  Land  getan  haben,  Avie  andere,  und  wenn  wir 
nicht  für  sein  Recht  kämpfen  oder  wenigstens  daran 
festhalten.  so  geben  wir  unsere  eigenen  Rechte  auf. 
Hier  auf  Willielmshöhe  hat  der  Kurfürst  nur  von  den 
ScliAA'eizern  ')  Abschied  genommen,  Avas  sehr  ergreifend 
gewesen  sein  soll.  Seine  Umgebung  scheint  ihn  doch 
auch  geliebt  zu  haben  und  in  solchen  Lagen  steigert 
sich  die  Anhänglichkeit  natürlich,  ln  Hamm  auf  dem 
Bahnhof  ist  ihm  spöttisch  vorgesungen : „Nicht  Roß 
noch  Reisige  schützen  die  AVilhelmshöh’ !“  — solcher 
Spott  und  Hohn  sind  schändlich.  In  Stettin  soll  er 
gut  behandelt  werden,  der  König  will  ihn  zwar  nicht 
sehen,  hat  ihm  aber  der  Cholera  AA’egen  auch  Königs- 
berg als  Aufenthaltsort  angeboteu Die  „Kasseler 

Zeitung“  brachte  am  19.  noch  kurfürstliche  Ernennungen 
und  Avar  entschieden  österreichisch,  jetzt  ist  sie  die 
amtliche  Zeitung  der  preußischen  Regierung.  Die 
„Morgenzeitung“  war  von  vornherein  entschieden 

')  Unteroffiziere  der  Schweizer  Leibgarde. 
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preußisch,  spricht  vom  „Rumpf-Bundestag“  u.  s.  w.  Das 
mag  ja  wohl  eine  ganz  paßende  Bezeichnung  für  das 
unglückliche  Institut  sein,  aber  mir  gefällt  der  Ton 
nicht.  Die  „Hanauer  Zeitung“  brachte  einen  Aufruf 
der  Prinzessinnen  Anna  und  Luise  von  Hessen,  der 
Fürstin  von  Hanau  und  ihrer  beiden  Töchter  (der 
Fürstin  Ysenburg,  die  ihrem  Vater  nach  Stettin  gefolgt 
ist,  und  der  Prinzessin  Älarie).  Sie  sammeln  Verband- 
zeug, Charpie  u.  s.  w.  für  unsere  Tnippen.  Ich  freute 
mich  über  die  Vereinigung,  welche  die  Not  unter  den 
hessischen  Fürstinnen  zu  Stande  gebracht.  Der  Kur- 
fürst hat  noch  von  Wilhelm.shöhe  aus  eine  Prokla- 
mation an  „Mein  getreues  Volk“  erlassen,  die  aber 
erst  verspätet  und  auf  Umwegen  in  unsere  Blätter 
gelangt  ist.  Sie  gefällt  mir  sehr  gut.  so  kurz,  ernst 
und  den  Verhältnissen  entsprechend  ist  sie  gefaßt;  die 
Angestellten  werden  dadurch  einer  Beunruhigung  ent- 
hoben.“ *) 

Montag,  den  2.  Juli.  Die  Kapitulation  der 
Hannoveraner  wird  kurz  berichtet.  „Unsere  Hessen 
sind  nach  Mainz  gekommen,  Prinz  Alexander  von 
Hessen,  durch  Bundesbeschluß  ihr  Oberbefehlshaber, 
wollte  sie  an  die  Sjiitze  des  Armeekoq^s  stellen,  das 
Hessen  zurückerobeni  soll,  aber  sie  waren  zu  schlecht 
im  Stand.  Nur  die  Husaren  sind  dazu  geblieben  -). 
Einmal  ging  das  Oerticht,  in  Schleswig-Holstein  seien 
die  Dänen  wieder  eingefallen,  doch  scheint  das  unbe- 
gründet. In  Italien,  bei  Custozza,  haben  die  Österreicher 
gesiegt,  in  Schlesien  und  Böhmen  scheinen  die  Preußen 
im  Vorteil  zu  sein.  Herr  v.  Werder  ist  Gouverneur 
von  Hessen.  Herr  v.  Möller  Administrator  des  Kur- 
staates geworden.  Fast  täglich  rücken  neue  Truppen 
ein  und  aus;  auf  allen  Plätzen  ist  Musterung. 

Donnerstag,  den  5.  Juli  war  die  Rede  von  Friedens- 


‘)  Durch  die  Proklamation  vom  23.  Juni  186(5  forderte  der 
Kurfürst  die  Beamten  auf,  während  seiner  Gefangenschaft  „die 
ihren  bisherigen  .\mtsverhältnissen  entsprechenden  Funktionen  fort- 
zuführen“. 

’)  Das  zu  2 kriegsstarken  Schwadronen  formierte  2.  Husaren- 
regiment (jetzt  Hus.-Regt.  Landgraf  Friedrich  II.  von  Hessen-Hom- 
burg [2.  kurhessisches]  Nr.  14). 
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Unterhandlungen  und  Waffenstillstand,  nachdem  die 
Preußen  in  einer  achtstündigen  Schlaclit  bei  König- 
grätz  in  Böhmen  gesiegt  haben  und  die  Österreicher 
zurückgewichen  sind.  Gerüchte  ließen  die  Bayern  und 
Württemberger  in  Friedberg  und  Fulda  sein. 

Heute  Freitag,  den  6.  Juli,  ist  von  dem  Gouver- 
neur ein  Aufruf  „an  die  Frauen  und  Jungfrauen 
Kassels“  ergangen,  den  bei  Hünfeld  verwundeten  500 
Preußen  und  Bayern  mit  Verbandzeug,  Krfrischimgen  etc. 
zu  Hilfe  zu  kommen.  Man  sagt,  die  Bayern  seien 
nach  Fulda  zurückgeflohen.  Überall  wird  Charpie 
gezupft,  ein  Frauenverein  hat  sich  gebildet,  und  auch 
unser  Haus  hatte  eine  Kiste  voll  Sachen  heute  nach- 
mittag in  wenig  Stunden  zusammengeholt,  gepackt 
und  weggeschickt.  Vier  Mann  Einquartierung  waren 
eben  angekommen ; einer,  aus  Preuß.  - Minden,  ein 
Fuhrmann,  war  beim  Packen  und  Zuschlägen  der 
Kiste  behülflich ; die  drei  anderen  sind  aus  Posen  und 
kommen  aus  dem  Lazareth.  Heute  abend  wurden  die 
noch  transportabeln  Verwundeten  von  Hünfeld  hier 
erwartet;  deren  wird  sich  wohl  der  Frauenverein  be- 
sonders annehmen.  — In  diesen  Tagen  hat  der  Gouver- 
neur auch  eine  Aufforderung  an  die  kurhessischen 
Offiziere  und  Soldaten  erlassen,  zu  den  Preußen  über- 
zutreten ‘).  Wie  wird  ihnen  der  Verrat  so  nahe  ge- 
legt, so  lockend  und  edel  geschildert,  als  sei  es  der 
einzige  rechte  Weg  für  sie!  Was  haben  die  Preußen 
für  ein  Recht,  sich  zwischen  uns  und  unsern  Fürsten 
zu  stellen,  der  ebenso  gut  unser  Landesherr  ist,  wie 
ihnen  ihr  König?  Und  nun  verlangt  dieser,  die  Hessen 
sollen  ihren  Fürsten,  der  ebenso  von  Gottes  Gnaden 
ihr  Fürst  ist,  verraten?  Diese  Logik  begreife  ich  nicht. 

Sonntag,  den  8.  Juli.  Es  wird  ein  Extrablatt 
ausgegeben:  Entschiedener  Sieg  der  Preußen  über 
Benedek,  der  seiner  Stelle  entsetzt  sein  soll,  Waffen- 
stillstand, Friedensunterhandlungen.  Gestern  hieß  es, 
die  Hessen  ^\ü^rden  neutral  bleiben.  Doch  muß  von 


')  Generalmajor  v.  Loßberg,  mit  dem  Kommando  der  hessi- 
schen Armeedivision  betraut,  wies  diese  Aufforderung  des  Generals 
V.  Werder  in  seiner  Erklärung  vom  12.  Juli  1866  sehr  energisch 
zurück. 
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dem  Allem  noch  die  Bestätigung  abgewartet  werdeir. 
— Seit  Donnerstag  ist  das  Museum  dem  Publikum  ge- 
öffnet *),  und  ist  solcher  Zudrang,  daß  die  Besucher  der 
Bibliothek  nicht  die  Treppe  hinaufgekonnt  haben.  Am 
Freitag  hat  preußisches  Militär  requiriert  werden  müssen, 
um  die  Leute,  Dienstmädchen  und  Barrersleute  sowohl 
wie  Damen,  in  Ordnung  zu  halten  xmd  zurückzudrängen, 
mit  Bajonett  und  quer  vorgehaltenem  Gewehr.  Ich 
möchte  noch  gar  nicht  mal  so,  gleich  nach  preußischer 
Erlaubnis,  hineinstürzen.  Sie  wollen  moralische  Er- 
oberimgen  machen,  öffnen  das  Museum,  verleihen  Kor- 
porationsrechte, bestätigen  und  vergeben  Ämter  und 
Stellen  — alles  recht  schöne  und  gute  Dinge,  aber 
haben  sie  das  Hecht  dazu? 

Mittwoch,  den  11.  Juli.  Auch  die  Bildergalerie 
ist  geöffnet,  scheint  aber  doch  nicht  in  dem  hohen 
Grade  bestürmt  zu  werden,  wie  das  Museum.  Herr 
Schotten  und  Herr  Wild  sind  nun  Medizinah'äte  ge- 
worden, die  Geschäfte  eines  solchen  besorgen  sie  schon 
lange.  Es  soll  ein  Gebäude  für  die  Landeskreditkasse 
und  der  Verbindungsweg  zwischen  Holländischem  und 
Weser-Tor  in  Angriff  genommen  werden,  beides  hatte 
der  Kurfürst  noch  genehmigt,  nur  noch  nicht  unter- 
schrieben. Wenn  das  . nur  nicht  lauter  Speck  in  die 
Mausefalle  sein  soll!  Übrigens  dreht  sich  meine  poli- 
tische Wetterfahne  gewaltig  herum,  und  ohne  für 
Preußen  zu  schwärmen  oder  es  mehr  zu  lieben  als 
bisher,  wünschte  ich  doch  nichts  mehr,  als  daß  die 
Bundesstaaten  den  unglücklichen  Bund  aufgäben  und 
sich  zu  Preußen  schlügen.  Österreich  hat  Venetien 
an  Napoleon  abgetreten,  also  zuerst  das  Ausland  in 
dem  deutschen  Kriege  zu  Hilfe  gerufen.  Den  Bund 
läßt  es  im  Stich,  er  kann  ihm  in  seinen  Interessen 
nicht  helfen,  und  deutsche  Interessen  sind  ihm  Neben- 
sache. Was  die  Bundestruppen  eigentlich  treiben,  weiß 
kein  Mensch,  nur  daß  sie  sich  erst  noch  schwarz-rot- 
goldene  Armbinden  an  den  linken  Arm  angeschafft 

*)  Der  Besuch  des  Museums  und  der  Bildergalerie  war  in 
hessischer  Zeit  zwar  nicht  ganz  unmöglich,  aber  infolge  eines  vor- 
gekommenen Diebstahls  aiiBerordentlich  erschwert  und  mit  großen 
Kosten  verbunden. 
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haben.  Die  Bayern  kommen  immer  zu  spät,  bei  Sal- 
zungen sind  sie  von  den  Preußen  geschlagen  und 
letztere  sind  schon  in  Brückenau  eingerückt.  In  der 
-Dorfzeitting“  stand  vorgestern,  am  4.  Juli  hätte  Prinz 
Alexander  hier  bei  Kassel  den  Preußen  gegenüber- 
gestanden. Das  ist  natürlich  unwahr,  wenn  aber  unsere 
nordischen  Zeitungen  wahrheitsgetreuere  Berichte 
bringen,  so  herr.sclit  in  Frankfurt  große  Angst  und 
Not.  Wut  über  Österreichs  Verrat  und  Furcht  vor  den 
Preußen.  Viele  der  reichsten  Frankfurter,  mit  ihnen 
die  Fürstin  von  Hanau,  sollen  nach  der  Schweiz  ge- 
flohen sin.  Auch  in  Wien  fürchtet  man  den  Einmarsch 
der  siegreichen  Preußen,  die  heute  bis  Brünn  vorrücken 
wollten.  — Boi  Bingen  sollen  sich  preußische  und  kur- 
hessische Patrouillen  begegnet  sein,  sie  haben  sich  er- 
kannt, die  Gewehre  bei  Seite  gestellt  und  gemein- 
schaftlich ihr  Abendbrot  verzehrt.  Auch  nach  der 
blutigen  Schlacht  bei  Langensalza  hat  ein  preußisches 
Infanterieregiment  den  verwundeten  hannoverschen 
Offizieren  Wein  geschickt.  Das  sind  doch  echte  Züge 
deutscher  Brüderlichkeit,  die  Liebe  im  Streit.“ 

Die  Stadt  ist  wieder  stark  mit  Einquartierung  be- 
legt, aber,  wie  die  Verfasserin  schreibt,  „es  scheint 
alles  ganz  friedlich  und  still  herzugehen.“  Große 
Klengen  Verbandzeug  etc.  sind  gesammelt,  Diakonissen 
und  barmherzige  Schwestern  eingetroffen. 

„Sonntag,  den  15.  Juli.  Am  Donnerstag  sind 
viele  Preußen  fort  und  diese  Nacht  sollen  wieder  viele 
durchgekommen  sein  und  sich  nach  Bayern  ziehen. 
Bei  Kissingeu  ist  ein  Treffen  gewesen,  die  Preußen 
sagen,  sie  hätten  gesiegt,  die  Bayern  behaupten  das- 
selbe. In  den  südlichen  Orten  flüchtet  alles  vor  den 
Preußen,  es  scheint  den  Leuten  sehr  Angst  vor  ihnen 
gemacht  zu  werden.  — Die  Cholera  breitet  sich  immer 
mehr  aus ; der  Kurfürst  soll  nach  Königsberg  über- 
gesiedelt  sein ').  Han  sagt,  er  scheine  selbst  nicht  zu 
wünschen,  daß  die  Fürstin  von  Hanau  zu  ihm  kommt. 
Sie  soll  einen  Teil  ihrer  Dienerschaft  in  Frankfurt 


')  Er  hatte  ein  derartiges  Anerbieten  König  Wilhelms  ab- 
gelehnt. 
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ohne  Entschädigung  entlassen  haben  und  ist  nach  der 
Schweiz  gereist.  — Acli  sclilüge  sich  doch  der  Bimd 
freiwillig  zu  Preußen ! 

Mittwoch,  den  18.  Juli.  Seit  8 Tagen  sind  die 
Leute  wieder  etwas  sorgloser  geworden,  man  hört 
wieder  von  kleinen  Gesellschaften  und  liofft  auf  bal- 
digen Frieden  umi  besonders,  daß  die  Kurhessen  so 
viel  wie  möglich  geschont  werden.  Es  sind  Nach- 
richten eingelaufen,  bei  Äschaffenburg  sei  es  zur  Schlacht 
gekommen,  und  unser  2.  Husarenregiment,  welches 
irgend  eine  Scharte  aus  früheren  Zeiten  von  Schles- 
wig-Holstein her  auszuwotzen  habe  *),  sei  dabei  gewesen. 
Nachmittags  standen  die  Namen  der  verwundeten  Offi- 
ziere in  der  Zeitung,  von  Baumbach -).  v.  Amelunxen -), 
Dörr*),  Buhl*)  und  v.  Heusinger ^).  Der  Erste  ist  ge- 
fährlich verwundet,  seine  Frau  und  sein  Schwiegervater, 
General  Braun  von  Montenegro,  sind  gleich  hingereist. 
Man  sagt,  die  Frau  eines  Darmstädter  Bittmeisters, 
der  am  Hochzeitstag  fortgemußt  hat,  habe  ihn  vom 
Lazarett  in  ihre  Wohnung  bringen  lassen,  um  ihn  zu 
])tlcgen,  und  den  Boten,  der  3 Tage  gebraucht  hat, 
hierher  zu  seiner  Frau  geschickt.  — Es  kommen  viel 
Tru|nien  hier  durch,  sagt  man,  hier  im  „toten  Mann“  *) 
wird  man  nichts  davon  gewahr.  Heute  steht  in  der 
Zeitung,  General  v.  Falkenstein  sei  in  Frankfurt  eiiige- 
rückt.  Über  die  Treffen  bei  Kissingen  und  Ascliaffcn- 
burg  gibt  es  wieder  süd-  und  norddeutsche  Lesarten, 
doch  scheinen  die  norddeutschen  wahrheitsgetreuer. 
Gestern  war  ein  Offizier  mit  einigen  Soldaten  auf  der 
Bibliothek,  um  „versteckte  Zünduadelgewehre“  zu 
suchen.  „Sie  hätten  so  einen  großen  Vorrat  Patronen  für 
Zündnadelgewehre  gefunden,  da  müßten  die  Gewehre 
doch  auch  irgeiuHvo  stecken.“  Ja  wohl,  die  Gewehre 
haben  unsere  Soldaten  mitgenommen,  aber  die  Patronen 

')  Gefangennalimc  des  Detachements  des  Rittmeisters  Grau 
in  Nörre-Snede  am  8.  Juni  1849. 

*)  Rittmeister. 

*)  Sekondeleutnant. 

■*)  Major. 

*)  Scherzliafte  Bezeichnung  der  obersten  Karlsstraße,  in  der 
die  Verfasserin  wohnte. 
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haben  sie  leider  vergessen.  Nun,  er  hat  sich  beruhigt, 
als  er  sich  von  der  Grundlosigkeit  dieses  Gerüchtes, 
daß  solche  Waffen  auf  der  Landesbibliothek  verborgen 
■wären,  überzeugt  hatte,  und  ist  wieder  höflich  von 
dannen  gezogen.  — Ich  fange  nächstens  an,  für  Bis- 
marck zu  schwärmen,  wenn  er  nämlich  den  Plan  hat, 
den  ich  ihm  andichte,  und  wenn  er  ihn  richtig  bis  zu 
Ende  ausführt  und  Napoleon  überlistet.  Bewundern 
tue  ich  ihn  einstweilen  schon,  wenn  auch  mehr  mit 
dem  Kopf,  als  mit  dem  Herzen.  Das  muß  erst  die 
Gewißheit  haben,  daß  er  nicht  rein  preußisch,  sondern 
auch  deutsch  gesonnen  ist.  Aber  sogar,  wenn  er 
das  letztere  ganz  wäre  und  Deutschland  zur  lang- 
ersehnten und  ersuiigenen  Einigkeit,  zum  langerstreb- 
ten Parlament  verhülfe,  würde  doch  jeder  einzelne 
Preuße  sich  seinetwegen  noch  einen  Extra-Hochmut 
anlegen  und  das  ärgert  mich  schon  im  voraus.  Wenn 
sie  in  den  Krieg  geben,  ihrer  Fahne  folgen,  tapfer 
käm]ifen  und  .sterben,  so  ist  das  ihre  Pflicht  und 
Schuldigkeit ; daß  sie  siegen,  und  aus  dem  Sieg  Nutzen 
ziehen,  verdanken  sie  nächst  Gott  ihrer  klugen  Füh- 
ning.  Sie  sind  ihrem  Kriegsherrn  treu,  aber  legte 
dieselbe  Treue  unsern  Kurhessen  nicht  weit  größere 
und  schwerere  Opfer  auf,  und  sind  sie  darum  weniger, 
weil  sie  noch  nicht  in  den  Kampf  gekommen  sind, 
noch  nicht  gesiegt  haben,  und  durch  den  Mangel  an 
Führung  schwerlich  je  siegen  werden? 

Sonntag,  den  22.  Juli.  Heute  heißt  es,  ein  fünf- 
tägiger W'affen.stillstand  sei  angenommen,  um  über  die 
Friedenspräliminarien  zu  beraten.  Ach,  wie  gut  wäre 
es,  wenn  dem  so  wäre!  Der  kurhes-sische  Rittmeister 
von  den  dunkeln  Husaren')  ist  an  seinen  Wunden 
gestorben,  .seine  arme  junge  Frau  hat  ihn  nicht  mehr 
lebend  getroffen.  Gerüchte  schicken  unsere  Kurhessen 
abwechselnd  nach  Coblenz  und  Mannheim,  sie  sitzen 
aber,  scheint’s,  ruhig  und  ziemlich  neutral  in  und  bei 
Mainz  am  schönen,  grünen  Rhein.  General  Vogel  von 

’)  V.  ßaunibach.  Die  beiden  kurheasischen  Husarenregimenter 
wurden  nach  der  hellblauen  Uniform  des  1.  und  der  dunkelblauen 
des  2.  Regiments  gewöhnlich  „die  hellen“  und  „die  dunkeln  Hu- 
saren“ genannt. 
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Falkenstein  ist  in  Frankfurt  — über  Aschaffenburg  — 
eingezogen,  die  Frankfurter  haben  eine  ganz  hübsche, 
aber  nicht  beneidenswerte  Verpflegungsordre  für  ihre 
Einquartierung  bekommen,  für  den  Mann  neben  andern 
guten  Dingen  täglich  8 Zigarren  und  V2  Flasche 
Wein,  für  den  Offizier  8 gute  Zigarren  und  1 Flasche 
Wein.  Außerdem  haben  sie  schon  sehr  viel  bar  be- 
zahlen müssen.  — Herr  v.  Werder  ist  in  die  Komman- 
dantur gezogen,  die  nun  zum  „Gouvernements-Gebäude“ 
geworden  ist;  Herr  v.  Möller  ist  nach  Fulda  und 
Hanau  gereist,  um  sein  neues  Reich  zu  besehen  und 
in  Besitz  zu  nehmen.  — Die  Preußen  trateTi  hier  ganz 
manierlich  auf  und  sehen  auch  oft  ganz  gemütlich 
aus,  gar  nicht  so  stramm  und  straff,  wie  man  sich 
preußisches  Militär  denkt.  Im  Gegenteil,  die  Posten 
legen  ihre  schweren  Tornister  in  die  Schilderhäuser, 
behalten  als  Besonderheit  nur  den  Brotbeutel  um, 
sonst  sehen  sie  fast  aus  wie  die  unserigen  und  stehen, 
gehen  und  plaudern  ganz  vergnüglich.  Auch  das 
Verhältnis  zwischen  Offizieren  und  Gemeinen  ist,  be- 
sonders bei  der  Landwehr,  sehr  kamerad.schaftlich.  — 
Papa  bleibt  nach  wie  vor  bei  seiner  Ansicht,  daß 
Hessen  sich  Preußen  in  Einigem  unterordnen  muß, 
aber  außerdem  als  selbständiger  Kurstaat  bestehen 
bleibt ; ich  denke,  das  ist  auch  die  Ansicht  der  Morgen- 
zeitungspartei. Aus  den  anderen  Zeitungen  werde  ich 
nicht  recht  klug,  doch  ist  ein  allmählicher  Umschlag  zu 
Gunsten  Preußens  in  allen  Zeitungen,  die  ich  lese,  zu 
bemerken.  Ich  selbst  schäme  mich  wegen  meines 
Wankelmuts,  aber  ich  habe  gelernt,  daß  ich  als  Preußin 
auch  jetet  stolz  sein  würde.  — Alle  Geschäftsleute 
würden,  glaub’  ich,  lieber  heute,  als  morgen  preußisch. 
— Am  liebsten  hessisch  unter  preußischem  Schutz, 
aber  lieber  preußisch,  als  hessisch  unter  französischem 
Schutz ! 

Dienstag,  den  24.  Juli.  Hier  im  Rathaus  und  in 
den  Kasernen  i.st  die  Niederlage  der  Gaben  für  die 
Verwundeten,  und  das  Damenkomitee  geht  dort  viel 
ab  und  zu.  Unten  in  der  Kaserne  wird  für  sie  ge- 
kocht, da  halten  auch  viele  Damen  Reihe  um  und  sind 
morgens  und  nachmittags  stundenlang  dabei. 
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Freitag,  den  27.  Juli.  Heute  läuft  die  fünftägige 
Waffenruhe  ah,  und  nach  der  Zeitung  ist  ein  einmonat- 
licher Waffenstillstand  angenommen,  d.  h.  zwischen 
Preußen  und  Ü.st erreich;  um  den  Deutschen  Bund  be- 
kümmert sich  Österreich  nicht.  In  Frankfurt  hat 
Preußen  22 '/a  Millionen  Gulden  Kriegskontribution 
verlangt,  neben  all’  der  guten  Verpflegung.  Auch 
Darmstadt  muß  viel  Geld  unil  Lebensmittel  liefern. 
Da  sieht  man  recht,  wie  Kassel  und  Kurliessen,  auch 
Hannover,  geschont  worden  sind,  „man  sieht,  mit  uns 
haben  sie  reelle  Absichten“,  sagte  Frau  Obei'st- 
leutnant  H.  gestern.  Ja  wohl,  jetzt  tun  sie  uns  alles 
zu  lieb  und  nichts  zu  leid,  aber  wie  es  nachher  wird, 
weiß  kein  Mensch.  Es  ist  nur  ein  Trost,  wenn  sie 
uns  und  Hannover  nehmen:  je  mehr  sie  schlucken, 
desto  mehr  muß  sich  auch  Preußen  in  Deutschland 
anflösen.  — Ge.stern  brachte  die  „Kasseler  Zeitung“ 
einen  „Kalender  \\ Jener  Zeitungen“,  sehr  verschiedene 
Sätze  und  Ausspi-üche  von  verschiedenen  Daten;  aber 
sie  könnte  auch  aus  sich  selbst  einen  Kalender  derart 
ziehen,  der  recht  lächerlich  werden  würde,  W'enn  die 
Sache'  nicht  zu  ernst  wäre.  Es  wnirde  sich  zeigen, 
welcher  Umschlag  seit  dem  14.  Juni  fast  allerwegen 
stattgefunden  hat.  — Ich  kann  mich  manchmal  ordent- 
lich ängstigen,  daß  Graf  Bismarck  seinen  kühnen  Plan 
nicht  zu  Ende  führen  könnte,  wenn  ihm  nämlich  etwas 
zustieße.  Es  tut  einem  wohl,  einen  Mann  zu  sehen, 
der  durch  eigene  Kraft,  Energie  und  Kühnheit  sich 
den  ersten  Platz,  die  erste  Stimme  in  Deutschland  er- 
rungen hat,  indem  er,  wde  es  wenigstens  scheint,  den 
umfassendsten  und  kühnsten  Plan  für  Preußens  und 
Deutschlands  Größe  und  Einheit  mit  Weisheit,  Sicher- 
heit und  Ausdauer  verfolgt,  ohne  sich  um  die  Parteien 
zu  kümmern. 

Sonntag,  den  29.  Juli.  Es  wird  fast  allgemein 
angenommen,  daß  Hessen  schließlich  eine  preußische 
Provinz  wird.  Zw'ar  gehen  Gerüchte,  der  Kurfürst  sei 
vom  König  nach  Brünn  eingeladen  und  habe  sich 
seine  preußische  Uniform  schicken  lassen,  aber  davon 
ist  nichts  im  geringsten  verbürgt.  Das  wäre  ein  Zeichen 
des  Nachgebens.  Bis  dahin  hieß  es,  der  Kurfürst  habe 
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mn  die  Erlaubnis  nachgcsueht,  nacli  der  Schweiz  zu 
gehen,  und  der  König  Imbe  ihm  sownld  dies,  wie  die 
Rückkelir  nach  Hes.seii  freigestellt.  st»bald  er  sich  in 
die  neue  Urdnung  der  Dinge.  Preußen.s  militärische 
Oberhoheit,  das  Parlament  u.  s.  w.  fügen  wollte.  Das 
will  er  aber  nicht.  — Am  Donnerstag  ist  eine  Ver- 
ordnung für  die  Landgendarmerie  erlassen,  woraus 
man  den  Schluß  zieht,  daß  Preußen  Kurhessen  richtig 
„schlucken“  will.  Ich  fange,  als  Deutsche,  an  zu  wün- 
schen, daß  wir  i)reußisclie  Provinz  werden ; ich  glaube, 
die  Provinzialstadt  Kass<>l  würde  die  Residenz  Kassel 
bald  überflügeln.  Aber  ach,  daun  hört  wieder  ein 
Stückchen  alte  Zeit  auf,  wenn  die  kleinen  Tjäuder  ihre 
engen  Grenzen,  ihre  kleinen  und  kleinlichen  Einrich- 
tungen, Gesetze  und  Sitten  0[)fern  müssen,  um  dem 
Fortschritt,  dem  rast-  und  ruhelosen  lieben  der 
großen  Welt  und  der  jetzigen  Zeit  freie  Bahn  zu 
machen. 

Dienstag,  den  31.  .luli.  Am  2.  August  beginnt 
der  Waffenstillstand  mit  Österreich  und  Bayern.  Es 
scheint  immer  gewisser  zn  werden,  daß  uns  Preußen 
„schluckt“;  ich  halte  es  für  kein  Unglück,  so  leid  es 
mir  tnt,  und  so  unangenehm  es  i.st.  sondern  nur  für 
einen  Übergang,  einen  Schritt  in  der  Krisis,  die  viel- 
leicht erst  in  vielen  .Jahren  Deutschland  einig  macht. 

Mittwoch,  den  1.  August.  Überall  heißt  es;  wir 
sind  preußische  Provinz.  Die  Einen  sagen : wir  sind’s 
schon,  die  Andern : wir  werden’s  in  den  nächsten 
Tagen.  Gestern  haben  unnütze  .Jungen,  die  sich 
schwer  dabei  verletzt  haben,  in  der  Kaserne  *)  über 
den  Verwundeten  allerlei  Kunststücke  mit  Pulver  ge- 
macht, so  daß  das  Dach  in  die  I..uft  geflogen  ist.  Die 
armen  Kranken  sind  glücklicherweise  mit  dem  bloßen 
Schrecken  davongekommen.  Daraufhin  waren  aber 
die  Landwehrleute,  die  jetzt  in  den  Kasernen  einquar- 
tiert sind,  unruhig  geworden,  hatten  die  Kaserne  ver- 
lassen und  nicht  wieder  hinein  gewollt:  unter  den 
Betten  sei  Pulver  gestreut.  Erst  spät  in  der  Nacht 

')  Eckpavillon  der  Infanteriekaserne  an  der  Königs-  und 
Hohentorstraße. 
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ist  die  Sache  nihig  beigelegt  worden.  — Unser  Militär 
komme  in  8 Tagen  in  Zivil  zurück,  sagt  man.  Die 
Husaren  .sollen  großen  Mangel  neben  den  Fleischtöpfen 
der  Österreicher  gelitten  haben. 

Donnerstag,  den  2.  August.  Heute  noch  Kur- 
hessen ! Ein  Manifest  des  Königs  soll  unterwegs  sein, 
welches  unser  Schicksal  enthält.  — Die  silbernen  Mu- 
sikinstrumente der  Garde  sind  zurückgegeben  worden; 
sie  „schlucken“  sie  ja  mitsamt  der  Garde  und  dem 
ganzen  Land ! ’) 

Montag,  den  6.  August.  Am  Sonnabend  lief  das 
Gerücht  um,  die  Russen  seien  in  Berlin.  Nun  wollten 
auch  die  Russen  noch  Hessen  haben.  Einige  Landleute 
haben  darum  ihren  Schweine- Ankauf  lieber  aufgegeben 
und  das  Geld  wieder  mitgenommen.  Die  Ru.ssen  äßen 
ja  dann  doch  alle  Schweine  auf. 

Montag,  den  12.  August.  In  Hannover  sind  Un- 
ruhen. Wie  gut,  daß  unser  Kassel  und  Kurhessen  sich 
so  brav  und  ruhig  verhält!  In  Frankfurt  und  in  den 
Lazaretten  der  Mainannee  zeigt  sich  die  Cholera ; hier 
sind  ernstliche  Y orsichtsmaßregeln  angeordnet.  Gestern 
macht  ein  Kaufmann  „Preußische  Fahnen“  fix  und 
fertig  in  der  „Kasseler  Zeitung“  bekannt.  Er  hat  es 
sogar  nicht  einmal  für  nötig  gehalten,  seinen  Wohn- 
ort zu  nennen,  obgleich  er  Straße  und  Hausnummer 
nicht  vergessen  hat;  danach  muß  es  Avohl,  kann  es 
nichts  andei’es  als  Berlin  sein,  unsere  künftige  Haupt- 
stadt — das  versteht  sich  von  selbst! 

Sonntag,  den  2.  September.  Mainz  haben  die 
Preußen  besetzt,  den  Kurhessen  ist  ein  ehrenvoller 
Rückzug  gestattet,  mit  allen  Waffen  und  klingendem 
Spiel.  Schon  sind  viele  der  höheren  Offiziere  hier, 
morgen  und  übermorgen  werden  die  Truppen  er- 
wartet. “ — 

Hier  brechen  die  Aufzeichnungen  ab.  — Die  Ver- 
fasserin hat  schon  nach  wenigen  Jahren  ihre  Hoff- 
nung, noch  ein  einiges  und  mächtiges  Deutschland  zu 

')  Die  von  einem  preußischen  Regiment  mitgenommenen  und 
später  der  kurhessischen  Garde  zurückgegebenen  Instrumente  führt 
jetzt  das  Füsilierregt.  Nr.  80,  dessen  Stammregiment  die  Garde  ist. 
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«rieben,  erfüllt  gesehen.  Und  wie  ihr,  ist  es  zahl- 
reichen anderen  gegangen,  die  aus  guten  Hessen  zu 
ebenso  guten  Pronllen  geworden  sind. 


Ein  Denkmal  für  eine  Geschichtslüge! 

Der  Vorstand  des  Vereins  für  hessische  Geschichte 
und  Landeskunde  hat  bereits  vor  mehreren  Jahren 
■den  Beschluß  gefaßt,  gegen  die  bekannten  Geschichts- 
lügen vom  „Verkauf“*  der  hessischen  Trujipen  nach 
Amerika  und  von  der  gewaltsamen  Pressung  Seumes 
nicht  mehr  öffentlich  Stellung  zu  nehmen.  Es  ist  dies 
in  der  Erwägung  geschehen,  daß  diese  Lügen  sich 
durch  Erwiderungen  und  Richtigstellungen  in  den 
Teigesblättern  leider  nicht  aus  der  Welt  schaffen  lassen. 
Der  Vorstand  hat  deshalb  auch  in  dem  nachstehend 
berichteten  Falle  davon  abgesehen,  öffentlich  gegen 
die  das  Empfinden  jedes  Hessen  verletzenden  Behauji- 
tungen  Verwahrung  einzulegen.  Unseren  Mitgliedern 
wollen  wir  aber  doch  über  diesen  neuesten  Angriff 
auf  Hessen  und  seinen  Landgrafen  Friedrich  II.  Bericht 
erstatten,  einmal,  weil  der  Hergang  besonders  deutlich 
.zeigt,  wie  in  dieser  Beziehung  alle  Belehrungen  ver- 
geblich sind,  ferner  aber,  weil  hier  sogar  der  Versuch 
gemacht  wurde,  eine  von  allen  Einsichtigen  als  solche 
längst  erkannte  Geschichtslüge  durch  Errichtung  eines 
Denkmals  zu  verewigen. 

In  den  Tagen  vom  17.  bis  19.  August  1907  tagte 
in  Vacha,  dem  alten,  ehemals  hessischen,  jetzt  sachsen- 
weimarischen  Städtchen,  die  31.  Hauptversammlung 
des  Rhönklubs.  Aus  diesem  Anlaß  erschien  in  Nr.  175 
<3er  in  Vacha  ei’scheinenden  ,, Rhönzeitung“  (v.  28.  Juli 
1907)  ein  „Joh.  Gottfried  Seume  in  A'acha“  über- 
.schriebener  Aufsatz  eines  Herrn  Paul  Grau,  in  dem 
•der  Verfasser  nach  kurzer  Einleitung  wie  folgt  schreibt : 
„In  seiner  Selbstbiographie  „„Mein  Leben““ 
gedenkt  Joh.  Gottfi-ied  Seume  sehr  kurz  und  mit 
einer  wohl  begreiflichen  Erbitterung  seines  ersten 
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Aufenthaltes  in  Vacha.  Als  Student  hatte  er  177ft 
Leipzig  verlassen,  weil  er  sich  mit  der  damaligen 
Theologie  nicht  recht  befreunden  konnte.  Er  ge- 
dachte mit  seinen  recht  geringen  Barmitteln  nach 
Paris  zu  kommen.  Die  er.ste  Nacht  blieb  Seume 
in  einem  kleinen  Dorfe  bei  Roßbach,  den  zweiten 
Abend  in  einem  Dorfe  voi;  Erfurt,  dritten 

Abend“,  schreibt  er,  „übernachtete  ich  in  Vach,, 
und  hier  übernahm  trotz  allem  Protest  der  Land- 
graf von  Kassel,  der  damalige  große  Menschen- 
makler, durch  seine  Werber  die  Besorgung  meiner 
ferneren  Nachtcjuartiere  nach  Ziegenhain,  Kassel 
und  weiter  nach  der  neuen  Welt.““ 

Öfter  haben  touristische  Vereine  die  Bezeich- 
nung denkwürdiger  Stätten  in  ihrem  Bereiche  über- 
nommen. So  wäre  es  für  den  Rhönklub  eine  ideale 
Aufgabe,  in  Sachsenheim  bei  Vacha  eine  Erz-  oder 
Marmorgedenktafel  mit  der  Inschrift  anzubringeii : 
„„Hier  hol  der  Dichter  Joh.  Gottfried  Seume  im 
Jahre  1776  hessischen  Werbern  in  die  Hände.““ 
Der  Rhönklub  würde  dadurch  ein  dauerndes- 
Erinnerungszeichen  an  seine  diesjährige  Haupt- 
versammlung in  Vacha  hinterlassen.“ 

In  weiterer  Ausführung  wird  dann  die  Berech- 
tigung gerade  des  Rhönklubs  dargelegt,  Seume,  der, 
ude  Herr  Grau  zugibt,  „für  die  Literatur  mcht  von 
besonderer  Bedeutung  ist“,  ein  Denkmal  zu  errichten. 
Es  wird  diese  Berechtigung  hergeleitet  aus  dem  von 
Seume  durch  seinen  „Spaziergang  nach  Syrakus“  be- 
wiesenen Mut  und  sein  Selbstvertrauen,  Eigenschaften, 
die  der  Mann  besessen  habe, 

„der  als  19jähriger  Student  hessischen  Werbern 
in  die  Hände  gefallen  und  an  die  Engländer  ver- 
kauft worden  war.“ 

Bereits  am  31.  Juli  1907  konnte  die  ,,Rhönzeitung“ 
berichten,  daß  man  gegen  die  Inschrift  der  Ehrentafel 
in  der  vorgeschlagenen  Form  „im  benachbarten  Hessen 
Protest  erhoben  habe“  und  in  Nr.  192  der  genannten 
Zeitung  erschien  dann  nachstehender  Aufsatz,  den  wir 
vollständig  abdrucken  *). 

*)  Wir  sprechen  der  Schriftleitung  der  „Rhönzeitung“,  die  in 
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Der  Wahrheit  die  Ehre! 

Vor  kurzem  ward  — ohne  Zweifel  in  bester 
Absicht  — in  der  „Rhönzeitung“  angeregt,  bei 
Gelegenheit  des  Rhöhklubfestes  dem  Dichter  J.  G. 
Seume  in  Sachsenheim,  wo  er  „unter  die  hessischen 
Werber  fiel“,  eine  Gedenktafel  zu  errichten.  Da- 
bei wurden  aus  der  Selbstbiographie  Seume’s  die 
Stellen  angeführt,  in  denen  er  seine  Erlebnisse  in 
Sachsenheim  erwähnt  und  die  schwersten  Vorwürfe 
gegen  den  Landgrafen  von  Hessen  erhebt.  Die 
Behauptungen  Seume’s  gelten  noch  immer  weiten, 
selbst  den  gebildetsten  Kreisen  als  der  Wahrheit 
entsprechend;  oft  zurückgewiesen,  werden  sie  immer 
wieder  aufgefrischt. 

AVir  wissen  wohl,  daß  .sich  die  Seumegläubigen 
auf  Konversationslexika  und  selbst  auf  Historiker 
benifen  können,  aber  man  sollte  nicht  auf  Gedenk- 
tafeln als  geschichtliche  Tatsache  verewigen,  was 
andern  nicht  minder  unterrichteten  Kreisen,  die  ge- 
rade die  betreffende  Angelegenheit  sorgfältig  er- 
forscht haben,  als  verletzende  Unwahrheit  gilt. 
AVir  Hessen  kennen  den  Landgrafen  Friedrich  II., 
den  „Seelenverkäufer  und  Menschenschacherer“, 
als  einen  der  besten,  gerechtesten  und  mildesten 
Regenten  seines  Jahrhunderts,  und  Beschimpfung 
dessen,  den  wir  als  einen  Vertreter  unserer  Stam- 
mesehre zu  betrachten  berechtigt  sind,  kränkt  uns 
tief.  Deshalb  widersprechen  wir,  wenn  wir  Seume 
preisen  hören,  denn  aus  der  trüben  Quelle  seiner 
Biographie  sind  fast  ausschließlich  die  Verleum- 
dungen und  Angriffe  geschöpft,  die  immer  Avieder 
gegen  das  Andenken  unseres  ehemaligen  Landes- 
herrn gerichtet  werden,  der,  nicht  mit  der  Brille 
des  20.  Jahrhundert,  sondern  im  Licht  seiner  Zeit 
angesehen,  nur  tat,  was  damals  durchaus  üblich 
war  und  was  als  dem  Staate  ersprießlich  schien. 

Friedrich  II.  soll  „Menschenhandel“  getrieben. 


der  Angelegenheit  eine  anerkennenswerte  Unparteilichkeit  bewiesen 
hat,  unscm  Dank  für  die  bereitwillig  erteilte  Erlaubnis  zum  Ab- 
druck der  betreffenden  Artikel  aus. 
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soll  seine  Landeskinder  nach  Amerika  „verkauft“', 
haben.  Tatsache  ist,  daß  der  Landgraf  seinem 
Schwager,  dem  König  Georg  III.  von  England,. 
Truppen  zum  Kriege  gegen  die  Amerikaner  auf 
Grund  von  Subsidienverträgen  überließ.  Dazu  war 
der  Fürst  unbedingt  nach  deutschem  Staatsrecht 
und  der  hessischen  Landesverfa.ssung  berechtigt,, 
und  die  hessischen  Stände,  die  wohl  nirgends  in 
Deutschland  mit  solchen  Freiheiten,  ja  mit  solcher 
Macht  ausgestattet  waren  als  gerade  in  Hessen,, 
gingen  willig  auf  die  Subsidienverträge  ein,  ja, 
wünschten  sie  gegenüber  der  anfänglichen  Abnei- 
gung des  Landeshei'rn.  Solche  Verträge  verstießen 
gegen  die  damals  herrschende  Ge.sinnung  um  so- 
weniger,  als  überhaupt  fast  alle  Heere  durch  Wer- 
bung zusammengebracht  wurden,  auch  in  Hessen 
die  zu  jenem  Zweck  bestimmte  Mannschaft  nicht 
etwa  zwangsweise  ausgehoben,  sondern  völlig  frei 
geworben  ward,  auch  auf  das  strengste  untersagt 
war,  sich  bei  der  Anwerbung  ungehöriger  Mittel 
zu  bedienen.  Also  freiwillig  traten  die  Mannschaften 
unter  die  Fahne,  und  wenn  heute  noch  die  Lust 
am  Abenteuerlichen  so  manchen  hinaus  in  fernes 
Land  und  Krieg  zieht,  so  läßt  sich  leicht  begreifen, 
daß  es  damals  in  einer  durchaus  kriegerischen  Zeit 
noch  viel  weniger  an  wackeren  Gesellen  fehlte, 
deren  Sinn  mehr  auf  Kriegsabenteuer  als  auf  die 
geregelte  Arbeit  des  Friedens  gerichtet  war.  Da 
diese  Truppen  für  die  damalige  Zeit  in  Hessen  sehr 
gut  gehalten  wurden,  man  ihnen  bewährte  Führer 
gab,  behutsam  in  der  Auswahl  war,  und  da  jedem 
Tüchtigen  der  Weg  zu  Ehre  und  Kuhm  offen  stand, 
so  fehlte  es  dem  Landgrafen  von  Hessen  nie  an 
den  besten  Leuten.  Dazu  lockte  in  jedem  Falle 
mächtig  die  geheimnisvolle  Märchenwelt  Amerikas, 
und  die  Nordamerikaner  galten  anfänglich  überall 
als  Rebellen,  als  „meineidige  Untertanen“,  — was 
Wunder,  wenn  Adelige  und  Bürgerliche,  viele  aus 
den  angesehensten  Familien,  in  Menge  der  Trom- 
mel folgten.  — Subsidienverträge  hat  nun  nicht- 
Hessen  allein  abgeschlossen,  auch  Baden,  Braun- 
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schweig,  Bayern,  Hessen-Darmstadt,  Mecklenburg- 
Schwerin,  Preußen,  Österreich,  Württemberg  u.  a. 
m.  haben  das  vielfach  getan,  nur  haben  wir  Hessen 
bei  diesem  überall  ausgeübten  Bündnisrechte  der 
deutschen  Fürsten  eins  voraus.  Daß  unser  Land 
das  einzige  in  ganz  Deutschland  ist,  wo  die  Sub- 
sidiengelder  nicht  vertan  wurden,  sondern  bis  auf 
den  heutigen  Tag  noch  vorhanden  sind,  ein  Teil 
floß  in  den  Hausschatz  des  hessischen  Fürsten- 
hauses, der  andere  in  den  Staatsschatz,  der  jetzt 
unsern  kommunal-ständischen  Fonds  bildet. 

Wenn  aber  wegen  der  aus  Subsidieuverträgen 
geflossenen  Delder  immer  aufs  neue  Hessen  und 
hessische  Landgi-afen  angegriffen  werden  und  nie- 
mals auch  nur  einer  der  zahlreichen  anderen  Keichs- 
stände,  wenn  aus  hundert  Verträgen  nur  der  eine 
hessische  genannt  wird,  so  ist  das  vor  allem  der 
einseitigen,  gehässigen,  unwahren  Erzählung  Seume’s 
zuzuschreiben. 

Die  größte  Unwahrheit  ist  zunächst,  daß  Seume 
von  den  hessischen  Werbern  gewaltsam  ergriffen 
sein  ^üU.  Durch  landesherrliche  Verordnung  von 
1762,  welche  jedes  Vierteljahr  von  allen  Kanzeln 
verlesen  wurde,  war  jede  „gewaltsame  Werbung“ 
völlig  ausgeschlossen.  Es  ist  geschichtliche  Tat- 
sache, daß,  als  damals  in  Hessen  eine  Werbung 
für  Ausländer  eröffnet  wurde,  diese  scharenweise 
herbeiströmten,  so  daß  man  genötigt  war,  sorgsame 
Auswahl  zu  treffen.  Bis  ist  ferner  Tatsache,  daß 
die  Truppen  bei  ihrer  Musterung  vor  dem  Aus- 
marsche befragt  wurden,  ob  einer  die  Anwerbung 
bereue  und  wieder  zurücktreten  wolle,  daß  aber 
kein  Seume  sich  meldete.  Endlicli  ist  es  Tatsache, 
daß  Seume  bei  Rinteln  die  Bitte  aussprach,  sein 
Schiff  verlassen  zu  dürfen,  weil  dasselbe  bei  Preußisch 
Minden  anlegen  sollte  und  er  die  preußische  Justiz 
zu  befürchten  habe  und  daß  ihm  dann  auch  wirklich 
gestattet  wurde,  eine  Strecke  Wegs  zu  Fuß  zurück- 
zulegen. Was  hinderte  ihn  also  daran,  die  erste 
hannöversche  oder  preußische  Behörde  zum  Schutz 
anzurufen,  anstatt  freiwillig  auf  sein  Schiff  zurück- 
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ziikelireii?  Die  Geschichte  mit  der  gewaltsamen 
Werbung  ist  eben  Unwahrheit.  Seume  war  zur 
Zeit  seiner  Werbung  noch  lange  kein  deutscher 
Dichter,  sondern  ein  lustiger  Vagabund,  der  von 
der  Universität  Leipzig  mit  9 Talern  in  der  Tasche 
in  die  weite  Welt  zog,  und  als  er  nach  wochen- 
langem Herumstreifen  ohne  Geld  auf  die  hessischen 
Werber  traf,  war  er  gewiß  froh,  eine  Versorgiang 
gefunden  zu  haben,  die  ihn  aus  aller  Not  rettete. 
Er  wird  das  Werbegeld,  das  in  Hessen  keinem 
Menschen  aufgedrängt  wurde,  um  so  lieber  ange- 
nommen haben,  als  er  selbst  empfand : „nichts  kitzele 
einen  jungen  Mann  mehr  als  militärische  Unter- 
nehmungen“, und  er  dachte  ja  so  wie  so  daran,  „nach 
Metz  in  die  Artillerieschule  zu  gehn“,  zudem  war  es 
— wieder  nach  seinen  V'orteu  — „für  einen  jungen 
Mann  einladend  genug,  über  den  Ozean  zu  schwim- 
men“, und  die  Nachricht  vom  Frieden  kam  ihm 
nicht  eben  erwünscht,  wie  er  selbst  gesteht,  weil 
sie  seiner  Laufbahn  ein  Ziel  setze.  Seumes  Ent- 
stellung der  Tatsachen  ist  wohl  auf  gekränkten  Ehr- 
geiz zurückzuführen ; er  hatte  gewiß  gehofft,  Offi- 
zier zu  werden  und  wurde  nur  ein  Deserteur,  den 
bloß  die  Güte  seines  Kommandeurs  vor  schimpf- 
lichem Gassenlaufen  bewahrte.  Wenn  Seume  sagt, 
ihm  als  Bürgerlichen  wäre  das  Avancement  ver- 
schlossen gewesen,  so  ist  das  wieder  eine  Unwahr- 
heit. denn  das  Offizierkorps  der  hessischen  Aimee 
in  Amerika  bestand  in  1779  aus  174  adeligen  und 
294  bürgerlichen  Offizieren. 

Des  Dichters  Seume  Selbstbiographie  ist  also 
als  Wahrheit  und  Dichtung  aufzufassen,  und  wo 
durch  ihn  und  besonders  durch  ihn  über  die  hes- 
sische Geschichte,  die  hessische  Volks-  und  Fürsten- 
ehre so  viel  üble  Nachrede  gebracht  worden  ist 
und  sie  zu  Hessens  Schande  immer  noch  verbreitet 
wird,  kann  uns  Hessen  niemand  verdenken,  wenn 
wir  gegen  Seume  imd  seine  Verherrlichxing  die 
oben  nach  verschiedenen  hessischen  Geschichts- 
forschern geschilderten  Tatsachen  ins  Feld  führen. 

Wir  freuen  \ms,  wenn  durch  eine  Gedenktafel 
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für  Seume  eine  Stätte  interessanter  Erinnerung  in 
unserer  Heimatsgegend  ansgezeiclmet  wird,  aber 
ilie  Inschrift  der  Tafel  in  Sadisenlieiin  dürfte  nicht 
heißen:  „Hier  fiel  p.  Seume  unter  die  hessischen 
Werber“  — durch  solche  leicht  mißzuverstehende 
Fassung  würde  das  alte,  üble  Märchen  vom  „Men- 
schenmakler“ Friedricli  II.,  der  doeli  auch  Vacha 
ein  treuer  Landosvater  war,  neuen  Boden  gewinnen, 
— sondern  höchstens:  „Hier  ließ  sich  der  s[>ätere 
Dichter  Seume  als  entlaufener  Student  für  die  Kx- 
])edition  nach  Amerika  an  werben.“ 

Ein  Hesse  für  .viele. 

Man  hätte  nun  annehmen  sollen,  daß  mit  dieser 
gründlichen  Widerlegung  die  Sache  ihr  Ende  gefunden 
hätte.  Aber  gerade  das  Gegenteil  geschah.  Am  Abend 
desselben  Tages,  an  dem  der  vorstehende  Aufsatz  er- 
schien, wmrden  die  bekannten  Angriffe  auf  Hessen  und 
seinen  Landgrafen  Friedrich  II.  gewissermaßen 
„offiziell“  wiederholt,  nämlich  vou  dem  Festredner  des 
Rhönklubs,  eines  Vereins,  dessen  Mitglieder  zum  großen 
Teile  Hessen  sind.  Herr  PfaiTer  Loeber  aus  Xeid- 
hartshausen  sprach  in  seiner  Festrede,  wie  folgt: 

„ . . . . Wem  Gott  will  rechte  Gunst  erweisen, 
den  schickt  er  in  die  weite  Welt,  dem  will  er  seine 
Wiinder  weisen,  in  Berg  und  Tal  und  W'ald  und 
Feld,  hat  Eichendorf  gesungen.  Die  Lebensideale 
eines  unserer  deutschen  Dichter,  keines  der  be- 
deutendsten, aber  eines  durchaus  eigenartigen,  sind 
für  alle  Zeit  mit  Vacha  verknüpft.  Iin  .Jahre  1781 
kehrte  drüben,  jenseits  der  Werrabrücke,  in  Sachsen- 
heim, Johann  Gottlieb  Seume  ein.  Er  war  als 
Student  gerade  auf  einer  Fußreise  und  wollte  von 
Leipzig  nach  Paris.  Hier  in  Sachseidieim  findet 
sich  freundliche  Reisegesellschaft.  Der  sonst  sehr 
nüchterne  Seume  läßt  sich  bereden,  trinkt  ein  Glas 
Wein  mit,  wird  bald  auffallend  schläfrig,  sehlummert 
am  Wirtstisch  ein,  und  als  er  am  andern  Morgen 
erwacht,  findet  er  sich  in  hessischer  Rekruten- 
uniform; er  war  von  Werbern  gefaßt  und  wurde 
mit  einer  ganzen  Anzahl  Schicksalsgenos.sen  an  die 
Engländer  verkauft,  ein  für  damalige  Zeit  nicht 
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ganz  ungebräuchliches  Mittel  für  tüchtige  Landes- 
väter, ihren  geschwächten  Finanzverhältnissen  etwas 
aufzuhelfen.  Im  Dienste  der  Engländer  sollte  er 
nun,  der  Demokrat,  gegen  das  um  seine  Freiheit 
ringende  Amerika  kämpfen.  Wie  Ihnen  sicher  be- 
kannt sein  dürfte,  hat  Seume  ein  seinerzeit  viel- 
gelesenes Buch  geschrieben  : Spaziergang  von  Leipzig 
nach  Syrakus  im  Jahre  1802.  In  diesem  Buche 
steht  ein  Satz,  der  auch  für  uns  noch  Geltung  hat : 
Es  würde  manches  in  der  Welt  besser  gehen,  wenn 
mehr  gegangen  würde.  Das  hat  einst  dieser  wackere 
Vorkämpfer  der  Touristik  vor  gerade  100  Jahren 
gesagt  und  er  hat  Eisenbahnen,  Fahrräder,  Auto- 
mobile noch  nicht  gekannt.  Und  wenn  er  heute 
auf  einem  neuen  Spaziergang  nach  Syrakus  wieder 
über  die  Werrabrücke  in  Vacha  einzöge  und  ihm 
gerade  ein  fauchendes  Auto  begegnete,  ich  glaube, 
er  würde  es  noch  mit  viel  mehr  Nachdruck  aus- 
sprecheii : Es  würde  manches  in  der  Welt  besser 
gehen,  wenn  mehr  gegangen  w’ürde.  Nun,  dem 
„Mehr  gehn,  dem  Wandern  und  Streifen  durch  die 
grünen  Berge  der  ßhön“  reden  Sie,  meine  ver- 
ehrten Herren  vom  Rhönklub,  auch  das  Wort,  ge- 
statten Sie,  daß  ich  an  der  Stelle,  wo  Seume  einst 
im  Anblick  der  Rhön  aus  Idealen  heraus  in  eine 
bitterschwere  Gegenwart  gerissen  wurde,  in  seinem 
Geist  Sie  begrüße  mit  Seume’s  Wort:  Es  würde 
manches  in  der  Welt  besser  gehen,  wenn  mehr 
gegangen  würde. 

Einst  ist  Seume  in  Sachsenheim  durch  hessische 
Werber  zum  Kriegsdienst  gepreßt  worden.  Ich 
gehe  so  weit  zu  behaupten,  daß  zwischen  obigem 
Vorgang  und  der  Wirksamkeit  des  Rhönklubs  Be- 
ziehungen sich  finden  lassen.  Fürchten  Sie  nicht, 
daß  ich  Sie  und  diese  üble  Menschensorte,  wie  nun 
einmal  hessische  Werber  waren,  gleichsetze.  Aber 
werben  müssen  auch  Sie ! Sie  brauchen  ein  Heer, 
eine  Truppe,  die  für  die  Ideale  Ihres  Vereins 
arbeitet  und  kämpft;  Sie  brauchen  Freunde  der 
Sache,  die  für  ständige  Erneuerung  und  Verstärkung 
dieser  Truppe  sorgen.  Sie  brauchen  Werber  und 
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Sie  köiiiipu  diese  andererseits  wieder  entlieliren, 
denn  die  Arbeit,  der  Sie  Ihre  Kräfte  freiwillif^ 
widmen.  Krsehlielinnfr  der  Ifhön,  wirbt  reiddieli 
fiii'  sich.  Icli  kenne  keins  der  dentsclien  Gebirfi;e. 
das  den  Zauber  stiller  Abfj;escldi)ssenlieit  so  mit 
dem  l'iljenmaü  f'rolizüjiiocr  Formen  verbindet,  wie 
eben  die  Hhön,  ich  kenne  keins,  tlas  so  den  lllick 
in  die  W’eite  uns  bietet  und  so  das  Auf>je  im 
Glanz  seines  Grüns  «-rfreut,  wie  ilas  Land  der 
Buchen.  <lie  grüne  Ifhön.  Damm  ist  sie  auch 
unsrer  Arbeit  und  unsrer  Treue  wert  und  wenn 
ich  im  Auftrag  des  festgebenden  Vereins  einen 
Wunsch  aussprechen  darf,  so  ist  es  der,  dali  ^’acha 
und  das  Fest,  das  mit  diesem  Abend  schön  be- 
gonnen hat,  seine  Werbekraft,  worunter  ich  natür- 
lich nicht  Praktiken  hessischer  Werliei-,  sondern 
wirklich  ideale  Werbekraft  verstelle,  voll  entfalten 
und  unserm  Hhönklnb  manche  treue,  treumit- 
arbeitende ]\ntglieder  zuführen  möchte. 

Und  nun  noch  zum  letzten  Male  zurück  zu 
Johann  Gottlieb  isennie:  Was  waren  das  doch 
damals  für  jammervolle  Zeiten  im  lieben  dentsclien 
Vaterland,  daß  Fürsten  einfach  ^lenschenjager  aus- 
schicken  und  die  Beute  Stück  für  Stück  über  das 
große  AVasser  verkaufen  konnten.  Ich  gehe  noch 
ein  Stücklein  weiter  und  sage:  Was  waren  das 
damals  für  Verhältnisse,  Alenschen  von  heute  kaum 
noch  begreiflich,  daß  man  von  Sachsen  nach  Fnlda 
und  nach  Hessen  zuei'st  an  die  Schlagbäume  der 
Zöllner  zahlen  mußte  und  dann  erst  jiassieren 
konnte.  Wenn  auch  allhier,  wie  Alerian  rühmend 
erwähnt,  wegen  vielen  Durchreisens  ein  stattlicher 
Zoll  erhoben  wurde,  so  sehnt  doch  kein  Alensch 
jene  Zeiten  mehr  zurück.  AV^ir  freuen  uns,  daß 
heute  in  der  Rhön  nur  noch  der  Rhönklub  werben 
darf,  wir  freuen  uns,  daß  auch  in  der  Rhön  die 
Zoll-  und  Sclilagbänme  gefallen  sind.  Wir  freuen 
tnis,  daß  auf  den  Trümmern  des  Alten  ein  neues 
deutsches  Reich  entstanden  ist.  Lassen  Sie  mich 
nicht  schließen,  ohne  des  Landes  der  Buchen  und 
seiner  Fürsten  zu  gedenken. 
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Die  grüne  Rhön  nnd  die  deutschen  Fürsten, 
die  in  ihr  gebieten,  sie  leben  hoch,  hoch,  hoch!“ 
Ein  unserem  Verein  angehöriger  Herr  maclite  uns 
von  dem  vorstehend  Bericliteten  Mitteilung.  Wir 
lehnten  indessen,  wie  eingangs  bereits  erwähnt,  eine 
öffentliche  Stellungnahme  zur  Sache  aus  den  ange- 
gebenen Gründen  ab.  Der  erwähnte  Herr  trat  dann 
für  sich  in  Nr.  213  der  Rhönzeitung  (vom  11.  Sep- 
tember 1907)  den  Ausführungen  des  Festredners  ent- 
gegen. indem  er  dabei  unser  ablehnendes  Schreiben 
bekannt  gab,  das  mit  den  Worten  endigte: 

„Wir  haben  beschlossen,  uns  fürder  nicht  mehr, 
vüe  es  früher  oft  geschehen,  darauf  einzulassen, 
Leute  aus  aller  W'^elt  darauf  hinzuweisen,  daß  sie 
— wenn  auch  vielleicht  ohne  es  zu  wissen  oder  zu 
wollen  — die  Unwahrheit  über  Landgraf  Friedrich  II. 
und  über  Seumo  gesprochen  oder  geschrieben  haben. 
— Wenn  der  Redner  die  Schriften  von  Preser  und 
Brunner  über  den  Soldatenhandel  und  über  die 
vermeintliche  Menschenjägerei  des  Landgi’afen  Frie- 
drich IT.  und  das  Werk  von  Planer  und  Reißmann 
über  J.  G.  Seume  gelesen  hätte,  würde  er  gewiß 
nicht  in  Vacha  so  unrichtige  Behauptungen  auf- 
gestellt haben.  Wie  eigenartig  klingt  aber  das 
Lob  des  Fortschritts  unserer  Zeit,  wenn  man  im 
Punkte  der  Geschichtskenntuis  auf  einem  so  durch- 
aus veralteten  Standjnmkt  verharrt!“ 

Die  Entgegnung  schließt  mit  den  Worten,  denen 
wir  uns  von  Herzen  anschließen: 

„Damit  genug!  Laßt  iins  mit  Seume  und  dem 
„Menschenverkauf"’  irnseres  Fürsten  in  Ruhe !“ 

Der  Vorstand 

des  Vereins  fUr  hessische  Geschichte  und  Landeskunde. 
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Korrespondenzblatt 


Herausgegeben  im  Aufträge  des  Gesamtvereins 

von 


1 Kxeniplar  jährlich  5 }lark. 

Ermässigungen 

für  die  Mitglieder  der  dem  Gesamtverein  angehörigen  Ver- 
eine: bei  mindestens  5 Exemplaren  Bezugspreis  jährlich 
3 Mark,  bei  mindestens  30  Exemplaren  Bezugspreis  jährlich 


Das  Korrespondenzblatt,  Organ  des  gegenwärtig  (Ok- 
tober 1907)  173  deutsche  Geschichts-  und  Altertumsvereine 
umfassenden  Gesamtvereins,  erscheint  allmonatlich  in  Stärke 
von  mindestens  2'k  Bogen  (Jahrgang  1906:  34‘/s  Bogen) 
und  enthält  außer  den  offiziellen  Berichten  über  die  Jahres- 
versammlungen des  Gesamtvereins,  des  Verbandes  süd-  und 
westdeutscher  Vereine  für  römisch-germanische  Altertums- 
forschung und  des  Archivtages,  regelmäßig  folgende  Rubrik: 
Angelegenheiten  des  Gesamtvereins,  Abhandlungen, 
Wirksamkeit  der  einzelnen  Vereine,  Nachrichten  aus 
historischen  Museen,  Archivwesen,  Denkmalschutz  und 
Denkmalpflege,  Vorgeschichtliche  Forschungen  und 
Funde,  Römisch-germanische  Forschungen  und  Funde, 
Volkskunde,  Orts-,  Flur-  und  Personennamenforschung, 
Kleine  Mitteilungen,  Personalien,  Idteratur. 
Exemplare  zu  ermäßigten  Preisen  sind  durch  die  Ver- 
einsvorstände zu  bestellen  bei  der  Königlichen  Hofbuch- 
handlung von  E.  S.  Mittler&Sohn,  Berlin  SW  12,  Koch- 
straße 68—71,  wo  auch  Probenummern  erhältlich  sind. 

Die  Zahl  der  Abonnenten  aus  dem  Verein  für  hessische 
Geschichte  und  Landeskunde  beträgt  bis  jetzt  20.  Eine 
Vergrößerung  dieser  Zahl  ist  zur  Erreichung  einer  größeren 
Ermäßigung  des  Abonnements- Preises  dringend  erwünscht. 


des  Gesamtvereins 

der  deutscben  Geschicbts-  und  ÄltertunsYereine. 


Dr.  Bailleu,  Geheimer  Archivrat. 


Abonnements-Bedingungen: 


2 Mark. 


Der  Vorstand. 


au  die  Mitglieder 

des 

Vereins  für  hessische  Geschichte 
und  Landeskunde. 


Jahrgang  1907/8. 


Kassel. 

Druck  von  L,  DöU  (Gebr.  Schönhoven). 


Die  geelirteu  Mitglieder  werden  höfiiclist  darauf  hin- 
gewiesen, daß  der  Jahresbeitrag  (3  Mark)  nach  § 3 der 
Vereinssatzung  im  Monat  September  jeden  Jahres  zu  zahlen 
ist,  die  Einsendung  der  Beiträge  portofrei  an  den  Rech- 
nungsführer,  z.  Z.  Herrn  Kreditvereinsdirektor  Henkel  in 
Kassel,  Spohrstraße  3,  zu  geschehen  hat  und  von  jedem, 
welcher  den  Jahresbeitrag  nicht  bis  zum  Schluß  des  Sep- 
tember bezahlt  hat,  sein  Einverständnis  zur  Erhebung  des 
Beitrages  durch  Post -Nachnahme  angenommen  wird.  In 
denjenigen  Orten,  in  denen  sich  Geschäftsführer  des  Vereins 
befinden,  geschieht  die-  Erhebung  der  Beiträge  durch  diese 
Herren. 

Wohnungs-  und  Stellnngs-Teränderungen  bittet  man 
dem  Vorstande  in  Kassel  unmittelbar  oder  durch  die  Ge- 
schäftsführer mitzuteilen. 


Beilage  zu  S.  OO. 


Büste  einer  Fürstin. 

Saiulstein,  bemalt;  ll>.  .lahrhuiulerl.  Aus  Fritzlar. 
Königliches  Museum  zu  Cassel. 
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Druck  von  L.  Döll  (Gebr.  Schönboven). 
1908. 
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A.  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Gesamtvereins. 

I.  Mitt'liedorversammliing. 

Unter  den  vier  Provinzialhanptstildten  des  früheren 
Kurfürstentums  Hessen  liat  von  jelier  Eschwege,  die 
vornehmste  Stadt  der  lauidscliaft  an  der  Werra,  der 
ehemalige  Sitz  einer  Nebenlinie  des  hessischen  Fürsten- 
hauses, eine  hervorragende  Stellung  eingenommen.  In 
erster  Linie  eine  Stiitte  des  (Jewerbfleißes  und  des 
Handels  hat  die  alte  Stadt  die  geistigen  Interessen 
niemals  vernachlässigt,  und  auch  unser  Verein  durfte 
sich  seit  langen  Jahren  rühmen,  eiiie  größere  Anzahl 
Eschweger  Bürger  zu  seinen  Mitgliedern  zu  zählen.  In 
neuester  Zeit  ist  es  dann  der  rührigen  d'ätigkeit  ver- 
schiedener dortiger  Mitglieder  gelungeii,  eine  stattliche 
Anzahl  neuer  Mitglieder  anzuwerben  und  mit  den 
schon  vorhandenen  zu  einem  Zweigvereine  zusammen- 
zuschließen. Der  tTCsamtvorstand  war  deshalb  gern 
bereit,  die  Einladung  der  Eschweger  Stadtbehörden, 
die  73.  Mitgliederversammlung  in  der  alten  Weri'astadt 
abzuhalten,  der  Jahresversammlung  in  Melsungen  zur 
Annahme  zu  empfehlen,  welcher  Antrag  auch  die 
Billigung  der  Mitgliederversammlung  fand. 

Die  tTCsellschaft  Kasino  in  Eschwege  hatte  für 
die  Zeit  unserer  dortigen  l’agung  die  schönen  Bäume 
ihres  eigenen  Hauses  dem  Vereine  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Hier  fand  am  Nachmittage  des  L5.  August  1907 
die  vorbei'eitendo  Sitzung  des  (Tesaratvorstandes  statt, 
an  die  sich  abends  im  kleinen  Saale  des  Kasinos  eine 
geselUge  Zusammenkunft  anschloß,  die  v(m  etwa  70 
Mitgliedern  besucht  war.  Gewissermaßen  als  Huldigung 
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an  die  Feststadt  erschallte  zur  Eröffnung  dieses  Bier- 
abends das  Lied  „0  alte  Bursclienlierrlichkeit ! “ des  in 
Eschwege  verstorbenen  Sanitätsrats  Dr.  med.  Höfling. 

Am  morgen  des  16.  August  unternahmen  die  Fest- 
teilnehmer unter  Fiüirung  des  Herrn  Rudolf  Döhle 
einen  Rundgang  durch  die  Stadt  und  besuchten  u.  a. 
den  Schloßliof,  das  Wohnhaus  Höflings,  die  Hospitals- 
kapelle, den  Cyriaksberg,  die  beiden  Kirchen,  in  denen 
die  Herren  Superintendent  Wagner  und  Pfarrer 
Schaub  die  Führung  übernahmen,  das  Kriegerdenkmal 
und  das  Hessendenkmal  auf  der  Promenade. 

Um  11  Uhr  vormittags  fand  in  dem  großen  Saale 
des  Kasinos  die  Mitgliederversammlung  statt,  an  der 
etwa  130  Mitglieder  und  Gäste  teilnahmen.  Nach  der 
Eröffnung  durch  den  Vereinsvorsitzenden  begrüßte 
Herr  Landrat  und  Kammerherr  von  Keudell  in 
seiner  doppelten  Eigenschaft  als  Vertreter  des  Kreises 
und  als  EhrenV'Orsitzender  des  Zweigvereins  Eschwege 
die  anwesenden  Vereinsmitglieder,  worauf  Herr  Bürger- 
meister Vocke  den  Willkommensgruß  der  Stadt  Esch- 
wege zum  Ausdruck  brachte. 

Der  Vorsitzende  dankte  den  beiden  Vorrednern, 
verbreitete  sich  über  die  Zwecke  des  Vereins  und  er- 
wähnte besonders  das  Institut  der  Pfleger,  aus  deren 
Kreise  der  Verein  im  letzten  Jahre  eine  reiche  Fülle 
von  Mitteihingen  erhalten  habe.  Er  begrüßte  dann 
die  Anwesenden  im  Namen  des  Gosamtvorstandes.  gab 
der  Freude  über  das  zahlreiche  Erscheinen  Ausdruck 
und  überreichte  als  Festgabe  des  Kasseler  Zweigver- 
eins an  die  Festteilnehmer  eine  von  Dr.  Buchenau 
verfaßte  Broschüre:  „Eschwege  als  mittelalterliche 

Münzstätte“. 

Hierauf  erstattete  der  Schriftführer  den  Jahres- 
bericht und  in  Vertretung  des  Kassenführers  und  der 
Konservatoren  auch  den  Kassenbericht  und  den  Be- 
richt über  die  Sammlungen.  Der  Vorsitzende  kam 
dann  noch  einmal  auf  den  Jahre.sbericht  zurück,  er- 
wähnte die  erfreuliche  Zunahme  an  Mitgliedern,  sprach 
dem  Kassenführer  und  dem  Schriftführer  den  Dank 
dos  Vereins  für  ihre  Tätigkeit  aus,  ebenso  dem  Vor- 
schußverein zu  Marburg  für  den  Nachlaß  von  500  M. 
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Zinsen  *)  nnd  den  .Esch wegen  Rechnungsprüfern,  Herrn 
Professor  Dr.  phil.  Pontani  nnd  Herrn  Stadtschul- 
lehrer Bierwirth,  für  ihre  ^fühewaltung.  Er  bat 
sodann  um  Entlastung  des  Kassenführers  bezüglich 
der  Rechnung  für  das  Vereinsjahr  1906/07,  die  von 
der  Versammlung  gewährt  wurde.  Bei  der  nunmehr 
folgenden  Wahl  des  (bssamtvorstandes  und  insbeson- 
dere des  Vorsitzenden  bat  Herr  Laudgerichtsrat  Gleim 
von  ]\[arburg.  die  Wiederwahl  des  bisherigen  Vor- 
standes einsclil.  des  Vorsitzenden  durch  Zuruf  zu  ge- 
nehinigeii.  Dies  geschah.  Als  Urt  und  Zeit  der 
nächsten  Jahresversammlung  wurde  Hüufeld  und  der 
Monat  August  1908  bestimmt.  Nachdem  sich  die  An- 
wesenden noch  zu  Ehren  der  ira  abgelaufenen  Jahre 
verstorbenen  IMitglieder  von  ihren  Sitzen  erhoben  hatten, 
erteilte  der  Vorsitzende  dem  Herrn  Gymnasialdirektor 
Stendell  aus  Eschwege  das  Wort  zu  seinem  Vor- 
trage: „W’ie  sind  Eschwege  und  die  Eschweger  ge- 
worden?“ 

Die  Stadt  E.schweg;e,  durch  da.s  Meißner-Massiv  im  Westen 
von  dem  ührij'en  Hcssenlande  abgeschnitten,  aber  durch  die  schiff- 
bare Werra  frühe  mit  dem  Norden  und  Südosten  in  Verbinduuf; 
gebracht,  kam  durch  ilire  Lage  in  ganz  andere  Verlialtnisse  als 
die  übrigen  Teile  des  späteren  Kurhessen.  Zudem  war  das 
Werratal  ein  (irenzland,  vermutlich  viel  umstritten  von  den  be- 
nachbarten deutscben  Stämmen.  Dieser  Umstand  brachte  es 
mit  sich,  daß  hier  ein  Volksstamm  erwuchs,  tüchtig  und  wehr- 
haft und  stets  bereit  zu  kräftiger  Abwehr,  der  durch  die  .Mischung 
der  hier  aneinander  grenzenden  Stämme  die  Vorzüge  der  Hessen 
und  Thüringer  in  sich  vereinigte. 

Eschwege  erscheint  zuerst  urkundlich  im  .Jahre  97U  als 
eine  Besitzung  des  sächsischen  Kaiserhauses,  die  Kaiser  Otto  II. 
damals  seiner  (iemahlin  Theophano  zur  freien  Verfügung  über- 
gab. Theophano  trat  Eschwege  an  ihre  Tochter,  die  Äbtissin 
Sophie  von  Gandersheim  ab,  die  vermutlich  die  Cyriakus-.\btei 
in  Eschwege  gründete.  Ein  Teil  des  Eschweger  Gutes  fiel  aber 
an  da.s  Reich  zurück,  und  der  um  den  Königshof  auf  dem  Burg- 
berge sich  entwickelnde  Ort  wurde  wiederholt  von  den  frän- 
kischen Kaisern  aufgesucht.  Heinrich  III.  weilte  1040  in  Esch- 
wege, Heinrich  1\L  fand  hier  in  seinen  Kämpfen  mit  den  Sachsen 
einen  Stützpunkt,  wenn  auch  am  '2.  September  1070  seine  .An- 
hänger unter  dem  Grafen  von  Bilstein  liei  Eschwege  von  den 
Truppen  Ottos  von  Northeim  geschlagen  wurden.  In  den  fol- 
genden .Jahren  weilte  Heinrich  IV.  wiederholt  in  Eschwege. 


*)  In  der  Bickellschen  Erbschaftssache.  Siehe  Seite  11. 
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1074  wird  zum  ersten  Mule  das  Cyriakusstift  in  Eschwege  neben 
dem  kaiserlichen  Gute  in  einer  Urkunde  erwähnt.  Damals  er- 
hielt der  Hischof  von  Speyer  das  Recht,  die  Alitissin  des  Stifts 
zu  hestätiRen.  Die  Heziehungen  zu  Speyer  und  seinem  Rechts- 
nachfolger, dem  Erzbischof  von  Mainz  (seit  1285),  blieben  aber 
immer  nur  lose. 

Wie  die  fränkischen  Kaiser,  so  weilten  auch  die  Hohen- 
staufen häufig  an  der  unteren  Werra.  Durch  das  Aussterben 
der  Northeimer  Grafen  war  deren  Gebiet  um  die  Hoyneburg  an 
das  Reich  zuriickgefallen.  Dreimal  hielt  Friedrich  Barbarossa 
nun  auf  der  Boyneburg  mit  glänzendem  Gefolge  Hof  und  auch 
sein  Sohn.  Heinrich  VI.,  nahm  dort  mehrmals  seinen  .Aufenthalt, 
ln  dieser  Zeit  muß  Eschwege  wohl  Stadtrechte  erhalten  haben. 
Als  1 18H  Barbaro.ssa  einen  Streit  zwischen  der  Abtissin  des 
Cyriakiisstifts  und  dem  kaiserlichen  Statthalter  in  Eschwege, 
einem  Grafen  von  Lohra,  über  .Münze,  .Markt  und  Zoll,  im 
wesentlichen  zu  Gunsten  der  Abtissin,  schlichtete,  sprechen  alle 
dabei  in  Betracht  kommenden  Verkehrsverhältnisse  bereits  für  das 
Vorhandensein  der  Stadtreclite.  Vermutlich  hatte  sich  der  größte 
Teil  der  sehr  zahlreichen  ritterbürtigen  und  Patrizierfamilien, 
die  wir  in  den  folgenden  .lahrhunderten  in  Eschwege  antreffen,  zu 
jener  Zeit,  d.  h.  am  Ende  des  P2.  Jahrhunderts,  in  der  aufstre- 
bimilen  Stadt  ansässig  gemacht.  Besondere  Gnadenbeweise  der 
Kaiser  für  Escbwege.  wie  sic  zum  Emporblühen  anderer  Stäilte 
so  wesentlich  mitgewirkt  haben,  lassen  sich  aber  nicht  nach- 
weisen ; aus  sich  selbst  nahm  Eschwege  die  Kräfte,  die  zu  seiner 
weiteren  Entwicklung  notwendig  waren.  Wir  dürfen  das  da- 
malige Eschwege  mit  Recht  als  Reichsstadt  bezeichnen.  Daß 
sieb  dieser  Ausdruck  in  den  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  nicht 
findet,  ist  darauf  zurückznführen,  daß  er  eben  zu  jener  Zeit  noch 
nicht  üblich  war.  .Aber  die  städtischen  Verhältnisse  entsprechen 
völlig  denen  einer  Reichsstadt.  Selbständig  und  gleichberechtigt 
stand  die  Stadt  neben  der  Cyriakus-.Abtei : aus  dem  Königshofe 
war  sie  hervorgegangen,  nicht  dem  Stifte  verdankte  sie  ihr  Ent- 
stehen. 

Nicht  allzulange  sollte  sich  Eschwege  dieser  Freiheit  und 
Selbständigkeit  erfreuen.  Nach  dem  Tode  des  ..Pfaffenkönigs“, 
des  Landgrafen  Heinrich  Raspe  von  Thüringen,  der  im  Besitze 
der  ganzen  Umgegend  Eschweges  war,  erhob  sich  ein  heftiger 
Kampf  um  dessen  Erbe.  Während  die  Häuser  Brabant  luid 
Meißen  sich  die  Erbschaft  streitig  machten,  benutzte  Herzog 
Otto  von  Braunschweig,  ein  Nachkomme  Ottos  von  Nort- 
heim, die  Gelegeidieit,  um  die  Lande  an  der  Werra  an  sich  zu 
bringen.  Er  nahm  .Münden,  rückte  dann  werraaufwärts  und  trotz 
tapferer  Gegenwehr  fiel  am  28.  Dezember  1250  auch  Eschwege 
in  seine  Hände.  Damit  endete  die  Reichsfreiheit  der  Stadt. 

Die  Kämj)fe  nahmen  aber  ilmm  Fortgang.  Herzog  .Albrecht 
von  Brannschweig,  Ottos  Sohn,  der  für  seinen  Schwager,  den 
Landgrafen  Heinrich  das  Kind  von  Hessen,  eintrat,  fiel  in  die 
Gefangenschaft  des  Markgrafen  von  .Meißen  und  mußte  seine 
Freilassung  durch  die  Abtretung  Eschweges  und  anderer  Orte 
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«“rkaufon.  Hei  <ler  l'iti-1  Kpsrhlossencn  Einigiiiif;  zwischen  Meißen 
iiml  Hessen  trat  iler  Markgraf  von  Meißen  Escliwe{;e  an  Heinrich 
das  Kind  ab.  l’nter  dessen  HegierunK  Idiihte  die  Stadt  auf,  wie 
die  Erbauiinp:  der  . Neustadt“  beweist.  Al)er  auch  der  letzte 
Schein  einer  Selbständigkeit  ging  ilir  verloren,  als  KilniR  Adcdf 
von  Nassau,  um  <les  hessischen  LandKrafeti  rnterstützuiiK  zu  ge- 
winnen.  ihm  am  it.  Mai  die  Heichsburf'  Hoyneburs:  und  die 

Stadt  Eschwefije  unter  dem  Titel  eines  Fürstentums  als  Heichs- 
lehn  übertruK,  sodaß  der  Eandfjraf  und  seine  Erben  wegi'n  dieser 
Hesitzun;;  als  Keichsfürsten  anzusehen  und  fürstliche  Stimme, 
Ehren  und  l’rivilefüien  {ijenießen  sollten,  welche  HelehnunK  an 
demselben  Tage  von  dem  Kurfürsten  bestätigt  wurde.  Nun  voll- 
zoR  sich  schmdl  die  rnterwerfuiif;  der  kleinim  Territorialherrn 
unter  <len  Land};rafen.  Auch  das  Eschweger  Cyriakusstift  mußte 
eins  seiner  Hechte  nach  dem  andern  dem  Eandf'rafen  überlassen. 

Noch  einmal  schien  sich  der  Stadt  Eschwege  (ielegenheit 
zu  bieten,  ihre  Freiheit  wieder  zu  gewinnen.  Wie  in  andern 
deutschen  Ländern  im  14.  und  15.  .lahrhundert  kam  es  auch  in 
Niederhessen  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  zum 
Zusammenstoß  zwischen  der  landesfür.stlichen  (iewalt  und  den 
Freiheitsgelüsten  der  Städte.  Am  1.  Januar  1H7U  schlossen  die 
niederhessischen  Städte  einen  Hund  gegen  ihren  Landgrafen,  dem 
auch  Eschwege  beitrat.  Nach  anfänglichen  Erfolgen  der  Städte 
kam  es  aber  schließlich  zu  einem  Vergleich,  nach  dem  sich  nun 
der  ganze  Zorn  des  Landgrafen  gegen  Eschwege  wandte.  Da 
warf  sich  die  Stadt  in  ihrer  Hedrängnis  dem  .Markgrafen  Halthasar 
von  Thüringen  in  die  ,\rme  und  huldigte  ihm  115H5.  Fm  den 
neuen  Hesitz  zu  behaupten,  haute  der  Thüringer  eine  Hiirg  in 
Eschwege  und  trat  den  Mitbesitz  der  Stadt  dem  Kurfürsten  von 
Jlainz  ab,  dem  die  Stadt  huldigen  mußte.  Erst  nach  langen 
Kämpfen,  in  denen  das  untere  Werratal  schwer  zu  leiden  hatte, 
einigte  man  sich:  die  Markgräfin  ,\nna  von  Thüringen  brachte 
ihrem  (iatten.  dem  Landgrafen  Ludwig  dem  Friedsamen  von 
Hessen,  die  Landschaft  an  der  Werra  mit  Eschwege  als  .Mitgift 
in  die  Ehe. 

.Seitdem  ist  Eschwege  hessisch  geblieben.  Wenn  nun  auch 
.seine  l’atrizierfamilien  nach  und  nach  verschwanden  oder  ihre 
bevorzugte  .Stellung  aufgaben.  so  blühte  doch  im  allgemeinen  die 
Stadt  auf.  Hamlel  und  Wandel  und  vor  allem  der  (lewerbHeiß 
machten  die  Stadt  zu  einer  der  ersten  Hessens,  so  daß  sie  an- 
fangs des  H>.  Jahrhunderts  nach  Kassel,  .Marburg  und  (ließen 
als  die  vierte  .Stadt  iles  Landes  genannt  wurde.  Den  Lockungen 
der  Aufständischen  im  Hauernkriege  widerstand  sie  und  hielt 
treu  zu  ihrem  Fürsten,  obwohl  sie  im  ganzen  wenig  Huld  und 
(Inade  von  Hessens  Landgrafen  zu  verspüren  hatte.  Nur  Land- 
graf .Moritz  der  Gelehrte  nahm  häulig  im  Eschweger  Schlosse 
Aufenthalt  und  starb  auch  hier  Itki'i.  S|iäter  haben  dann  die 
Landgrafen  von  He.ssen  - Eschwege.  ein  Zweig  der  Hotenburger 
Nebenlinie  des  hessischen  Landgrafenhauses,  das  alte  Schloß 
bewohnt.  Nach  schweren  Drangsalen  im  Hnjährigen  Krieg,  in 
dem  die  Stadt  fast  vüllig  verwüstet  wurde,  erhob  sich  Eschwege 
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wieder  zu  neuer  Blüte ; aber  schwer  ward  es  seinen  Bewohnern, 
sich  wieder  eniporzuringen,  in  stetem  Kampfe  mit  der  Not  des 
Lebens,  mit  schweren  Sorgen  und  Mühen  erwuchs  die  harte  und 
ernste,  bedürfnislose  und  doch  selbstbewußte  Bevölkerung  der 
heutigen  Stadt  Eschwege '). 

Dem  von  der  Versammlung  reich  gespendeten 
Beifall  gab  der  Vorsitzende  noch  besonderen  Ausdruck. 

Herr  Oberlehrer  a.  D.  Pf  aff  aus  Hofgeismar  er- 
örterte hierauf,  was  die  höheren  Schulen  des  Regierungs- 
bezirks Kassel  für  die  hessische  Landesgeschichte  täten, 
und  stellte  fest,  daß  nur  an  sehr  wenigen  höheren 
Schulen  des  Bezirks  die  hessische  Landesgeschichte  in 
den  Lehrplan  aufgenomraen  sei. 

Der  Vorsitzende  dankte  für  die  gegebene  An- 
regung, wies  aber  darauf  hin,  daß  diese  Frage  nicht 
Hessen  allein  berühre.  Oleiche  Verhältnisse  lägen 
auch  in  anderen  Bezirken  vor  und  es  werde  sich  von 
Vereinswegen  in  dieser  Sache  kaum  etwas  tun  lassen. 

Sodann  zeigte  Herr  üniversitätsprofessor  Dr.  phil. 
F d w.  S c h r ö d e r aus  Göttingon  die  für  eine  neue  Aus- 
gabe der  Kinder-  und  Hausmärchen  der  Brüder  G-rimm 
bestimmten  Zeichnungen  des  Malers  übbelohde  in 
Gossfelden  vor,  die  großen  Beifall  fanden,  und  empfahl 
das  zu  Weihnachten  1907  erscheinende  Werk  lebhaft. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner  und  schloß 
um  IV4  Uhr  nachmittags  die  Versammlung,  an  die 
sich  nun  ein  Fi’ühstück  in  den  Räumen  des  Kasinos 
anschloß. 

Der  danach  beabsichtigte  Spaziergang  nach  dem 
Lcuchtberg  wurde  durch  den  heftigen  Regen  fast  ganz 
vereitelt.  Nur  etwa  20  Pensonen  fanden  sich  in  der 
Leuchtberghalle  zum  Kaffee  zusammen  und  nur  5 stiegen 
zum  Bismarckturm  hinauf. 

Um  so  lebhafter  war  der  Besuch  der  in  einem 
Saale  des  Kasinogebäudes  aufgestellten  Altertümer- 
sammluug.  die  außerordentlich  reichhaltig  war.  Neben 
zahlreichen  Bildern,  Uniformstücken,  Möbehi,  Waffen 
fanden  .sich  Urkunden,  alte  Bücher,  Porzellan,  Münzen, 
Gegenstände  der  Volkstrachten  und  vieles  andere. 


')  Der  Yortrag  erschien  in  Meftform  bei  R.  Himmelreich  in 
Eschwege. 
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Besonders  fiel  die  vollständige  Uniform  eines  Lützowers, 
des  Jägers  Heineniann  ans  Eschwege  auf,  sowie  zwei 
Eschweger  Schiffsfiaggen  und  eine  Anzahl  israelitische 
Kultusgegenstäinle. 

Abends  6 Ulir  fand  im  großen  Saale  des  Kasinos 
das  Festessen  statt,  an  dem  sich  etwa  120  Personen 
beteiligten.  Daß  die  Damen  der  Feststadt  gegen  die 
sonst  bei  unseren  Jahresversammlungen  herrschende 
Gewohnheit  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  die  Teil- 
nahme abgelehnt  hatten,  wurde  lebhaft  bedauert.  An 
den  vom  Vorsitzenden  ausgebrachten  Trinkspruch  auf 
Se.  Majestät  den  Kaiser  folgten  zahlreiche  weitere 
Tischreden  ernster  und  heiterer  Art.  Zu  einem  abends 
im  Garten  des  Kasinos  stattfindenden  Gartenfest  mit 
Feuerwerk  war  auch  den  Mitgliedern  von  der  Kasino- 
gesellschaft der  Zutritt  gestattet  worden. 

Am  17.  August  fuhren  etwa  60  Mitglieder  und 
Gäste  um  7“'*  Uhr  vormittags  nach  Geismar  und 
wanderten  durch  ein  schönes  Waldtal  hinauf  zum  Gut 
Keudellstein,  wo  noch  einige  weitere  I\Iitglieder  zu 
Wagen  eintrafen.  Herr  Landrat  von  K eu de  1 1 zeigte 
den  Teilnehmern  das  alte,  mit  einem  interessanten 
Portal  geschmückte  und  an  den  Saaltüren  wertvolle 
Einlegearbeit  aufweisende  Herrenhaus,  führte  sie  durch 
dio  neuerbauten  Stallungen  und  sodann  durch  den 
Wald  ')  hinauf  zur  Keudellku])pe  mit  schöner  Aussicht 
ins  Werratal.  Bei  den  hier  an  den  Grundmauern  der 
alten  Burg  vorgenommenen  Nachgrabungen  fand  man 
einige  mittelalrtirliche  Scherben  von  auffallender  Form. 
Nach  dem  Abstiege  bewirtete  Herr  von  K ende  II  die 
Teilnehmer  am  Waldesrande  mit  einem  kräftigen  Früh- 
stück. 

Bei  regnerischem  A\’’etter  wanderte  man  dann 
hinüber  zum  Hülfensberg,  auf  dem  Kaffee  getrunken 
und  die  Wallfahrtskirche,  sowie  die  Bonifatiuskaiielle 
besichtigt  wurde.  Während  man  den  Kaffee  einnahm, 
hielt  Herr  Professor  Pontani  aus  Eschwege  einen 
A^ortrag  über  die  Geschichte  des  Klosters  und  des 
Wallfahrtsortes  auf  dem  Hülfensberg. 

')  Den  Naturkiindigen  fielen  einige  schöne,  wildwachsende 
Eiben  auf. 
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Der  Hilfensberg  führte  früher  den  Namen  Stanffenberg, 
Stuffenberg,  inons  Stiiffonis.  Die  Sage  erzäldt,  daß  sich  hier 
ein  Heiligtum  des  Götzen  Stuffo  befunden  habe.  Honifatins  soll 
eine  diesem  Götzen  geweihte  Eiche  gefallt  und  aus  ihrem  Holze 
eine  Kapelle  erbaut  haben.  Der  Namen  Stanffenberg  kommt 
zuletzt  1388  urkundlich  vor.  Dann  tritt  an  seine  Stelle  der 
Namen  Hiltensberg,  früher  auch  Gehilfensberg,  mons  Sacri  Sal- 
vatoris,  Sente  oder  billige  Hilfe,  ein  Namen,  der  bereits  13(19 
vorkommt  und  seine  Erklärung  in  dem  Vorhandensein  eines 
wundertätigen  Kreuzes  auf  dem  Berge  findet.  Dieses  soll,  wie 
die  Sage  erzählt.  Karl  der  Große  nach  seinem  Siege  über  die 
Sachsen  bei  Treffurt  errichtet  haben.  Bitter  Hei  so,  der  es  auf 
den  Berg  hinauf  trug  und  der  von  Karl  mit  dem  Berge  belehnt 
wurde,  soll  danach  den  Namen  Christi  lignum  gerens  erhalten 
haben,  aus  dem  Kerstlingerode  wurde.  Geschichtlich  erscheint 
als  erster  Besitzer  des  Hilfensbergs  das  Erzstift  Mainz,  das  etwa 
vom  Jahre  1000  an  sich  mehr  und  mehr  auf  dem  Eichsfelde 
ausbreitete,  bis  letzteres  schließlicb  ganz  in  seinen  Besitz  gelangt 
war.  Das  Patronat  des  Hilfensbergs  besaß  das  Martinsstift  in 
Heiligenstadt,  von  dem  es  1358  durch  Tausch  an  das  Kloster 
Anrode  gelangte.  Der  Tausch  wurde  durch  das  Erzstift  Mainz 
veranlaßt,  das  dem  verarmten  Kloster  dadurch  aufhelfen  wollte. 
Denn  der  Hilfensberg  brachte  eine  reiche  Einnahme  von  den 
frommen  Wallfahrern,  die  ihn  besuchten  und  unter  denen  nament- 
lich die  Seeländer  zu  nennen  sind,  d,  h,  die  reichen  Kaufleute 
aus  Bremen  und  Lübeck,  die  auf  ihren  Handelsfahrten  nach 
Süddeutschland  und  Italien  das  wundertätige  Kreuz  auf  dem 
Hilfynsberge  besuchten  und  reiche  Spenden  dort  zurückließen. 
Nun  war  der  Not  der  Schwestern  von  Anrode  bald  abgeholfen, 
ja  man  konnte  an  Stelle  der  früher  hölzernen,  dann  steinernen 
Kapelle  jetzt  mit  dem  Bau  einer  größeren  Kirche  beginnen,  die 
131)1  vollendet  wurde.  An  ihre  Erbauung  knüpft  sich  die  be- 
kannte, aucb  sonst  bäufig  vorkominende  Sage  vom  Teufel  als 
Erbauer,  der  dann  nm  seinen  Lohn,  die  Seele  des  Baumeisters, 
durch  dessen  Frau,  die  einen  Hahn  im  entscheidenden  Augen- 
blicke zum  Krähen  bringt,  betrogen  wird.  .Auch  hier  wie  ander- 
wärts will  dann  der  Teufel  sein  eigenes  Werk  zerstören.  Er 
gräbt  oberhalb  Wanfrieds  Erdmasseii  aus  (das  jetzige  Schlier- 
bachstal), die  er  auf  die  Kirche  werfen  will.  Er  verliert  sie  aber 
unterwegs.  Die  zuerst  verlorenen  kleineren  Mengen  bilden  den 
Höhenzug  vom  Schlierbachswald  zum  Hilfensberg,  die  letzten 
größeren  Brocken  den  großen  und  den  kleinen  Leuchtberg.  Der 
letzte  Balken,  den  der  Teufel  einzog,  ist  noch  im  Gewölbe  der 
Kirche  zu  sehen.  Was  dieser  tatsächlich  vorhandene  Balken  in 
Wirklichkeit  bedeutet,  ist  schwer  zu  sagen : vielleicht  ist  es  ein 
Rest  der  alten  Kapelle,  den  man  zur  Erinnerung  dort  eingemauert 
hat. 

Im  Bauernkriege  ging  das  Kloster  Anrode  in  Flammen  auf 
und  zur  Keformationszeit  verließ  der  größte  Teil  der  Nonnen 
das  Kloster.  Die  Wallfahrten  nach  dem  Hilfensberg  nahmen  ab, 
vor  allem  aber  blieben  die  reichen  Seeländer  aus,  weil  der  ganze 
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Norden  Deutschliimls  protestantisch  {Geworden  war.  Die  Wall- 
fahrt hob  sich  zwar  wieder  unter  dein  EinHuß  der  Jesuiten,  aller 
zur  alten  Hedeutuii};  konnte  sie  nicht  wieder  kommen. 

Da  erwuchs  dem  Hilfensherp:  noch  einmal  UnterstützuiiK 
durch  den  katholischen  Landgrafen  Christian  von  llessen- 
J{oteiil)urf;- Wanfried,  der  die  sogenannte  Fiirstenkupelle 

baute,  auf  deren  (irundniauern  die  heutif;e  itonifatiiiskapelle  steht. 
Der  Landgraf,  der,  wie  mehrere  .Mitfilieder  seiner  Familie,  auf 
dem  llilfensberKe  bep:ralieM  lie};t.  wollte  Franziskaner  auf  dem 
Berpe  ansiedeln,  was  durch  die  tiehenden  Bitten  der  Nonnen  von 
Anrode,  ihnen  diese  Einnahmequelle  nicht  zu  entziehen,  verhindert 
wurde.  Aber  das  l’utronat  war  bald  keine  (.bielle  des  Ein- 
kommens, sondern  der  Sor^e  für  das  Kloster,  da  die  .Vusgabeu 
für  die  Wallfahrt  wuchsen,  ohne  daß  die  Fannahmen  .stieben. 
IHK)  wurde  das  Kloster  ,\nrode  durch  Könif;  J e r ö m e von  West- 
falen aufgehoben.  Die  (»ebiiude  samt  dem  llilfensber"  giiiften 
in  die  llUiuie  Josts  von  Weileineyer  über,  der  ItFil  den 
Hilfensberp:  der  Kirche  zurückf^ab.  Dank  der  F'reij;ebi"keit  reicher 
Wohltäter  und  der  rnterstützuug  der  kirchliclien  Behörden  hob 
sich  nun  die  Wallfahrt  wieder  und  Kirche,  Kapelle  und  Kloster 
— jetzt  von  F''ranziskanern  bewohnt  — konnten  durch  Neubauten 
ersetzt  werden. 

Das  wundertäti};e,  aus  dem  11.  Jahrhundert  stammende 
Kreuz  stellt  den  Heiland  als  Flrlöser  dar,  nicht  mit 

der  Dornenkrone,  sondern  mit  der  Köni{;skrone,  die  F'üße  sind 
nicht  übereinander  RelefK-  sondern  stellen  neben  einander,  die 
}!;anze  F'igur  war  mit  einem  seidenen  (iewande  bekleidet.  So 
kam  es.  daß  man  das  Bild,  iiachdeiii  es  im  14.  .lahrliundert 
üblich  geworden  war,  den  Heiland  mit  der  Dornenkrone.  Lenden- 
schurz und  üiier  einander  gelegten  F'iißen  darzustelleii  völlig  ver- 
kannte und  lange  Zeit  für  das  Bild  einer  Märtyrerin,  der  bärtigen 
Jungfrau  Wilgefortis.  hielt.  Als  zur  Zeit  der  Reformation  die 
Slühlhäuser  den  Berg  hesetzten,  hielten  sie  das  Bild  gar  für  einen 
bärtigen  (lötzen  und  entfernten  das  Kreuz.  1HB7  wurde  dann 
der  hl.  Wilgefortis  ein  neues  Kreuz  errichtet,  das  im  Jahre  1HK4 
bei  einem  Brande  zu  Ctriinde  ging.  Erst  11H)2  erkannte  man  das 
alte  Kreuz  als  einen  zu  den  Kreuzen  des  sogenannten  Lucca- 
typus  gehörigen  Kruzifixes  wieder  und  verhalf  ihm  zu  seinem 
alten  Rechte. 

Der  \ortrag  wurde  mit  {zrolicm  Interesse  aiif- 
genommen  und  fand  leldiafteii  Bidfall. 

Nachdem  man  dann  wieder  nacli  (.Jeismar  liinab- 
gestiegou  und  mit  der  Eisenbalin  nach  Schwebda  ge- 
fahren war.  begab  man  sielt  nach  dem  etwa  eine  halbe 
Stunde  entfernten,  nenerbauten  Schlosse  AVolfsbrnniu'ii. 
dessen  Besitzer,  Herr  Landrat  von  Kendell.  den 
Verein  abermals  empfing,  durch  die  jirüehtigen  Räume 
des  Schlosses  führte  und  mit  Kaffee  und  Kuchen  be- 
wirtete. Herr  Landgerichtsrat  a.  D.  (Heim  aus  i\Iar- 
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bürg  dankte  dem  Herrn  Landrat  für  die  dem  Vereine 
mehrfach  in  so  liebenswürdiger  Weise  bewiesene  Gast- 
freundschaft. 

533  ujjj,  nachmittags  fuhr  mau  von  Schwebda  nach 
Eschwege  zurück,  von  wo  die  einzelnen  Mitglieder 
ihrer  Heimat  zueilten. 

II.  Jahresbericht. 

Das  am  5.  Oktober  1907  erfolgte  Ableben  des  stell- 
vertretenden Schriftführers,  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  med. 
Schwarzkopf  in  Kassel,  bedeutete  einen  schweren 
Verlust,  wie  für  den  Vei'ein  überhaupt,  so  namentlich 
für  den  Gesamtvorstand.  An  seiner  Stelle  wurde  zu- 
nächst Herr  Bibliothekar  Dr.  med.  Lange  durch  Zu- 
wahl in  den  Gesamtvorstand  aufgenomraen.  Herr  Ge- 
neralleutnant Beß  war  leider  aus  Gesundheitsrück- 
sichten genötigt,  sein  Amt  als  Vorsitzender  des  Mar- 
burger  Zweigvereins  und  als  Mitglied  des  Gesamt- 
vorstands niederzulegen.  An  seine  Stelle  wählte  der 
Zweig\'erein  Marburg  Herrn  Archivar  Dr.  phil.  ßo Sen- 
fe Id.  Im  übrigen  blieb  die  Zusammensetzung  des 
Gesamtvorstandes  und  des  Redaktionsausschusses  un- 
verändert. 

Im  abgelaufenen  Jahre  sind  Band  41  der  „Zeit- 
schrift“ und  die  „Mitteilungen“  für  1906/7  zur  Aus- 
gabe gelangt.  Bei  der  fortdauernd  herrschenden  Preis- 
steigerung ist  es  für  den  Vorstand  keine  leichte  Auf- 
gabe, mit  dem  geringen  Jahresbeitrag  von  3 M.  die 
Herausgabe  so  umfangreicher  und  wissenschaftlich  wert- 
voller Veröffentlichungen  zu  ermöglichen.  Um  des- 
halb der  Vereinskasso,  die  bisher  nur  von  der  König- 
lichen Regierung,  dem  Bezirksverband  des  Regierimgs- 
bezirks  Kassel  und  dem  Magistrat  der  Residenzstadt 
Kassel  Zuschüsse  bezog,  die  unbedingt  nötigen  wei- 
teren Geldmittel  zu  verschaffen,  wandte  sich  der  Vor- 
stand an  die  Magistrate  derjenigen  kurhessischen  Städte, 
die  noch  nicht  Mitglieder  unseres  Vereins  waren,  mit 
der  Bitte,  den  Verein  durch  regelmäßige  jährliche  Zu- 
wendungen zu  unterstützen.  Ein  gleiches  Ersuchen 
wurde  an  die  Kroi.sausschüsse  gerichtet,  die  dem  Ver- 
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eine  noch  nicht  angehörten.  Infolgedessen  sind  die 
Magistrate  der  Städte  Lichtenau  nnd  Fritzlar  dem  Ver- 
eine mit  dem  gewöhnlichen  Jahresbeiträge  beigetreten, 
die  Städte  Großalmerode  und  Kirchhain  bewilligten 
einen  jährlichen  Zuschuß  von  5 M.,  die  Städte  Aliendorf 
a.W.,  Felsberg,  Fulda,  Grebenstein,  Helmarsliausen,  Hers- 
feld,  Rotenburg,  Witzenhausen  und  Wolfhagen  einen 
solchen  von  je  10  M.,  Amöneburg  und  Carlshafen  von 
je  15  M.,  Gelnhausen  und  Hofgeismar  von  je  20  M. 
und  Homberg  von  25  M.,  die  Kreisausschüsse  der 
Kreise  Fraukenberg,  Fritzlar  und  Hanau  (Land)  von 
je  10  M.,  der  Kreisausschuß  des  Kreises  Homberg  von 
50  M.  4 Städte  und  1 Kreisausschuß  bedauerten,  aus 
Mangel  an  Mitteln  eine  Unterstützung  unseres  Vereins 
ablehnen  zu  müssen.  Von  einer  weiteren  Anzahl 
städtischer  Magistrate  ist  uns  eine  Antwort  noch  nicht 
zugegangen.  Unsere  an  die  Städte  gerichtete  Bitte 
gab  ferner  noch  Herrn  Bürgermeister  Nacken  in 
Amöneburg  Veranla.ssung,  dem  Verein  als  Mitglied  mit 
einem  Jahresbeiträge  von  10  M.  beizutreten.  Für  alle 
diese  Unterstützungen  s])rechen  wir  auch  an  dieser 
Stelle  un.sern  herzlichen  Dank  aus. 

Der  Verein  benötigte  einer  Vermehrung  seiner 
Einnahmen  um  so  dringender,  als  die  ihm  zugefallene 
Bickellsche  Erbschaft  leider  die  Kräfte  der  Vereins- 
kasse sehr  in  Anspruch  genommen  hat  und  ein  W'ieder- 
eingang  der  zur  Abtragung  auf  dem  Bickellschen  Hatise 
ruhender  Hypothekenschulden  aufgewendeten  Beträge 
in  absehbarer  Zeit  noch  nicht  zu  erwarten  ist.  AVir 
konnten  in  dem  vorjährigen  Berichte  zwar  in  Aus- 
sicht stellen,  daß  die  Auflassung  des  Bickellschen 
Hauses  an  den  Käufer  nach  Überwindung  zahlreicher 
und  bedeutender  Hindernisse  in  nächster  Zeit  statt- 
finden werde.  Leider  hat  sich  dies  aber  nicht  ver- 
wirklichen lassen.  Als  nämlich  die  Auflassung  vor- 
genommen werden  sollte,  erklärte  das  Kgl.  Amtsgericht 
in  Alarburg  den  von  ihm  selbst  ausgestellten  Erbschein 
für  ungültig  und  verlangte  die  Erwirkung  eines  neuen, 
den  gesetzlichen  Anforderungen  entsj)rechenden  Erb- 
scheins. Dazu  ist  nun  wieder  die  Einwilligung  der 
28  in  allen  Weltteilen  zerstreuten  Bickellschen  In- 
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testaterbon  llot^%*en^lig,  deren  Beschaffung  lange  Zeit 
und  größere  Ausgaben  erfordern  wird,  für  die  wir  in 
dem  dankenswerten  Angebote  des  Käufers  des  Hauses, 
des  Herrn  Malers  Kn  sch  mann  in  IMarbnrg,  der  den 
Kaufpreis  bis  zur  Auflassung  verzinsen  will,  nur  ge- 
ringen Ersatz  flnden.  So  ist  tlenn  die  Bickellsche 
Erbschaft  für  den  Verein  vorläuflg  zu  einer  scliAvereu 
Last  geworden.  — Die  Bickellschen  Sammlungen,  deren 
Besitz  für  uns  von  großem  Werte  ist,  sind  iin  abge- 
laufenen Jahre  geordnet  und  verzeichnet  worden. 

Unsere  Bemühungen  zur  Erhaltung  des  Waclit- 
häuschens  auf  Schloß  Spangeuberg,  in  denen  Avir  von 
dem  S]iangenberger  Verschönernngsverein  unterstützt 
wurden,  haben  zur  Erhaltung  tles  Wachthäuschens 
geführt. 

Die  Kommission  zur  Erforschung  vor-  und  früh- 
geschichtlicher Bofe.stignngen  in  Hessen  hat  auch  im 
Berichtsjahre  eine  ersprießliche  Tätigkeit  entfaltet.  Die 
Ausgrabungen  auf  der  Altenburg  bei  Niedenstein  haben 
Ergebnisse  gehabt,  die  für  die  CTeschichte  Hessens  in 
der  Kömerzeit  von  großer  Bedeutung  sind.  Eine  Zu- 
sammord'assung  ilieser  Ergebnisse  ist  aber  erst  möglich, 
wenn  die  Ausgrabungen  auf  der  Altenburg  und  bei 
Metze  beendigt  sind,  worüber  bei  dem  ünilänge  der 
erforderlichen  Arbeiten  noch  einige  Jahre  vergehen 
Averden. 

Unsere  Forschungen  zur  hessischen  Volkskunde 
haben  neue  Anregung  erhalten ; wir  dürfen  hoffen,  daß 
unsere  bisherigen  Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete 
nicht  A’ergeblich  gcAvesen  sind. 

In  die  Historische  Kommission  für  Hessen  und 
Waldeck  ist  Herr  Bibliothekar  Dr.  med.  Lange  als 
einer  unserer  Vertreter  eingetreten. 

Bei  der  Hauptversammlung  des  Gesamtvereins 
deutscher  Gesehichts-  und  Altertiunsvereino  in  Mann- 
heim Avurde  der  Verein  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn 
Generalmajor  z.  D.  Eisentraut,  bei  der  Jahresver- 
sammlung des  nordAvestdeutschen  Verbandes  für  Alter- 
tumsforschung in  Dortmund  durch  den  Ka.sseler  Vereins- 
konservator. Herrn  Musenmsdirektor  Dr.  phil.  Boehlau, 
bei  der  Enthüllung  einer  Gedenktafel  am  Wolmhause 
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unseres  hessischen  Dicliters  Krnst  Koch  in  Witzen- 
hausen  durch  den  Schriftfülirer,  Herrn  Keclinunf^- 
direktor  Woringer,  vertreten.  Aidäillich  des  hun- 
dertjährigen Geburtstags  Ernst  Koclis  iiat  der  Vor- 
stand am  3.  Juni  1908  das  Grab  des  Dichters  in 
Lu.vemburg  mit  einer  Illumenspendo  schmücken  las.sen. 
Dem  Andenken  der  vor  700  .lahren  (D207)  gebf>renen 
heiligen  Elisabeth,  Landgrätiii  von  1'hüringen.  der 
Stammutter  unseres  hessischen  Fürstenhauses,  widmete 
der  Zweigvereiu  Kassel  einen  besonderen  Vfu-trags- 
abend.  Ein  weiteres  Jubiläum,  den  150.  Getlenk- 
tag  der  Schlacht  bei  Sandershau.sen.  jenes  für  die 
hessischen  Waffen  zwar  unglücklichen,  aber  äiillerst 
ruhmvollen  Kam]Jes  gegen  franzö.sische  Übermacht, 
beging  der  Zweigverein  Kassel  am  23.  Juli  1908  durch 
eine  Feier  an  dem  vom  Vereine  auf  dem  Schlacht- 
feldo  errichteten  Denkmal,  das  durch  freiwillige  Bei- 
träge Kasseler  Mitglieder  wieder  in  besseren  Stand  ge- 
setzt M'urde.  Die  Sammlung  freiwilliger  Gaben  für 
ein  Denkmal  auf  dem  Grabe  Steinhofers,  des  Er- 
bauers der  schönsten  unter  den  Wilhelmshöher  W'asser- 
künsten,  hat  eine  genügende  Summe  ergeben.  Nach- 
dem das  Kgl.  Oberhofmarschallamt  seine  Genehmigung 
dazu  erteilt  hat.  wird  die  Aufstellung  des  Deidisteins 
in  nächster  Zeit  erfolgen. 

111.  Vorstand. 

Der  Gesamtvorstand  bestand  am  Schlüsse  des 
Berichtsjahres  aus : 

1.  dem  Vorstände  in  Kassel: 

Generalmajor  z.  D.  Eisentraut  (Vorsitzender), 
Geheimer  Regierungsrat  Dr.  jur.  Knorz  (Stell- 
vertreter des  Vorsitzenden), 

Museumsdirektor  Dr.  phil.  Boehlau  (Konsei'- 
vator  der  Kasseler  Sammlungen), 
Rechnungsdiroktor  Woringer  (Schriftführer), 
Kreditvereinsdirektor  Henkel  (Kassenführer), 
Eeichsbankdirektor  a.  D.  Geheimer  Regierungs- 
rat Grimm  ( Bibliothekar), 

Landesbibliothekar  Dr.  med.  Lange  (Stellver- 
treter des  Schriftführers) ; 
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2.  den  Mitgliedern  für  Marburg: 

Archivar  Dr.  phil.  Rosenfeld, 
Universitätsprofcssor  Dr.  phil.  Wenck, 
Kunstmaler  Giebel, 

Landgerichtsrat  Heer; 

3.  dem  Mitgliede  für  Eschwege: 

Kanzleirat  Hartdegen; 

4.  den  Mitgliedern  für  Hanau: 

Oberlehrer  Professor  Dr.  phü.  Küster, 
Stadtbaurat  a.  D.  Thyriot; 

5.  dem  Mitgliede  für  Fulda: 

Geheimer  Baurat  a.  D.  H o f f m a n n ; 

6.  dem  Mitgliede  für  Schmalkalden: 

Metropolitan  Vilmar. 

Zum  Kasseler  Vorstande  gehören  noch  als  be- 
ratende Mitglieder: 

Oberbibliothekar  Dr.  phil.  Brunner, 

Sanitiltsrat  Dr.  med.  Eysell. 

Der  Redaktionsausschuß  besteht  aus: 

1.  dem  Universitätsprofessor-  Geheimen  Regierungsrat 

Dr.  phil.  Schröder  in  Göttingeii. 

2.  dem  Universitätsprofessor  Dr.  phil.  Wenck  in 

Marburg, 

3.  dem  Landgerichtspräsident  a.  D.  Geheimen  Ober- 

justizrat Koppen  in  Hanau, 

4.  dem  Stadtbibliotheksdirektor  Professor  Dr.  pliü. 

Steilihausen  in  Kassel, 

6.  dem  Stadtarchivar  Dr.  phil.  Gun  dl  ach  in  Kiel. 

IV.  Mitglieder. 

Seit  dem  am  1.  Oktober  1907  erfolgten  Abschlüsse 
des  in  den  Mitteihmgen  für  1906/7  enthaltenen  Nach- 
trags zu  dem  im  Jahre  1904  ausgogebenen  Mitglieder- 
verzeichnisse sind  bis  zum  6.  Juli  1908  dem  Vereine 
als  Mitglieder  beigetreten : 

Herr  Rentner  Adolf  von  Savigny  in  Hanau, 

„ Rechtsanwalt  Dr.  jnr.  Emst  Arnthal  in  Kassel, 

Der  Magistrat  der  Stadt  Hiinfeld, 
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Herr  Oberrefjierungsrat  a.  D.  Karl  Spude  in  Kassel, 

, Major  a.  I).  von  Bl  um  enstein  in  Kassel, 

Frau  fiberin  des  Damenheims  Elisabeth  Braun  in  Kassel, 
Herr  Referendar  Friedrich  Zuschlag  in  Kassel, 

„ OberzoHsekretär  Karl  1‘rael  in  Kassel, 

„ Lehrer  Karl  Usbeck  in  Niederzwehren, 

„ Kreisboniteur  H.  Rode  in  Heina  b.  Altmorschen, 

„ Sachlandmesser  Langer  in  Witzenhausen, 

„ Rittergutspächter  F.  l’feffer  in  Windhaiisen, 

„ Bibliothekar  l)r.  phil.  August  Reuter  in  Marburg, 

„ Privatdozent  Lic.  Horst  Stephan  in  Marburg, 
stud.  hist.  Heinrich  Haass  in  .Marburg. 

„ Regieningsrat  a.  I).  Dr.  jur.  Bruno  vo  n Wal  d t h a u se  n 
in  Gersfeld. 

„ Revierförster  Robert  Schirmer  in  L’lmbach. 

Die  Stadtbibliothek  in  Mainz, 

Herr  Regierungsrat  Hermann  Köhler  in  Kassel, 

,.  Kriminalkommissar  .\lbert  Bartel  in  Kassel, 

„ Regierutigsassessor  Dr.  phil.  et  jur.  Joh.  Victor  Bredt 
in  Marburg, 

„ OI)erlehrer  Hermann  Wallenfels  in  Marburg, 

„ Direktor  der  höheren  Mädchenschule  Dr.  phil.  See- 
ha  Ilsen  in  Marburg, 

„ Lamigerichtsrat  Walter  Tilemann  in  Marburg, 

„ Lehrer  Nikolaus  Georg  Riebeling  in  Betzigerode, 

„ Lehrer  Eckhardt  Fenner  in  Niedmiirff, 

„ Lehrer  Wilhelm  Müller  in  Unterrieden, 

„ Privatmann  Wilhelm  Möller  in  Felsberg, 

„ Präparandenlehrcr  Wilhelm  Mainz  in  Frankenberg, 

„ Reclitsanwalt  Gideon  Klingelhöfer  in  Frankenberg, 
„ Landwirt  Heinrich  Keil  in  Frankenberg, 

„ Lehrer  Karl  Baltz  in  Frankenberg, 

„ Kreistierarzt  Wilhelm  Kalb  in  Frankenberg, 

„ Serainarmusiklehrer  Fritz  Kattiofsky  in  Frankenberg, 
„ Kreisarzt  Dr.  raed.  Fritz  Vahle  in  Frankenberg, 

„ Postassistent  Louis  Lotze  in  Frankenberg, 

„ Spezialkommi.ssionssekretär  Karl  Thomas  in  Franken- 
berg, 

„ Rechnungsrat  und  expedierender  Sekretär  im  Reichs- 
schatzamt Karl  Vogel  ey  in  Großlichterfelde, 

„ Lehrer  Konrad  Freiling  in  Geismar  b.  Frankenberg, 

„ Lehrer  Hans  Arthur  Louis  Dil  eher  in  Frankenau, 

..  Rechtsanwalt  Hermann  Borck  in  Marburg, 

Frl.  Lehrerin  Therese  Weideinann  in  Kassel, 

„ Agnes  Dieterich  in  Kassel, 

Herr  Kgl.  Kammervirtuos  a.  I).  Otto  Ka  letsch  in  Kassel, 

„ Spezialarzt  Dr.  med.  Georg  Engelhardt  in  Kassel, 

„ Gerichtsreferendar  Georg  Gundelach  in  Kassel, 

„ Regierungssekretär  a.  D.  Rudolf  Müller  in  Kassel  (war 
bereits  längere  .lahre  Mitglied,  aber  in  den  .Mitglieder- 
verzeichnissen versehentlich  nicht  aufgeführt). 


Digitized  by  Google 


16 


Herr  Uhrmacher  Heinrich  K o c h ciul  ii  r f f e r in  Kassel, 

,,  Dentist  Aiifjust  Helme  in  Kassel, 

_ Friedrich  Freiherr  Waitz  von  Eschen  in  Ringenkuhl, 
,,  Hergassessor  Eckebrecht  v o n d e r M a 1 s b u rg  in  Ringen- 
kuhl, 

,,  I'orstassessor  Theodor  Euler  in  Wellerode, 

„ Pfarrer  11.  Volk  wein  in  Quentel, 

„ Museumsdirektor  Dr.  phil.  Otto  Lauf f er  in  Hamburg, 
„ Professor  Wilhelm  Schaumberg  in  Kassel, 

„ Rittmeister  im  kurhess.  Trainbataillon  Nr.  11  von 
Krosigk  in  Kassel, 

„ Lehrer  .lakob  Michel  in  Udenhausen, 


, Oberbürgermeister  Paul  Troje  in  Marburg, 

, stud.  phil.  Rudolf  Koch  in  ilarburg, 

, stud.  theol.  .\rnold  Krapf  in  Marburg, 

, Spediteur  Gustav  Wentzell  in  Kassel, 

I Kaufmann  Louis  Stumme  in  Kassel, 

, Apothekenbesitzer  Karl  Heidt  in  Hastedt-Bremen, 

, Grubenbeamter  J.  11.  Gebauer  in  Essen  a.  d.  Ruhr, 
cand.  cam.  Karl  Weber  in  Kassel, 

, Fabrikant  Hermann  Habich  in  Veckerhagen, 

, ,,  FViedrich  Habich  in  Veckerhagen, 

, Pfarrer  Karl  Dithinar  in  Altenburschla, 
r Magistrat  der  Stadt  Allendorf  a.  W., 

, „ „ Felsberg, 

„ „ „ Fulda, 

„ „ „ Grebenstein, 

,,  T,  n Gelnhausen, 

,,  » n Witzenhausen, 

„ r n Carlshafen, 

„ „ „ Amiiiiehurg, 

„ „ „ Hofgeismar, 

„ „ „ Wolfhagen, 

„ - n Uersfeld, 

„ r „ Homberg  a.  E., 

„ r !•  Großalmerode, 

_ - - Helmarshausen, 

; Stadtgemeinde  Hessisch-Lichtenau, 
r Kreisausschuß  des  Kreises  Homberg  a.  E., 

„ „ „ Fritzlar, 

„ „ „ FTankenberg, 

IT  Pfarrer  Rudolf  H e u ß n e r in  Gensungen, 
cand.  phil.  Theodor  Raupert  in  Melsungen. 

Archivar  Dr.  phil.  Felix  Rosenfeld  in  Marbiu-g, 

Dr.  ])hil.  Ernst  Löwe  in  Marburg, 

Stadtsekretär  Friedrich  Günther  in  Wolfhagen, 
Lehrer  Karl  Lohr  in  Wolfhagen, 


„ Tierarzt  Dr.  Otto  Kobel  in  Wolfhagen, 

,,  Landessekretär  Julius  Weymuth  in  Kassel, 

„ Weinhändler  Georg  Zuschlag  in  Kassel, 

„ Bürgermeister  August  Nacken  in  Amöneburg, 
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Herr  Freiherr  von  Kleydorff  auf  Holicnwehrda, 

„ k^l.  Landmesser  Keinhold  Kö  liier  in  llünfeld, 

„ Buclulriiekereiliesitzer  Wilhelm  Alliiez  in  llünfeld, 

„ Apotheker  Wilhelm  Comitti  in  llünfeld, 

„ Kaufmann  und  Fabrikbesitzer  Julius  Löwenthal  in 
Esehwege, 

. Landesrentmeister  Friedrich  Darnieder  in  Hiinfeld, 

„ Kaufmann  Karl  Aha  in  llünfeld, 

„ Landrat  Gottfried  Rabe  von  Rappen  heim  in  Kassel, 
„ Postsekretär  Otto  Kunke  in  Kassel, 

„ Generalleutnant  z.  1).  Georg  Müller,  Exz.,  in  Kassel, 
, Privatmann  Karl  Tack  in  Kassel, 

Kreisausschuß  des  Landkreises  Hanau, 

Magistrat  der  Stadt  Fritzlar, 

„ Kirchhain, 

„ „ . Rotenburg  a.  F., 

Herr  Oberlehrer  Hans  Weich  eit  in  Marburg, 

„ Rektor  Gottfried  Völcker  in  Schlüchtern, 

„ Landrat  Theodor  Val  ent  in  er  in  Schlüchtern. 


Der  Verein  hat  an  Mitgliedern  verloren: 
a.  durch  den  IMd : 

Herrn  Realgymnasialdirektor  a.  D.  Dr.  phil.  Wilhelm  Witt  ich 
in  Kassel, 

Herrn  Generalagent  Friedrich  Schmelz  in  Kassel, 

„ Bankier  Leopold  P laut  in  Kassel, 

„ Kanzleirat  Friedrich  Brunner  in  Ziegenhain, 

„ Professor  Hans  AI  brecht  in  Berlin, 

Herrn  Kammerherrn  Hans  von  der  Malsburg,  Exzellenz, 
in  Kassel, 

„ Geheimen  Justizrat  Dr.  jur.  Friedrich  Renner  in 
Kassel, 

„ Kaufmann  Georg  K o t h e in  Kassel, 

Frau  B.  S.  Coester,  geh.  von  Bischof fshausen  in  Ober- 
zwehren, 

Herrn  Xylograpli  A<lam  Kosenzweig  in  Kassel, 

„ Amtsgerichtsrat  Emil  Burchardi  in  Kassel, 

Frau  Dechantin  Gräfin  von  Ysenburg  in  Fulda, 

Herrn  Kaufmann  Kappel  Weinstein  in  Eschwege, 
Superintendent  Ludwig  Wagner  in  Eschwege, 

„ Oberstleutnant  z.  1).  Ferdinand  von  Lenge rke  in 
Marburg, 

„ Amtsgericht.srat  Wachs  rnuth  in  Marburg, 

„ Bankier  Kretzschmar  in  Marburg, 

^ Pfarrer  Haupt  in  Carlshafen, 

„ Oberst  a.  D.  Ludwig  Magdel)urg  in  Kassel, 

„ Schriftsteller  Franz  Treller  in  Kassel, 

„ Bankier  Justus  Berdux  in  Marburg. 
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b.  durch  Austritt: 

Herrn  Rektor  Rudolf  Dieterich  in  Hanau, 

„ Rentner  Rudolf  Beck  in  Kassel, 

„ Apotheker  L.  Schenzer  in  Auerbach. 

„ Amtsgerichtsrat  Georg  Grohne  in  Witzenhausen, 

„ Oberpostassistent  R.  Dölle  in  Allendorf, 

„ Oberlehrer  Professor  Velke  in  Mainz, 

„ Leutnant  a.  D.  Fritz  Bern  dt  in  Marburg, 

„ Baurat  Richard  H a 1 1 m a n n in  Marburg, 

„ Bankier  Eduard  Zeisse  in  Marburg, 

„ Generalleutnant  von  Bardeleben,  E.xz.,  in  Berlin, 
„ Oberpostassistent  Erasmus  Horn  in  Kassel, 

„ Gerichtsassessor  A.  v.  Kietzei  in  Kassel, 

„ Dr.  med.  Heinrich  Rexrodt  in  Kassel, 

„ Hauptkassierer  Wilhelm  Quentin 'in  Kassel, 
r,  Oberijostassistent  Heinrich  Schmitt  in  Kassel, 

„ Kaufmann  Hermann  Grosch  in  Kassel, 

„ Regierungsreferendar  Hans  Stirn  in  Kassel, 

„ Professor  Dr.  phil.  Karl  Ende  mann  in  Kassel, 

„ Regierungsbaumeister  Emil  Weiß  in  Kassel, 

„ Kunstmaler  Adolf  Wagner  in  Kassel. 

„ Privatmann  Philijip  Mittler  in  Kassel, 

,,  Referendar  Paul  Wiegand  in  Kassel, 

„ Seminarlehrer  .lohannes  Geisel  in  Schlüchtern, 

„ Schirmfabrikant  Karl  Pfankuch  in  Kassel, 

„ l’ostsekretär  Hermann  Wünn  in  Fulda, 

„ Landmesser  Max  Jacob  in  Uersfeld, 

„ Rentmeister  Friedrich  Wiedemann  in  Schlüchtern, 

„ Gerbereibesitzer  Helfrich  Sauer  in  Marburg. 

Zahlenmäßig  stellt  sich  die  ^litgliederbewegung 
wie  folgt: 

Bestand  am  1.  Oktober  1907  . . 1860  Mitglieder. 

Zugang 1 19  ^ 

Zusammen  1979  Mitglieder. 

Abgang : 

durch  den  Tod:  22  Mitglieder, 

„ Austritt:  28  ..  50  „ 

Besaud  am  6.  Juli  1908.  . . . 1929  Mitglieder. 

Außerdem  besitzt  der  Verein  1 1 Ehrenmitglieder. 

V.  yeröffeiitlicliiiiigen. 

Von  der  „Zeitschrift“  ist  Band  41  der  ganzen 
Reihe  (Band  31  der  neuen  Folge)  und  von  den  „Mit- 
teilungen“ Jahrgang  1906/7  zur  Ausgabe  gelangt. 
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Gelegentlich  der  Jahresversammlung  in  Eschwege 
veröffentlichte  der  Zweigverein  Kassel  als  Festgabe: 
„Eschwege  als  mittelalterliche  Münzstätte.  Von  Dr. 
H.  Buchenau  in  Weimar.“ 

VI.  Tausch  verkehr. 

Das  im  Jahrgang  1904/5  der  „Mitteilungen“  ab- 
gedruckte Verzeichnis  der  Vereine  und  Institute,  mit 
denen  der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landes- 
kunde in  Tauschverkehr  steht,  hat  im  Berichtsjahre 
folgende  Zugänge  erfahren : 

Einbeck.  Verein  für  Geschichte  und  Altertümer  der  Stadt  Ein- 
beck und  Umgegend. 

Leipzig.  Städtisches  Museum  für  Völkerkunde. 

Quaracchi-Hrozzi  bei  Florenz.  Archivum  Franciscanum  Histo- 
rien m. 

Winterthur.  Stadtbibliothek. 

VII.  Saiiinilungon. 

Im  Berichtsjahre  sind  dem  Vereine  folgende  Schen- 
kungen zugewandt  worden : 

Von  Herrn  Privatmann  L.  Müller  in  Marburg: 

Aus  unruhigen  Zeiten.  Der  Gasthof  zum  Landgrafen  Philipp. 

Von  L.  Müller.  Marburg,  Koch. 

Marburger  Studenten-Erinnerungen.  Von  L.  Müller.  Mar- 
burg, Koch. 

Marburg  früher  und  heute.  Von  L.  Müller.  Marburg,  Koch. 
Die  Turnvereine  in  Marburg.  Eine  Erinnerung  von  L.  Müller. 
1908.  Marburg,  Koch. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  phil.  Fenne  1 in  Kassel: 

2 Kasseler  Zollzeichen  vom  Jahre  108(J. 

Von  Herrn  .Vdolf  von  den  Velden  in  Weimar: 

Vierter  Nachtrag  zur  Geschichte  des  alten  brabantischen  Ge- 
schlechtes van  den  Velde  oder  von  den  Velden.  Von  Adolf 
von  den  Velden.  Als  Handschrift  gedruckt.  Weimar,  UHJ7, 
Hofbuchdruckerei. 

Von  Herrn  Stabsarzt  Dr.  med.  Has  in  Diedenhofen: 
Photographie  eines  Kamins  im  Rittergut  Falkenberg. 

Chronik  der  Familie  Has,  aufgezeichnet  von  Carl  Friedrich 
H a s.  Cassel,  1887,  Scheel. 

Rede,  gehalten  am  Sarge  des  Herrn  Carl  Has.  Kassel,  am 
Hi.  Novemlier  188(),  von  C.  Fürer,  Pfarrer. 

5 Postkarten  mit  Ansichten  von  Fritzlar. 

12  Photographien  von  Fritzlar  und  vom  Denkmal  des  83.  In- 
fanterie-Regimente  bei  Wörth. 

•?* 
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Eine  Anzahl  Gelegenheitsgedichte,  Kataloge  usw. 

J.  C.  üeisthirts  Sehnialkaldia  Literata.  Von  Stabsarzt  Has- 
Diedenhofen.  S.-A. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  phil.  A.  1’ reime  in  Hersfeld : 

Eine  Anzahl  Briefe  nnd  Regierungsausschreiben,  das  Richels- 
dorfer Bergwerk  betr. 

Von  Herrn  Dr.  med.  phil.  K.  Siebert  in  Freiburg  i.  B.: 

Wer  ist  das  Gothaer  Liebespaar?  Von  Dr.  med.  phil.  K.  Siebert.  S.-A. 

Von  Herrn  Stadtrat  Boedicker  in  Kassel: 

Verhandlungen  der  1'2.  Hauptversammlung  des  Sparkassen- 
verbandes für  die  Provinz  Hessen-Nassau  und  des  Fürsten- 
tums Waldeck  in  Gersfeld  (Rhön)  am  1!).  und  20.  September 
1!K)7.  Kassel,  UM)7,  Weber  & Weidemeyer. 

Von  Fraulein  Schwedes  in  Kassel: 

Geschichte  des  Theaters  und  der  Musik  in  Kassel.  Bearbeitet 
vom  verstorbenen  Hof-Tbeater-Sekretär  W.  Lynker.  Bis 
auf  die  neueste  Zeit  fortgesetzt  und  mit  einer  Auswahl 
früherer  Schriften  Lynkers.  Herausgegeben  von  Dr.  Th. 
Köhler.  Kassel,  1805,  Kay. 

Unseres  Jubilares  Künstlerbahn.  Nach  der  Melodie:  „Denkst 
Du  daran !“  (Flugbl.  zum  Jubiläum  des  Generaldirektors 
Feige  am  14.  2.  1840.) 

Das  Gericht  der  Thatsachen  über  das  zweite  Ministerium 
Hassenptlug.  Berichtigter  und  veiTollständigter  .‘Mtdruck  aus 
Geizers  Protestantischen  Monatsblättern.  Rinteln,  18GB. 
Bösendahl. 

Johann  Heinrich  Christian  Schid)art.  Nekrolog.  (Verf.  Albert 
Duueker.)  S.-.A.  aus  dem  Zentralbl.  f.  Bibliothekswesen. 

Buchhandel  und  Pflichte.xemplare.  Von  Dr.  phil.  Karl  Kochen- 
dörffer,  Oberbibliothekar  an  der  Kgl.  und  Universitätsbiblio- 
thek zu  Königsberg.  Marburg.  Eiwert,  1901. 

Johann  Heinrich  Christian  Schubart.  Von  J (Duncker  ?)  S.- 
A.  aus  dem  Biographischen  Jahrbuch  für  Altertumskunde. 

Rheinreise  von  Straßburg  bis  Düsseldorf  mit  Ausflügen  nach 
Baden,  Heidelberg  u.  s.  w.  4.  .Auflage  der  Rheinreiso  von 
J.A.  Klein,  weil.  Professor  zu  Koblenz.  Koblenz,  Bädeker,  18-13. 

Studierende  der  Jahre  1308  bis  1000  aus  dem  Gebiete  des 
späteren  Kurfürstenthums  Hessen.  Von  Dr.  .Adolf  Stölzel. 
Kassel,  Döll  & Schäffer.  1875. 

(Manso,)  Geschichte  des  Preußischen  Staates  vom  Frieden  zu 
Hubertsburg  bis  zur  zweyten  Pariser  Abkunft.  3 Bde. 
Frankfurt  a.  M.  1819 — 20. 

Das  Trauerspiel  in  Kurhessen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
unserer  Tage  von  Dr.  A.  Pfaff.  Braunschweig,  Westermann. 
1851. 

Kassel  seit  70  Jahren,  zugleich  auch  Hessen  unter  vier  Re- 
gierungen, die  westphälische  mit  inbegriffen.  Geschildert 
auf  Grund  eigener  Erlebnisse  von  Fr.  Müller.  Kassel,  1870. 
Hülm. 

Gemälde  der  Kreuzzüge  nach  Palästina  zur  Befreiung  des  hei- 
ligen Grabes  von  Joh.  Christ.  Ludw.  Haken.  2 Bde.  Frank- 
furt a.  ().,  Akademische  Buchhandlung.  1808. 
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Führer  durch  Cassel  und  seine  nächste  Umgebung.  Fest- 
schrift. dargebracht  der  51.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  von  den  Geschäftsführern  Dr.  B.  Stilling 
und  Dr.  E.  Gerland.  Cassel  1878. 

Von  der  Hamburg  - .\  m er i k a n i s c h e n I’aketfahrt- 
Aktien-Ge Seilschaft  in  Hamburg: 

Die  Hamburg-Amerika-Linie  im  sech.sten  Jahrzehnt  ihrer  Ent- 
wicklung 1887 — 11K)7.  Zum  sechzigsten  Geburtstage  der 
Gesellschaft  von  Kurt  Himer.  Berlin,  Eckstein.  1907. 

Von  Herrn  Glasermeister  Heinrich  Schäfer  in  Cassel; 
Geschichte  der  Freiwilligen  Feuerwehr  der  Residenzstadt  Cassel. 
Festschrift  zur  Abschiedsfeier  am  8.  November  18U7.  Von 
Heinrich  Schaefer,  Kommandant  der  Casseler  Freiwilligen 
Feuerwehr  und  Stadtverordneter.  Cassel,  ltKJ7.  Schlemming. 

Von  Herrn  F.  W.  M o s e I)  a c h : 

Markloh  und  die  Entstehung  der  Namen  Königloh,  Meinsen 
und  Deinsen.  Beweise  durch  Sagen  und  Forschungen  von 
Friedr.  \V.  Mosebach.  (Historische  Blätter,  Nr.  11.  Biele- 
feld. 1807.) 

Von  Herrn  Forstmeister  Grebe  in  Hofgeismar: 

l’botographie  der  „Dicken  Margarethe“  (einer  Eiche  bei  Beber- 
beckl. 

Von  Herrn  Pfarrer  Wolff  in  Kassel: 

Chronik  der  Altstädter  Gemeinde  zu  Kassel  von  Ernst  Wolff, 
Pfarrer.  Kassel,  UK)7.  Köttger. 

Von  Herrn  M.  E.  H a 1)  i c h t in  Lucka  (Sachs. -.\ltenb.) : 
Stammtafeln  der  Familie  Habicht.  I.  Teil.  Ältere  Lauter- 
bacher, des  Astes  Niederjossa  II.  Zweig,  jüngere  Schmal- 
kaldener.  Zusainmenge.stellt  von  Ma.x  Eberhardt  Habicht, 
Lucka,  S.-.\. 

Von  Herrn  Privatmann  Thiel  in  Kassel  (durch  Herrn  Hof- 
konservator Ahnert  daselbst): 

Tableau,  enthalteml  das  Mitgliederverzeichnis  der  7.  Kompagnie 
der  Kasseler  Bürgergarde  vom  14.  Januar  I8B-2. 

Von  Herrn  Kanzleirat  Neu  her  in  Kassel: 

Das  Gasthaus  zu  Wilhelmshöhe  und  dessen  Umgebung.  Von 
K.  Neuber.  S.-.\. 

Von  Herrn  Kaufniann  Willi.  Henkel  in  Kassel: 

Postschein  aus  dem  Jahre  IK-iO. 

Von  Herrn  Dr.  phil.  Bernhard  Uhl  in  Halle  a.  S. : 

,\rkeburg  und  Sierhäuser  Schanzen,  zwei  alte  Befestigungen 
des  Münsterlandes.  Nach  Grabungen  und  Forschungen  von 
Dr.  Bernhard  Uhl,  Halle  a.  S.  S.-A. 

Eine  alte  Siedelung  bei  Lehrte.  Von  Dr.  Bernhard  Uhl.  S.-.\. 

Von  Herrn  Bibliothekar  Dr.  phil.  Losch  in  Steglitz. 

Heinrich  von  Schünfeld.  Ein  Beitrag  zur  Berichtigung  der 
Matrikel  des  Schwarzen  Adlerordens  von  Dr.  Philipp  Losch. 
S.-A. 

Vom  Kgl.  Gymnasium  in  Uersfeld: 

Jahresbericht  über  das  Königliche  Gymnasium  zu  Uersfeld  für 
(las  Schuljahr  1!K)7, 1808  von  dem  Königlichen  Gymnasial- 
direktor  Professor  Dr.  Steiger.  Uersfeld  1808,  Hoiil. 
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Von  Herrn  Architekt  Heinrich  Schmidt  mann  in  Kassel-W. : 
Erinnerungsbilder.  Schilderungen  und  Erlebnisse  aus  früheren 
Jahren,  für  seine  Angehörigen  niedergeschrieben  von  Heinrich 
Schmidtmann,  Cassel-Wilhelmshöhe.  Cassel,  Gotthelft,  1907. 

Für  die  Bibliothek  wurden  angekaiift: 

Aniericana  Germanica.  Tagebuch  des  Capt.  Wiederholdt.  Vom 
7.  October  177(>  bis  7.  December  1780.  By  M.  D.  Learned 
and  C.  Grosse.  New  York.  The  Macmillan  Company.  0.  J. 

Zwei  Schöpfungen  des  Simon  Louis  du  Ky  aus  den  Schlössern 
Wilhelmsthal  und  Wilhelmshöhe  bei  Kassel.  Von  Diplom- 
ingenieur Hermann  Phelps.  Berlin,  Ernst  & Sohn.  1908. 

Elisabeth,  Landgräfin  von  Thüringen  und  Hessen  — Die  Heilige  — . 
Von  Karl  Dithmar,  Pfarrer  zu  Altenburschla.  Eschwege, 
1908.  Verlag  des  W'reins  für  hessische  Geschichte  und 
Landeskunde,  Zweigverein  Eschwege. 

Karl  Schäfer  t-  Von  Ludwig  Dihm.  (Zentralblatt  der  Bau- 
verwaltung, Nr.  89  v.  1(>.  Mai  1908.) 


VIII.  Vereinskasse. 

IJie  Jaliresreclmnng  für  das  Vereinsjabr  1907/8 


weist  nach : 

I.  E i n n a li  m e : 

1.  Kassenbestand  aus  dem  Vorjahre  3 903  M.  04  Pf. 

2.  Rückständige  Beiträge  ....  — ■ „ — „ 

3.  Beiträge  des  laufenden  Jahres  . 5 629  „ — „ 

4.  Eintrittsgeld 16h  „ — „ 

5.  Erlös  für  verkaufte  V^ereinsschriften  299  „ 75  „ 

6.  Zuschuß  aus  verschiedenen  Kassen  l 700  „ — „ 

7.  Zinsen 21  y,  30  „ 

8.  Außerordentliche  Einnahmen  . . 1 1 „ 90  „ 


Zusammen  . 11  724  M.  99  Pf. 
II.  Ausgabe: 

1.  Sammlungsgegonstände  ....  500  M.  — Pf. 

2.  Bücher,  Karten  u.  s.  w.  ...  47  „ 30  „ 

3.  Drucksachen 3 652  „ 47  „ 

4.  Buchbiuderarbeiten 322  „ 40  „ 

5.  Honorare 589  „ 04  „ 

6.  Bedienung 337  „ 60  „ 

7.  Schreibhilfe 67  „ 67  „ 


Zu  übertragen  . 5 516  M.  48  Pf. 
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Übertrag  . 5 516  M.  48  Pf. 

8.  Porto,  Schreib-  u.  Packmaterialien  535  „ 45  „ 

9.  In.serate 66  „ 50  „ 

10.  Beiträge  und  Uutei-atützungen  an 

andere  Vereine  und  Institute  . . 764  „ — „ 

11.  Reisekosten  und  Tagegelder  . . 374  „ 60  „ 

12.  Rücklage  für  Veröffentlichungen  130  „ — „ 

13.  Rückzahlungüberhobener Beiträge  — „ — „ 


14.  Inventar — „ — „ 

15.  Feuerversicherung 9 „ 20  „ 

16.  Besondere  Veröffentlichungen  . . — „ — „ 

17.  Gerichtskosten — „ — „ 

18.  Außerordentliche  Ausgaben  . . 15  „ — „ 

Zusammen  . 7 411  M.  23  Pf. 
III.  Abschluß: 

Einnahme 11  724  M.  99  Pf. 

Ausgabe 7 411  „ 23 


Mithin  Bestand  . 4 313  M.  76  Pf. 

1.  Der  Verein  bezog  folgende  Zuschüsse: 

a.  von  der  Residenzstadt  Kassel  ....  500  M. 

b.  vom  Staate 600  „ 

c.  „ Bezirksverbande 600  „ 

2.  An  Unterstützungen  wurden  vom  Verein  bewilligt: 

a.  der  Historischen  Kommission  für  Hessen 

und  Waldeck 500  M. 

b.  für  die  Sammlungen  des  Vereins  in 

Marburg 500„ 

c.  für  das  Germanische  Museum  in  Nürn- 
berg   50„ 

d.  der  Stadt  Homberg  a.  E.  zur  Erhaltung 

der  Schloßruine  (letzte  Rate)  ....  60  „ 
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B.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Zweig- 
vereine. 

I.  Zweigverein  Kassel. 

a.  Öffentliche  Monatsversamralnngen. 

(Im  Saale  des  Evangelischen  Vereinshauses.) 

1.  Moiiatsversammlimg  am  28.  Oktober  1907. 

Vortrag  des  Herrn  Landbaninspektors  Dr.  phil.  Dr.  ing. 

Holtmeyer:  „Hie  Hirsauer  in  Hessen“. 

Von  den  beiden  znr  karolingischen  Zeit  bestehen- 
den Grundtypen  für  das  Kirchengebäude,  der  Basilika 
und  der  Itundkirche,  siegte  die  Form  der  Basilika, 
weil  sie  für  Pfarr-  und  KIo.sterkirchen  brauchbarer  er- 
schien, während  die  Rundkirche  mehr  für  Repräsen- 
tationszwecke geeignet  und  deshalb  vorzugsweise  dem 
Hofgottesdiensfe  zu  dienen  berufen  war.  Zudem  bot 
die  Basilika  die  Möglichkeit,  durch  Ausbauten  eine 
Vergrößerung  eintreten  zu  lassen  und  dem  Grundriß 
die  Krenzesform  zu  geben.  Es  waren  gajiz  besonders 
die  Mönche  der  910  vom  Herzog  Wilhelm  dem  Frommen 
von  Aquitanien  gegründeten  Abtei  Cluny  ')>  ^lie  den 
Basilikenstil  verbreiteten.  Von  diesem  Benediktiner- 
kloster, das  lange  Zeit  als  das  bedeutendste  Kloster 
Frankreichs,  ja  des  Abendlandes  überhaupt  galt,  gingen 
Bestrebungen  zur  Reformierung  der  ^lönchsorden  aus, 
mit  denen  sich  auch  solche  zur  Verbes.serung  der 
Kirchenbaukunst  verbanden.  Überall  in  der  christ- 
lichen Welt  entstanden  Klöster,  die  der  Regel  von 
Cluny  folgten.  Eins  der  hervorragendsten  war  das 
Schwarzwaldkloster  Hirsau,  auf  dem  rechten  Nagold- 
nfer.  Abt  Wilhelm,  ein  geborener  Bayer,  der  im  Jahre 
1069  an  die  Spitze  des  Klosters  Hirsau  trat,  war  es 
besonders,  der  die  Reformbestrebungon  der  Chniyaceu- 
ser  in  Deutschland  verbreitete,  wobei  er  im  Kampfe 
gegen  Simonie,  Laieninvestitur  und  Zölibat  der  Geist- 
lichen stets  streng  auf  Seite  des  Papstes  stand. 

')  Im  jetzigen  französischen  Departement  Saöne  et  Loire. 
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Abt  Willielm  schritt  zunächst  zum  ümbaix  des 
Hirsauer  Klostermünsters  nach  Clunyschem  Muster. 
Den  ziemlich  kleinen,  dem  h.  Aurelius  geweihten  Bau, 
der  im  AVesten  von  zwei  Türmen  mit  dazwischen- 
liegender Vorhalle  begrenzt  wurde,  schloß  jenseits  des 
Querschiffes  ein  länglich  rechteckiges  Altarhaus,  an 
das  sich  ebenso  wie  au  die  freien  Kreuzarme  eine 
halbkreisfönnige  Apsis  legte.  Wilhelm  vergrößei’te  die 
Kirche  nun  durch  zwei  weitere  Nebenschiffe  mit  Ap- 
siden, so  daß  die  Kirche  nunmehr  fünf  Apsiden  besaß. 

Trotz  der  A^ergrößerung  erwies  sich  die  Aurelius- 
kirche  bald  als  unzureichend  und  AVilhelm  schritt  da- 
zu, auf  dem  linken  Ufer  der  Nagold  eine  größere,  den 
Aposteln  Peter  und  Paul  geweihte  Kirche  zu  erbauen. 
An  dieser  finden  wir  nun  die  Eegel  der  Clunyacenser 
völlig  zum  Ausdruck  gebracht:  die  A’erlängerung  der 
Seitenschiffe  über  die  Kreuzarme  hinaus,  die  Unter- 
drückung iler  Krypta,  die  Anlage  einer  ursprünglich 
offenen,  später  geschlossenen  westlichen  A’orhalle,  die 
A’ersenkung  des  Kirchenfußbodens  gegen  das  Gelände 
der  Umgebung  u.  s.  w. 

Nun  hätte  man  erwarten  sollen,  daß  die  neue 
Bauart,  sich  vorzugsweise  in  dem  umliegenden  Schwaben 
ausbreiten  würde.  Das  war  aber  nicht  der  Fall.  Thü- 
ringen war  es  vor  allem,  wo  der  Hirsauer  Typus  zur 
vollen  Entfaltung  kam.  Hier  sind  besonders  hervor- 
zuheben die  Kirchen  von  Eeinhardsbruun  (begonnen 
1089),  Petersberg  bei  Erfurt  (begonnen  1103)  und  die 
St.  Ulrichskirche  in  Sangerhausen  (begonnen  etwa 
1116).  A'on  hier  aus  rückten  die  Hirsauer  nach  Hessen 
und  Nassau  vor.  Ihr  Einfluß  läßt  sich  vermuten  bei 
den  Stiftskirchen  zu  Hersfeld  und  Fritzlar,  zweifellos 
nachweisen  beim  Ferrutiusstift  zu  Bleidenstadt  bei 
AViesbaden. 

Sicher  nachweisbar  ist  der  Aufenthalt  Hirsauer 
Mönche  ferner  in  Hasungen.  Hier  hatte  sich  ein  re- 
ligiöser Schwärmer,  Heimerad,  nach  mancherlei  Irr- 
fahrten als  Klausner  niedergelassen.  Nach  seinem 
Tode  erbaute  Erzbischof  Aribo  -von  Mainz  ihm  zu 
Ehren  eine  Kapelle  über  seinem  Grabe  auf  dem  Burg- 
ha.sunger  Borge,  und  Aribos  Nachfolger  Siegfrietl  grün- 


Digitized  by  Google 


26 


dete  ein  Benediktinerstift  daselbst.  (Stiftungsnrknnde  aus 
Hofgeismar  1074.)  Er  berief  12  Hirsau  er  Mönche 
nach  Hasungen  ; da  sie  aber  in  den  Kämpfen  z\^üschen 
Kaiser  und  Papst  auf  des  letzteren  Seite  standen, 
mußten  sie  bald  ßiehen.  Auf  die  Bauart  der  Kloster- 
kirche können  sie  keinen  Einfluß  ausgeübt  haben; 
denn  letztere  besaß  eine  Krypta  und  einen  achteckigen 
Turm,  während  die  Hirsauer  Bauten  keine  Krypta  und 
nur  quadratische  Türme  kennen.  Etwas  mehr  Einfluß 
gewannen  die  Hirsauer  in  Lippoldsberg.  Bezeichnend 
ist,  daß  die  Versammlung,  die  die  Gründung  des 
Klosters  beschloß,  aus  Gegnern  des  Kaisers  bestand; 
hier  konnten  also  die  Hirsauer  ungestört  weilen.  So 
zeigt  denn  die  Klosterkirche  ihren  blinfluß  in  den  über 
die  Kreuzarme  hinaus  verlängerten  Nebenschiffen ; aber 
als  Stützen  dienen  nicht  Säulen,  sondern  Pfeiler,  und 
die  Kirche  besaß  keine  Holzdecke,  sondem  Gewölbe. 
Zur  vollen  Entwicklung  ist  die  Hirsauer  Bauart  also 
auch  hier  niclit  gekommen. 

Anders  in  Breitenau.  Von  Gi’af  Werner  von  Grü- 
ningen, dem  Gründer  des  Klosters,  gerufen,  trafen  hier 
12  Hirsauer  Mönche  vor  dem  Beginn  des  Kirchen- 
baues ein,  so  daß  sie  bei  diesem  ihren  Einfluß  in  vollem 
Maße  geltend  machen  konnten.  Nach  30  jähriger  Bau- 
zeit beejidete  der  erste  Abt,  Heinrich,  den  Bau.  Hier 
finden  wir  alle  Hirsauer  Eigentümlichkeiten:  dieNeben- 
schiff’e,  die  fünf  Apsiden,  die  rechteckige  Bogenumrah- 
mung. das  Turmpaar,  die  flache  Hecke,  die  Empore 
zwischen  den  Türmen,  dazu  zahlreiche  phantastische 
Abbildungen,  die  auf  schwäbischen  Ursprung  deuten. 
Freilich  sehen  wir  auch  hier  Pfeiler  statt  der  Säulen. 

Die  Blütezeit  der  Hirsauer  hat  nur  wejiige  Jahr- 
zehnte gedauert.  Wie  bei  anderen  Orden  nahm  ihre 
Bedeutung  ab,  als  sie  in  der  ursprünglich  beabsich- 
tigten Strenge  nachließen.  Eigentümlicherweise  hielten 
sie  an  der  Holzdecke  der  Basiliken  fest,  selbst  als  man 
in  Frankreich  diese  längst  nicht  mehr  verwandte.  Da- 
mit konnten  sie  aber  der  neuen  Bauart  der  Cistercienser, 
die  das  Gewölbe  aus  Fi-ankreich  einführten,  auf  die 
Dauer  nicht  standhalten.  Die  Cistercienser  siegten. 
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Ihre  schönsiten  Bauten  in  Hessen  sind  die  Kirchen  in 
Arnsburg  und  Haiua. 

2.  Monatsversammlung  am  25.  November  1907. 

Vortrag  des  Herrn  Oberlehrers  Lic.  Herr  mann  aus 
Darmstadt:  „Die  heilige  Elisabeth“. 

Der  Vortragende  wies  zunächst  darauf  hin,  daß 
man  die  Erscheinung  der  h.  Elisabeth,  der  Stammutter 
des  hessischen  Fürstenhauses,  nur  im  Zusammenhang 
mit  der  großen  religiösen  Bewegung  ihrer  Tage  dar- 
stellen und  begreifen  kann.  Der  Kirche,  die  in  ihrem 
Machtstreben  verweltlicht  war,  stellte  sicli  damals  eine 
gewaltige  Opjiosition  aus  den  Kreisen  der  Laien  ent- 
gegen. Da  erstand  ihr  eine  Hilfe  in  der  Bewegung 
der  Bettelorden,  die  eine  sittliche  Wiedergeburt  und 
religiöse  Gesundung  der  Christenheit  anstrebten.  Die 
Franziskaner  vor  allem,  daneben  auch  die  Dominikaner 
waren  es,  denen  ob  ihrer  Selbstlosigkeit  und  Aufopfe- 
rung für  Kranke  und  Arme  das  Volk  seine  aufrichtige 
Bewunderung  zollte,  mit  der  eine  Bückkehr  zur  Kirche 
verbunden  war.  .Männer  und  Frauen  aus  hohen  und 
niederen  Ständen  traten  den  genannten  Orden  bei,  mit 
ihnen  Elisabeth  von  Thüringen,  die  das  graue  Gewand 
des  dritten  Ordens  vom  h.  Franziskus  wählte.  Be- 
trachtet man  von  diesem  Standpuidvte  aus  ihr  Leben, 
so  wird  -manches  erklärlich  unil  begreiflich,  was  sonst 
als  Schwärmerei  und  religiöse  Übertreibung  galt. 

Redner  würdigte  sodann  die  einzelnen  Ouellen, 
die  uns  über  das  Leben  Elisabeths  zu  Gebote  stehen, 
und  ging  dann  zu  einer  Schilderung  des  Lebens  der 
Landgrätin  selbst  über,  wobei  er  auch  der  neuesten 
Forschungen  gedachte,  die  anstelle  der  A\'artburg  da.s 
Marburger  Schloß  als  das  castellum  setzen  wollen,  aus 
dem  die  Landgrätin  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls 
vertrieben  wurde,  eine  Behauptung,  die  nicht  ohne  er- 
lieblichen  Widerspruch  geblieben  ist. 

Zum  Schlüsse  betonte  der  Vortragende,  daß  uns, 
tbe  wir  Kinder  einer  anderen  Zeit  sind,  das  Verständnis 
fehlt  für  Elisabeths  Verachtung  des  irdischen  Besitzes, 
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für  ihre  Yernoinung  der  häuslichen  Pflichten  in  Ehe 
nnd  Familie,  für  ihre  Selbstqnal  der  Askese  und  für 
ihre  knechtische  Beugung  unter  einen  fremden  Willen ; 
daß  man  aber  Elisabeth  eben  als  Kind  des  Mittelalters 
betrachten  müsse.  Bis  dahin  war  es  unerhört,  daß 
eine  Frau  sich  der  Armen-  und  Krankenpflege  wid- 
mete — das  war  Sache  der  Geistlichkeit.  Elisabeth, 
die  Fürstin,  hat  es  getan  zu  einer  Zeit,  als  an  den 
Fürstenhöfen  nur  Härte  und  Hochmut  herrschten.  Da- 
mm hat  ihre  Zeit  sie  bewundert  und  darum  bewundern 
wir  sie  heute  noch. 

3.  Monatsversammlung  am  9.  Dezember  1907. 

Vortrag  des  Herrn  Oberbibliothekars  Dr.  phil.  Brunner: 
„König  Jeromes  Einzug  und  Regierungsantritt“. 

Die  Bildung  des  Königreichs  Westfalen  bedeutete 
für  Kurhessen  das  Aufhören  eines  fast  anarchischen 
Zustandes.  Denn  die  Verwaltung  des  Landes  durch 
den  französischen  General  Lagrange  war  geradezu  ein 
Ausbeutesystem  nach  Kriegsrecht.  Man  begrüßte  des- 
halb das  kaiserliche  Dekret  vom  18.  August  1807, 
welches  die  Zusammensetzung  des  neuen  Reiches  und 
die  Ernennung  einer  vorläufigen  Regentschaft  fest- 
setzte, allgemein  mit  großer  Befriedigung.  Während 
die  Regentschaft  schon  am  28.  August  1807  ihre  Tä- 
tigkeit erOffnete,  schob  sich  die  Übernahme  der  Re- 
gierung durch  den  König  Jeröme,  die  am  1.  Oktober 
1807  stattfinden  sollte,  länger  hinaus.  Jeröme,  damals 
23  Jahr  alt,  hatte  am  22.  und  23.  August  1807  in 
Paris  mit  der  25jälirigen  Prinzessin  Katharina  von 
Württemberg  Hochzeit  gehalten.  Gegen  Ende  No- 
vember war  das  junge  Ehepaar  von  Paris  aufgebrochen, 
hatte  den  württembergischeu  Hof  in  Stuttgart  besucht 
und  am  3.  Dezember  von  dort  die  Reise  nach  Kassel 
angetreten. 

Auf  der  Reise  durch  Kurhessen  wurden  die  Ma- 
jestäten überall  freudig  emj)fangen,  besonders  in  Mar- 
burg, wo  die  Studentenschaft  in  ihren  geschmackvollen 
Landsmannschaftsuniformen  dem  Königspaar  einen 
Fackelzug  brachte,  und  in  Felsberg.  Am  7.  Dezember 
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trafen  Jerome  und  Katharina  in  Wilhelmshöhe  ein, 
das  jetzt  seinen  Namen  in  Napoleonshöhe  umwandeln 
lassen  mußte. 

Der  Einzug  des  Herrscherpaars  in  Kassel  sollte 
am  10.  Dezember  1807  erfolgen.  Umfangi’eiche  Vor- 
bereitungen waren  getroffen,  um  ihn  so  glänzend  als 
möglich  zu  gestalten,  und  aus  allen  Teilen  des  Reichs 
strömten  Schaulustige  in  Kassel  zusammen.  Der  Vor- 
mittag des  10.  sah  trübe  und  nebelig  aus;  am  Tage 
vorher  war  Schnee  gefallen.  Die  Garnison  von  Kassel, 
polnische  Infanterie  und  Kavallerie  unter  General  von 
Grambinski,  trat  um  ’/alO  Uhr  auf  dem  Friedrichs- 
platze  an,  mit  ihr  das  Bürgerschützenbataillon,  die  be- 
rittenen Bürgerschützen,  eine  adelige  Nobelgarde  und 
eine  Bürger-Ehrengardo,  letztere  beiden  Kor])s  beson- 
ders für  den  Tag  des  Einzugs  gebildet.  Vom  Wilhelms- 
höher Tor  durch  Georgen-  und  Frankfurter  Straße, 
Fürstenstraße  und  Steinweg  bis  zum  Schlosse  bildeten 
polnische  Lanzenreiter  Spalier,  während  jenseits  des 
Wilhelmshöher  Tores  berittene  Postbeamte  die  Ord- 
nung aufrecht  erhielten.  Vor  dem  Schlosse  hatte  die 
Leibeskadron  der  polnischen  Lanzenreiter  und  ein  pol- 
nisches Infanterieregiment  Aufstellung  genommen.  Die 
Geschütze  der  Artillerie  waren  auf  dem  Friedrichsplatz 
und  vor  dem  Auetor  aufgestellt. 

Um  Val 2 Uhr  erschallte  der  erste  der  50  Kanonen- 
schüsse, die  die  Artillerie  zum  Empfange  des  Königs- 
paars abgab,  und  im  selben  Augenblicke  hellte  sich 
der  Himmel  auf  und  die  Sonne  durchbrach  den  Nebel. 
„Dieser  unerwartete  Wechsel“,  sagt  ein  gleichzeitiger 
Berichterstatter,  „ward  von  den  Einwohnern  lebhaft 
begrüßt,  und  in  die  Gefühle  der  Liebe  beim  Anblick 
ihrer  Herrscher  mischte  sich  die  Vorstellung  aber- 
gläubischer Beuninderung.  “ Der  Zug  näherte  sich 

nun  der  Stadt.  Voran  ritten  50  polnische  Lanzeu- 
reiter,  dann  folgte  zu  Wagen  die  bisherige  Regent- 
schaft und  die  Oberhofchargen,  dahinter  die  reitenden 
Bnrgerschützen  mit  ihrem  Trnmpeterkorps.  Ihnen 
schloß  sich  die  Generalität  und  der  Geueralstab  der 
Garnison  an.  Umgeben  von  den  Generaladjutauten 
und  der  adeligen  Nobelgarde  folgte  der  königliche 
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Galawagen.  Dann  trabte  die  Bürgerehrengarcle  heran, 
gefolgt  von  den  Wagen  mit  den  Damen  des  Hofes. 
.50  Lanzenreiter  und  eine  Abteilung  Gendarmen  be- 
schlossen den  Zug.  Auf  allen  Kirchtüi-men  der  Stadt 
läuteten  die  Glocken.  Am  jetzigen  W'ilhelrashöber 
Platz  luitten  die  Magistrate  der  Altstadt  und  der  Ober- 
neustadt nebst  einer  Abteilung  von  100  Mann  Bürger- 
schützen und  den  zur  Feier  des  Tages  neu  unifor- 
mierten 5 Stadtsoldaten  Axifstellung  genommen.  Die 
Bürgermeister  beider  Stadtteile  hielten  Ansprachen  an 
das  Königspaar,  der  Altstädter  Bürgermeister  in  deut- 
scher, der  Oberneustädter  in  französischer  Sprache. 
Dann  bewegte  sich  der  Zug,  nun  eröffnet  von  24  bla- 
senden Postillonen,  weiter  bis  zur  Obernenstädter  Kirche, 
vor  der  die  beiden  Geistlichen,  der  deutsche  und  der 
französische,  nebst  den  Presbvterien  beider  Gemeinden 
sich  aufgestellt  hatten.  'Durch  die  Frankfurter  Straße 
wurde  der  am  Friedrichsplatz  errichtete  Triumphbogen 
erreicht.  Auf  dessen  Vorderseite  zeigte  sich  der  Sonnen- 
gott, wie  er  auf  seinem  Viergespann  der  Erde  Licht 
bringt.  Darüber  schwebte  der  kaiserliche  Adler,  einen 
Lorbeerkranz  haltend ; die  Umschrift  lautete : 

Quot  victrix  meruit  virtus  repetita  coronas. 

Tot  saci'um  exornat  gloria  clara  caput. 

Das  Bild  war  vom  Akademieprofes.sor  Kobert  gemalt. 
Au  diesem  Triumphbogen  erwartete  den  Zug  der  Ober- 
schultheiß der  Stadt  Kassel  Beermann  als  Oberznnft- 
meister  an  der  Spitze  einer  Deputation  sämtlicher  Zünfte 
und  überreichte  unter  Pauken-  und  Trompetensi-hall 
ein  Huldigungsgedicht.  An  der  katholischen  Kirche 
vorüber,  vor  der  der  Pfarrer  Kanonikus  liicger  seinen 
Segen  spendete,  erreichte  der  Zug  nun  das  alte  Land- 
grafenschloß, in  des.sen  Vorhof  Kasseler  Bürgertöchter 
der  Königin  ein  Gedicht  überreichten  und  dann  den 
Majestäten  bis  in  ihre  Zimmer  Blumen  streuten.  — 
Nachmittags  war  im  Schlosse  große  Galatafel.  Am 
Abend  war  die  Stadt  großartig  illuminiert,  wobei  die 
Beleuchtung  der  beiden  Bathäuser  und  des  Schlosses 
mit  den  Kolouaden  besonders  sehenswert  war.  Die 
polnische  Infanterie  war  vor  dem  Schlosse  aufraar- 
schiert  und  gab  während  des  ganzen  Abends  Musketen- 
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Salven  ab.  Die  Devölkenuiff  der  Stadt  wallte  in  freu- 
diger Erregung  durch  die  Straßen. 

Der  junge,  so  glänzend  empfangene  König  gab 
sich  in  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  seinem  könig- 
lichen Berufe  mit  großem  Fleiß  und  Eifer  hin.  Er 
war  durchaus  nicht  unbegabt,  zeigte  den  besten  Willen 
und  verstand  es  vorzüglich,  im  Ministerrate  die  De- 
batten zu  leiten.  So  l)erechtigte  die  neue  Regierung 
zu  den  be.sten  Hoffnungen.  Aber  das  stete,  rücksichts- 
lose Eingreifen  des  Kaiser.s  Napi^leon  ließ  die  guten 
Absichten  Jeromes  nicht  zur  Ausführung  kommen. 
Da  war  es  denn  begreillich,  daß  sein  Eifer  erkaltete 
und  daß  er  schließlich  im  Prunk  und  in  Äußerlich- 
keiten Befriedigung  suchte,  tlie  ihm  die  Regierung 
seines  Landes  unter  der  drückenden  Vormundscliaft 
des  Kaisers  nicht  bieten  konnte.  Die  Begeisterung  der 
Kasselaner  für  den  neuen  Herrscher,  die  sich  bei  seinem 
Einzüge  so  glänzend  gezeigt  liatte,  ging  denn  auch 
bald  erheblich  zurück.  Das  zeigt  besonders  deutlicli 
die  Geschichte  des  Triumphbogens,  der  aus  Anlaß  des 
Einzugs  von  der  Bürgerschaft  am  Friedrichsplatz  er- 
richtet worden  war.  Am  10.  August  1807  hatten  sämt- 
liche Gildomeister  einen  von  der  Oberzuid’tbehörde  ge- 
nehmigten Aufruf  zur  Zeichnung  von  Beiträgen  für 
die  Kosten  dieses  Triumphbogens  und  der  Illumination 
erlassen.  Die  Quartierkommissare  wurden  beauftragt, 
bei  sämtlichen  Einwohnern  der  Stadt  herumzugehen 
und  diese  Beiträge  zu  erheben.  Es  kamen  aber  nur 
079  Taler  auf,  während  die  Kosten  des  Triumphbogens 
1852  Taler  betrugen.  Nachdem  man  aus  dem  Ver- 
kaufe der  Materialien  101  d'alor  gelöst  hatte,  blieben 
im  April  1808  noch  immer  1072  Taler  zu  decken. 
Infolgedessen  forderte  der  IMaire  der  Stadt  Kassel, 
V.  Canstein,  die  Gilden  auf,  den  Restbetrag  zu  be- 
zahlen. Diese  erklärten  aber,  sie  sähen  gar  ipicht  ein, 
wie  mau  sie  rechtlich  dazu  heranziehen  könne,  übrigens 
seien  sie  auch  gar  nicht  imstande,  Zahlung  zu  leisten, 
denn  in  ihren  IMutterladen  hätten  sie  bei  weitem  nicht 
so  viel  Geld,  und  ihre  Grundstücke,  auf  die  sie  allen- 
falls eine  Schuld  hätten  aufnehmen  können,  habe  ihnen 
ja  die  Regierung  abgenommen.  Die  Ehrenpforte  sei 
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auch  gar  nicht  in  ihrem  Namen  erriclitet,  sie  seien 
um  den  hohen  Preis  nicht  befragt  worden  und  schließlich 
müßten  sie  g.  F.  doch  um  eine  Erläuterung  bitten, 
wie  man  die  teure  Pforte  für  den  gelängen  Preis  von 
lOl  Taler  habe  verschleudern  können.  Es  wurde  den 
Gilden  hierauf  von  dem  Oberzunftmeister  erwidert,  sie 
seien  um  ihr  Einverständnis  für  die  Errichtung  der 
Ehrenpforte  befragt  Avorden  und  hätten  dieses  ausge- 
sjirochen,  ja  einige  Zunftmeister  hätten  sogar  drei  statt 
einer  Pforte  aufgestellt  haben  v'ollen.  Trotzdem  hätten 
die  Gilden  bisher  keinen  Pfennig  zu  den  Kosten  bei- 
getragen, denn  die  aufgekommenen  679  Taler  seien 
anderwäits  aufgebracht.  Nur  die  Woißbinder  hätten 
für  ihren  Anteil  gearbeitet.  Die  Zünfte  ließen  sich 
aber  auf  nichts  ein;  im  Gegenteil  behaupteten  sie,  der 
Bogen  hätte  Adel  billiger  hergestellt  werden  können, 
wenn  sie  selbst  die  Akkorde  abgeschlossen  hätten,  und 
bei  der  Sammlung  Aväre  auch  mehr  aufgebracht  worden, 
Avenn  die  Zunftmeister  herumgegangen  AVären.  Sie 
A’ erlangten  Vorlegung  der  Sammellisten,  Prüfung  der 
einzelnen  Forderungen  durch  den  Oberbaudirektor 
JussoAv  und  Vorlegung  des  Protokolls  über  den  Ver- 
kauf der  Ehrenpforte.  Darauf  ließ  mau  sich  nun  nicht 
ein  und  die  Sache  blieb  liegen  bis  zum  November 
1808.  Jetzt  drängten  aber  die  am  Bau  beteiligt  ge- 
Avesenen  Handwerker  auf  Zahlung  ihrer  Forderungen. 
Die  Behörden  gerieten  in  die  gi’ößte  Verlegenheit  und 
Aveudeten  sich  nochmals  dringend  an  die  Gilden  mit 
der  Bitte  um  Zahlung,  die  endlich  Erfolg  hatte.  Aber 
ein  Pest  von  300  Talern  blieb  immer  noch  bestehen, 
und  als  die  Zünfte  im  Jahre  1809  aufgelöst  und  ihr 
Vermögen  eingezogen  wurde,  weigerte  sich  der  Staats- 
rat A".  d.  Malsburg  entschieden,  aus  diesem  den  Be- 
trag zu  decken.  So  blieb  denn  schließlich  nichts  an- 
deres übrig,  als  den  Fehlbetrag  im  Jahre  1810  auf  die 
Staatskasse  zu  übernehmen  *). 


‘)  Der  Vortrag  ist  A'ollständig  abgedruckt  in  der  Kasseler 
Allgemeinen  Zeitung  A’om  13.,  15.,  17.,  18.  Dezember  19U7,  Nr.  345, 
347,  319,  350. 


Digilized  by  Google 


33 


4.  Monatsversammhmg  am  29.  Januar  1908. 

Vortrag  der  Frau  Regienuigsrat  Bramer:  ^Aus  der 
Lahngegend.  Frlebtes  und  (gehörtes“. 
Rednerin  sehilderte  lianptsäcldich  Beschaffenheit. 
Sitten  und  (Tehriiuclie  des  zwischen  Marburg  und 
Gießen  an  der  Main-Wt^ser-Balin  gelegenen  Dorfes 
Fronhauseu.  Der  Ort  ist  ein  geschlossenes  Dorf.  Die 
Bauart  der  Bauernhöfe  ist  derart,  daß  Haus.  Scheune 
und  Stallung  von  drei  Seiten  den  Hof  umschließen, 
der  an  der  vierten  Seite  durch  flauer  und  Tor  von  der 
Straße  abgeschlossen  ist.  Die  Woliidiäuser  haben  ein 
Erdgeschoß,  ein  Stockwerk  und  darüber  den  großen 
Bodenraum,  an  dessen  beiden  Giebelseiten  je  ein  Ge- 
fach often  steht,  um  dem  aufgesjteicherten  Getreide 
Luftdurchzug  zu  verschaifeu.  Da  durch  diese  Öffnungen 
aucli  die  Eulen  auf  ihrer  Miiusejagd  ein-  und  ausßiegen, 
wird  eine  solche  tlffnnng  „das  Anleloch“  genannt.  Die 
älteren  Bauten  sind  Holzfachwerkbauten;  die  Füllungen 
sind  in  weißer  oder  blauer  W'asserfarbe  gemalt  xmd 
tragen  die  Namen  der  Erbauer,  während  die  Jahres- 
zahl der  Erbauung  sich  in  dem  Balken  über  der  Tür 
befindet.  Vielfach  sind  Sprüche,  wie  die  folgenden, 
angebracht : 

„Es  tadelt’s  mir  ein  Mann,  der’s  doch  nicht  besser 

kann ; 

Ja,  tadeln  und  nicht  bes.sor  machen,  das  sind  fürwahr 

recht  schlechte  Sachen.'^ 

Jjs  sjc 

* 

-Laß’  die  Neider  neiden,  die  Hasser  has.sen. 

Was  mir  Gott  gönnt,  das  müssen  sie  mir  lassen.“ 

* ♦ 

♦ 

„Wo  sind  denn  die,  die  vor  uns  waren. 

Und  wo  sind  wir  nach  wenig  Jahren?“ 

Die  sehr  alte  Kirche  mit  eigenartigem  Turm  war 
durch  Einbauten  völlig  entstellt.  Neuerdings  sind 
letztere  entfernt  und  die  alte  Schönheit  der  Kirche 
ist  wieder  hergestellt  worden.  Diese  vermeintliche 
Neuerung  wurde  aber  von  den  kirchlich  gesinnten 
Einwohnern  Fronhausens  gar  nicht  gern  gesehen.  Sie 
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liielten  sich  längere  Zeit  vom  Gottesdienste  fern  und 
es  fiel  die  Äußerung:  „Die  Kirche  gemahne  jetzt  an 
das  Theater  in  Frankfurt!“  Der  Kirchturm  birgt  drei 
Glocken,  deren  eine  die  eigentümliche  Inschrift  trägt: 
„Ich  und  meine  3 Gesellen, 

Fronhausen  muß  2 Teile  stellen, 

Den  dritten  muß  das  Eigen  geben. 

So  lange  Menschen  sind  am  Leben.“ 

Es  bezieht  sich  dies  auf  den  Umstand,  daß  die  Dörfer 
des  „Schenckischen  Eigen“,  Koth,  Angenstein  und 
Wenkbach  nach  Fronhausen  eingepfarrt  sind  und  zu 
den  Kirchenkosten  beizutragen  haben.  Mitten  im  Dorfe 
finden  sich  Reste  der  alten  Burg.  Nicht  weit  von  der 
Dorflinde  steht  ein  altes  Steinki-euz,  „Schnabels  Kreuz“ 
genannt.  Es  zeigt  zwei  Sensen  und  die  Sage  geht, 
zwei  Bauern  hätten  sich  hier  mit  ihren  Sensen  getötet, 
weil  keiner  dem  andern  aus  weichen  wollte.  Jenseits 
der  Lahn  zieht  sich  der  Diefenbach  hin,  ein  ängstlich 
gemiedener  Ort,  wo  spät  abends  die  Pferde  leicht 
scheuen.  Dort  erscheint  ein  weißes  Fräulein  von  Schloß 
Nordeck  zu  Rabenau,  die  hier  von  ihrem  Geliebten  in 
der  Lahn  ertränkt  ist. 

Die  alte  Volkstracht  hat  sich  zwar  bei  den  Fron- 
häuser Frauen  noch  erhalten,  bei  den  Männern  aber 
ist  sie  fast  ganz  außer  Gebrauch  gekommen.  Der 
weißleinene  Kittel  ist  verschwunden,  und  nur  selten, 
an  Sonntagen  oder  bei  Begräbnissen,  sieht  man  die 
Männer  im  blauen  Tuchrock  und  mit  dem  Dreimaster. 
Fester  hält  man  an  den  alten  Vornamen,  deren  nur 
verhältnismäßig  wenige  im  Gebrauche  sind,  die  immer 
wiederkehreu.  Das  geht  so  weit,  daß  häufig  alle 
Töchter  einer  Familie  den  gleichen  Rufnamen  haben. 
In  solchem  Falle  wird  durch  Abkürzungen  unter- 
schieden : wenn  z.  B.  drei  Schwestern  Elisabeth  heißen, 
so  wird  eine  Eis,  eine  Elsweth,  eine  Bettche  genannt. 
Neben  dem  Familiennamen  führt  der  Bauer  häufig 
noch  den  Nameir  der  früheren  Besitzer  seines  Hofes. 
Nach  letzterem  „heißt“  er,  nach  ersterem  „schreibt“ 
er  sich. 

Rednerin  schilderte  dann  die  in  Fronhausen  üb- 
lichen Kinderspiele,  Hochzeitsgebräuche,  Heilmittel 
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(als  solches  gegen  die  Gicht  gilt  ein  eiserner  Ring, 
den  der  Dorfschmied  aus  einem  beim  Umgraben  alter 
Gräber  aufgefundenen  Sargnagel  hergestellt  hat)  und 
andere  Gebräuche,  die  mit  denen  im  übrigen  Ober- 
hessen hergebrachten  meist  im  wesentlichen  überein- 
stimmen. Einige  in  Fronhausen  übliche,  sonst  wohl 
nicht  bekannte  Rätselfragen  mögen  hier  noch  Erwäh- 
nung finden: 

„Worum  hot  mer  ein  Hohne  uff ’s  Kirchdach  ge- 
setzt un  kee  Hoinkel?“*  — „Ei,  weil’s  jeden  Morgen 
herabfliegen  müßt,  um  ein  Ei  zu  legen.“ 

„Zwee  schwaarze  Lappe,  de  aufnanner  klappe, 
koalt  rinn  — warme  raus!“  (Waffeleisen  und  Waffeln.) 

„Es  stiebet  ihnatz  (irgend  jemand)  ine  hohle  Baum, 
er  sprichd  als  zu,  awer  ’s  gibt  emme  nimatz  (niemand) 
kei  Antwort.“  (Der  Pfarrer  auf  der  Kanzel.) 

5.  Monatsversammlung  am  24.  Februar  1908. 

Vortrag  des  Fräuleins  von  Eschstruth:  „Landgraf 
Moritz  der  Gelehrte“. 

Nach  einer  Schilderung  der  glänzenden  Hoffeste, 
die  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  des  Land- 
grafen Moritz  stattfanden,  besonders  der  Tauffeier  der 
Prinzessin  Elisabeth  (1596),  und  der  Hofhaltung  des 
Landgrafen  überhaupt,  würdigte  die  Verfasserin  *)  die 
Leistungen  Moritz  des  Gelehrten  als  Pädagoge  (Grün- 
dung der  Hofschule),  als  Komponist  und  Freund  des 
Schausjnels  (Berufung  englischer  Schauspieler  nach 
Kassel)  und  als  Bauherr  und  Baumeister  (Mauritiolum 
leucojietraeum,  das  jetzige  Schloß  Wilhelmshöhe).  Die 
Schattenseiten  seines  (Jharakters  wurden  nicht  ver- 
schwiegen (Hinrichtung  des  Hofjunkers  von  Eckards- 
berg).  Verfasserin  kam  schließlich  zu  dem  Ergebnis, 
daß  die  Erfolge  des  Landgrafen  auf  dem  gelehrten 
Gebiete  bedeutender  seien  als  die  auf  dem  Gebiete  der 
Politik,  auf  dem  ihm  einerseits  seine  eigenen  Charakter- 


’)  Da  Frl.  v.  Eschstruth  durch  ein  .\ugenleiden  verhindert 
war,  selbst  vorzutragen,  wurde  der  Vortrag  durch  den  Schriftführer 
verlesen. 
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eigenschaften,  andererseits  der  Widerstand  der  hessi- 
schen Ritterschaft,  daneben  aber  auch  die  allgemeinen. 
Zeitverhältnisse  überhaupt  hindernd  in  den  Weg  traten. 

b.  Wissenschaftliche  Unterhaltungs- 
(Herren-)  Abende. 

(Im  Hause  der  Handelskammer.) 

1.  Am  7.  Oktober  1907. 

a.  Der  Vorsitzende,  Herr  Generalmajor  z.  D. 
Eisentraut,  eröffne te  die  Versammlung  mit  einem 
warmen  Nachruf  an  den  wenige  Tage  vorher  aus  dem 
Leben  geschiedenen  Sanitätsrat  Dr.  med.  Karl  Sch  war z- 
kopf,  dessen  Namen  im  Geschichtsverein  fortleben 
werde  und  dessen  Wirken  und  Schaffen  ihm  das  An- 
denken sichern  werden,  das  er  verdient  habe.  Er  ge- 
dachte dann  des  am  Tage  vorher  verschiedenen  ältesten 
Mitglieds  des  Vereins,  des  91  jährigen  Kaufmanns  Hirseli 
Fränkel.  D,as  Andenken  Beider  ehrten  die  Anwesen- 
den durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

b.  Der  Vorsitzende  berichtete  sodann  über  die 
Haujjtversammlung  des  Gesamtvereins  Deutscher  Ge- 
schichts-  und  Altertumsvereine,  die  im  September  1907 
in  Mannheim  stattfand  und  auf  der  er  den  Verein  ver- 
treten hatte,  und  über  die  Ausgrabungen  bei  Unterrieden. 

c.  Herr  Ingenieur  Happel  legte  hierauf  eine  An- 
zahl Fundstücke  aus  hessischen  Burgruinen  vor,  Ziegel, 
Scherben,  Steigbügel,  Sjioren,  Steinkugeln,  Doppel- 
hakenkugeln, Reste  eines  Panzerkettenhemdes.  Er 
machte  darauf  aufmerksam,  daß  wertvolle  Funde  in 
den  Burgruinen  nicht  zu  machen  seien.  Die  Burgen 
seien  ja  ihrer  Baufälligkeit  wegen  oder  aus  anderen 
Gründen  von  den  Bewohnern  verlassen  worden  und 
dabei  habe  man  natürlich  alles  Wertvolle  an  den  neuen 
Wohn.sitz  mitgeführt.  Die  als  Haken,  Beschläge  u.  s.  w. 
in  den  Wänden  zurückgelassenen  Eisenteile  hätten  aber 
trotz  ihrer  Wertlosigkeit  dann  immer  noch  Liebhaber 
in  den  umwohnenden  .Dorfschraieden  gefunden,  die 
Verwendtmg  dafür  gehabt  hätten.  So  sei  man  auf  die 
Abfallhalden  verwiesen,  auf  denen  die  Bew'ohner  ihre 
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zerbrochenen  und  unbrauclibaren  Gegenstände  abge- 
worfen  hätten.  Da  tindo  sieh  denn  freilidi  mancherlei, 
das,  wenn  auch  in  zerbrochenem  Zustande,  für  den 
Forsclier  immer  noch  wertvoll  sei. 

Herr  (jeneralmajor  Eisentraut  bestätigte  dies 
und  fügte  hinzu,  daß  man  in  dem  sog.  Milst-burg- 
Dörfchen  wohlerhaltene  (Jeräte  gefunden  habe.  Das 
sei  ein  Beweis,  daß  diese  Wohnstätten  nicht  aus  irgend 
einem  (Gründe  mit  Überlegung  verlassen,  sondern  durch 
eine  Katastroj)he  zugrunde  gegangen  seien.  Auffallend 
sei  es  aber,  daß  auch  in  der  folgenden  Periode  sich 
niemand  gefunden  habe,  der  die  für  damalige  Zeit 
tloch  reclit  wertvollen  (Jegenstände  an  sich  genommen 
habe. 

d.  Herr  Rechnungsrat  Woringer  verlas  danach 
einen  von  Herrn  Dr.  med.  Bernhard  Stern  in  Brooklyn, 
einem  geborenen  Ka.sselaner,  verfaßten  Aufsatz  über 
die  Schlacht  bei  Fiatbush,  der  durch  einen  Plan  der 
Schlacht,  sowie  photographische  Darstellungen  des 
jetzigen  Zustandes  des  Schlachtfelds,  des  „Prospect 
Park“,  erläutert  wurde  '). 

Nachdem  die  englischen  Trnpjien  unter  General 
Howe  Boston  geräumt  hatten,  hielt  es  Washington  für 
seine  wichtigste  Aufgabe,  das  schon  damals  industriell 
bedeutende  Neuyork  gegen  einen  englischen  Angriff 
zu  schützen.  Er  errichtete  daher  an  der  (Jst-,  Süd- 
und  Westseite  der  Laiulzunge,  auf  der  Neuyork  liegt, 
eine  größere  Anzahl  Forts  und  Batterien.  Ebenso  be- 
festigte er  die  Neuyork  gegenüberliegende  Spitze  von 
Long  Island,  die  vom  heutigen  Borongh  of  Brooklyn 
eingenommen  wird  und  die  infolge  ihrer  Lage  der 
Schltissel  zu  Neuyork  ist.  Namentlich  wurden  auf  der 

')  In  dem  erwähnten  l’ark  ist  an  einem  Kelshlock  eine 
Metalltafel  in  k'orm  eines  Kreisausschnitts  angebracht,  welche 
folgende  Inschrift  trägt: 

Line  of  defen.se. 

.\ugust  27.  177G. 

Battle  of  Long-lsland. 

175  Feet  South  ^ >■ 

Site  of  Valley  Grove  llouse 
■< ^ 150  Feet  North. 
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Hügelreihe,  die  sich  südlich  Brooklyn  quer  durch  Long 
Island  zieht,  eine  Heihe  von  Befestigungen  errichtet. 
Zwischen  diesen  und  Brooklyn,  von  Red  Hook  bis 
Wallabout,  lagen  in  einer  Reihe  die  Forts  Defiance, 
Box.  Green,  Putnam  und  mehr  nach  der  Küste  zu 
Stirling.  Der  Hudsonfluü  und  der  East  River  waren 
durch  versenkte  Ketten  und  Schiffswraks  unfahrbar 
gemacht.  Den  Befehl  über  alle  diese  Befestigungen 
führte  General  Greene  und  nach  dessen  Erkrankung 
General  Sullivan,  ein  tapferer,  aber  nicht  sehr  lun- 
sichtiger  General. 

Vor  der  erwähnten  befestigten  Hügelreihe  dehnte 
sich  südlich  bis  zum  Meere  hin  flaches  Land  aus.  in 
dem  die  Ansiedelungen  Fiatbush,  Flatlands,  Gravesand 
und  New  Utrecht  lagen.  Diese  ausgedehnte  Ebene  war 
wegen  ihres  flachen  und  unbefestigten  Meeresufers  für 
die  Landung  einer  feindlichen  Truppenmacht  besonders 
geeignet.  Es  mußte  also  W'ashington  darauf  ankommen, 
in  einem  solchen  Falle  die  befestigte  Hügelkette  süd- 
lich Brooklyn  zu  behaupten  und  dadurch  einem  Vor- 
dringen der  gelandeten  Engländer  nach  Brooklyn  und 
von  da  über  den  East  River  nach  Neuyork  vorzubeugen. 

General  Howe  war  mittlerweile  nicht  untätig  ge- 
wesen. Nach  der  am  17.  März  1776  erfolgten  Räumung 
Bostons  war  er  mit  seinen  Truppen  in  Halifax  gelandet 
und  dort  bis  Mitte  .Juni  geblieben.  Dann  .segelte  er 
mit  den  Kriegsschiffen  Phoenix.  Rose  und  Greyhoued 
südlich  und  landete  unbehelligt  auf  Staaten  Island. 
Diese  Insel  liegt  Avestlich  von  Long  Island.  Zwischen 
beiden  Inseln  befinden  sich  die  Narrows,  eine  Meer- 
enge, die  den  Eingang  zur  Bucht  von  Neuyork  bildet. 
Howe  beherrschte  de.shalb  durch  die  Besetzung  Staaten 
Islands  den  Hafen  von  Neuyork.  Am  14.  Juli  erhielt 
er  durch  seinen  Brutler,  den  Admiral  Lord  Howe,  der 
mit  6 Linienschiffen.  30  Fregatten  und  einer  großen 
Anzahl  Transportschiffe  eintraf,  die  erbetene  Verstärkung. 

Howe  ging  nun  zum  Angriff  über.  Am  22.  August 
landeten,  ohne  Widerstand  zu  finden,  bei  Debevoise’s 
Haus  zu  Bath  Beach  (heute  Fort  Hamilton)  auf  Long 
Island  24000  (nach  anderen  15  000)  Engländer,  He.ssen 
und  Waldecker,  lauter  vorzüglich  ausgerüstete  Kern- 
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truppen.  Sie  waren  nur  für  3 Tage  mit  Lebensmitteln 
versehen,  was  auf  die  Absicht  deutete,  alsbald  gegen 
Neuyork  vorzugelien.  Washington  erhielt  sofort  durch 
seine  Spione  Nachricht  von  der  Landung,  sandte 
6 Bataillone  zur  Verstärkimg  nach  Long  Island,  stellte 
5 weitere  Bataillone  in  Bereitschaft,  besichtigte  selbst 
die  Verteidigungslinien  und  nahm  General  Siillivan, 
dem  er  nicht  gar  viel  zutraute,  das  Kommando  ab, 
das  er  General  Putnam  gab.  Sullivan  erhielt  den  Be- 
fehl über  die  Mitte  der  Httgelreihe.  Als  Washington 
am  26.  August  abermals  von  Neuyork  eintraf,  stellte 
er  fest,  daß  die  Hessen  unter  General  von  Heister  bereits 
bis  Fiatbush,  dicht  vor  der  Mitte  der  Hügelreihe,  vor- 
gegangen waren.  Ein  kleiner  Teil  der  Engländer  unter 
General  Grant  ging  gegen  den  rechten  amerikanischen 
Flügel  vor.  Das  Gros  der  Engländer  unter  General 
Clinton  stand  noch  rückwärts  bei  Fiatlands. 

Am  27.  August  griff  Grant  die  von  General  Stir- 
ling  befehligten  Befestigungen  der  westlichen  Hügel- 
kette, also  den  rechten  Flügel  der  Amerikaner,  an. 
Es  war  zunächst  nur  ein  Scheinangriff,  der  die  Auf- 
merksamkeit der  Amerikaner  von  dem  Punkte  des 
Hauptangi’iffs  ablenken  sollte.  Dies  war  der  Bedfort- 
Paß,  nordöstlich  von  Fiatbush,  ziemlich  mitten  in  der 
Hügelkette  gelegen  (der  jetzige  Prospect-Park).  Hier 
griff  Heister  mit  den  Hessen  an.  Das  Gros  der  Eng- 
länder unter  Clinton  ging  auf  einem  alten  Indianerpfad 
( jetzt  Kings  Highway)  in  großem  Bogen  gegen  den  linken 
Flügel  der  Amerikaner  auf  den  Bedford-Hügeln  vor. 


b. 


a.  Amerikanisclie  Stellung  auf  der  Hügelkette,  b.  üedford-l’aß. 
c.  Flatbusli.  d.  Flatlands.  e.  Marsch  der  Hessen,  f.  Marsch 
Grants,  g.  Marsch  Clintons,  h.  Landungsplatz. 
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Dem  Ansturm  der  Hessen,  die.  Donops  Grenadiere 
und  Jäger  voran,  unaufhaltsam  vorrückten,  konnte  das 
amerikanische  Zentrum  unter  Sullivan  nicht  stand- 
haften. Sullivan  trat  den  Eückzug  an,  stieß  aber  nun 
auf  Clintons  Truppen,  die  unterdessen  die  Bedford- 
Hügel  genommen  hatten,  und  nun  durch  eine  Links- 
schwenkung Sullivan  in  den  Rücken  kamen.  Unter 
dessen  Trujipen,  die  zwischen  Hes.sen  und  Engländern 
eingeklemmt  waren,  brach  die  größte  Verwirrung  aus. 
In  wilder  Flucht  suchten  sich  alle  zu  retten.  Die 
hessische  Reiterei  übernahm  die  Verfolgung.  Auf  dem 
rechten  amerikanischen  Flügel  hatte  sich  Stirhng  gegen 
Grant  behauptet.  Als  aber  nach  Durchbrechung  de.s 
Zentrums  die  englische  Reiterei  ihm  in  den  Rücken 
kam,  war  aller  Widerstand  vergebens.  Stirliiig  fiel 
mit  dem  größten  Teil  seiner  Leute  tapfer  kämpfend 
in  Gefangenschaft.  Washington,  der  am  Nachmittage 
des  27.  August  von  Neuyork  nach  Brooklyn  herüber- 
kam. konnte  nur  noch  die  vollständige  Niederlage  seiner 
Trujipen  feststellen.  Obwohl  ein  am  Nachmittage  des 
27.  einfallender  und  am  28.  anhaltender  Nobel  die 
Hessen  und  Engländer  am  weiteren  Vorrücken  hinderte, 
räumte  Washington  doch  alsbald  die  Forts  auf  Long 
Island  und  ging  über  den  East  River  nach  Neuyork 
zurück. 

Die  Verluste  der  Ihigländer  und  Hessen  betrugen 
367  IVite  und  Verwundete,  die  der  Amerikaner  etwa 
3000  Tote,  Verwundete  und  Gefangene. 

Long  Island , blieb  bis  zum  Ende  des  Kriegs  im 
englischen  Besitz.  Längere  Zeit  lagen  dort  hessische 
Trujijien,  die  sich  mit  ihren  Quartiergebern  sehr  gut 
zu  stellen  wußten.  Hessische  Märchen,  die  damals 
die  Soldaten  den  Kindern  erzählt  haben,  sind  den 
Bewohnern  von  Long  Island  noch  heute  geläufig, 
wenn  auch  die  Erinnerung  an  ihre  Herkunft  längst 
geschwunden  ist. 

2.  Am  4.  November  1907. 

a.  Herr  Regierungsbaumeister  Genth  sprach  über 
das  Wapjien  der  Stadt  Kassel.  Er  wies  darauf  hin, 
daß  die  Zahl  der  Kleeblätter  und  ihre  Verteiluni;  in 
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den  beiden  durch  den  weißen  Balken  getrennten  Teilen 
des  Wappenschilds  in  den  verschiedenen  Darstellungen 
von  einander  ab  weichen.  Meist  seien  13  Kleeblätter 
dargestellt,  davon  7 unten,  6 oben.  Die  Heraldik  ver- 
lange aber,  daß  beide  Felder  mit  einer  gleichen  Anzahl 
derartiger  Wappenbilder  belegt  seien;  so  habe  auch 
das  Siehmachersche  Wappenbuch  von  1609  in  beiden 
Teilen  des  Schilds  je  7 Kleeblätter.  Vermvitlich  habe 
die  üblich  gewordene  Form  des  Schildes  in  dem  oberen 
Teile  keinen  Baum  für  7 Kleeblätter  gelassen  und  so 
habe  man  sich  daran  gewöhnt,  oben  nur  6 Blätter 
darzustellen.  Als  Krone  müssen  in  Preußen  sämtliche 
Städtewappen  nach  Allerhöchster  Anordnung  vom 
Jahre  1893  auf  dem  Schilde  eine  flach  aufliegende 
Mauerkrone  tragen ; diese  soll  bei  den  Kesidenzstädten 
5,  bei  den  anderen  Städten  3 Zinnen  besitzen. 

Herr  Schüßler  erwähnte,  daß  das  Gewerbe- 
museum das  große  Wappen  vom  alten  Kasseler  Rat- 
haus besitze;  dieses  zeige  unten  7,  oben  6 Kleeblätter. 

Herr  Bibliothekar  Dr.  med.  Lange  war  der  An- 
sicht, bei  der  Annahme  des  Stadtwappens  habe  man 
aus  Courtoisie  gegen  den  Landgrafen  dessen  Hehn- 
zierde, die  Lindenblätter,  und  zwar  als  Kleeblätter  sti- 
lisiert, in  das  Wappen  aufgenommen. 

b.  Herr  Rechnungsrat  Woringer  zeigte  ein  von 
einem  Vereinsmitgliede  zur  Verfügung  gestelltes  Bild 
des  Schlosses  zu  Marburg  mit  besonderer  Bezeichnung 
des  Gefängnisses  Sylvester  Jordans  vor  und  gab  dazu 
Erläuterungen. 

c.  Herr  Stabsarzt  Dr.  med.  Has  in  Fritzlar  (jetzt 
in  Diedeuhofen)  hatte  Photographien  eines  Kamins  auf 
der  Diele  des  Herrenhauses  zu  Falkenberg  bei  Hom- 
berg gesandt.  Das  Allianzwappen  an  diesem  Kamine 
ist  dasjenige  des  Landgrafen  Konstantin  von  Hessen- 
Rotenburg  und  seiner  Gemahlin  Sophia  von  Starhem- 
herg. 

d.  Schließlich  gab  der  Vorsitzende  eine  Darstel- 
lung des  Verlaufs  der  Schlacht  hei  Hastenbeck  (26. 
Juli  1757). 
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3.  Am  2.  Dezember  1907. 

a.  Herr  Major  z.  D.  von  und  zu  Löwenstein 
wies  ziinilehst  darauf  hin.  daß  die  im  August  1884  in 
Kassel  abgehaltene  Versammlung  des  Gesamtvereins 
der  deutschen  Geschichts-  und  Altertnmsvereine  zu 
einer  Entscheidung  darüber,  ob  das  Kasseler  Stadt- 
wappen mit  14  oder  13  Kleeblättern  darzustellen  sei, 
sich  nicht  habe  entschließen  können.  Er  teilte  sodann 
weiter  mit,  daß  das  Bürgei-buch  der  Stadt  Kassel  vom 
Jahre  1570  eine  Darstellung  des  Wappens  mit  oben  6 
und  unten  7 Kleeblättern  enthalte  und  sich  dieselbe 
Darstellung  auch  am  alten  Brinkbrunnen  von  1567 
befunden  habe.  Beide  Darstellungen  seien  älter  als 
die  des  Siebmacherschen  Wappenbnchs.  Redner  schil- 
derte sodann  die  ältesten  Stadtsiegel  Kassels  und  die 
darauf  vorhandenen  AVappen  der  Stadt,  auf  die  im 
Hinblick  auf  die  mittlerweile  in  unserer  Vereinszeit- 
schrift ')  erschienene  Arbeit  des  Herrn  Archivrats  Dr. 
jjhil.  Küch  über  denselben  Gegenstand  zur  A'ex'mei- 
dung  von  Wiederholungen  hier  nicht  eingegangen  wer- 
den kann.  Der  Vortragende  gab  danach  eine  symbo- 
lische Erklärung  des  Kleeblattwapipens.  Der  Verkehr, 
den  die,  die  Altstadt  Kassel  mit  der  (Unter-)Xenstadb 
verbindende  Fuldabrücke  vermittelt  habe,  sei  ein  sehr 
lebhafter  und  wichtiger  gewesen.  Es  sei  deshalb  die 
Erbauung  einer  neuen  Brücke  im  Jahre  1509  für  die 
Stadt  von  gi'oßer  Bedeutung  gewesen.  Man  habe  da- 
rum zur  Erinnerung  an  diesen  Brückenbau  ein  neues 
AVappen  angenommen.  Das  blaue  Schild  des  Feldes 
bedeute  die  Fulda,  der  silberne  Balken  die  Brücke 
und  die  Kleeblätter,  deren  Zahl  ganz  gleichgültig  sei, 
die  A’ereinigung  der  drei  Stadtteile  (Altstadt,  Neustadt 
und  Freiheit).  Auch  die  Schildhalter  bestätigen  dies. 
Der  festlich  bekränzte  Greis,  den  Stab  mit  dem  Klee- 
blatt haltend  (die  alte  Stadt),  ist  durch  ein  festes  Band 
(die  Brücke)  mit  der  Gestalt  der  Jugend  (der  neuen 
Stadt)  vereinigt. 

b.  Herr  Eegierungsrat  Winkel  behandelte  das- 
selbe Thema,  üb  der  Balken  einen  Fluß  oder  eine 

')  Zeitschrift,  üd.  41,  S.  242. 
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Brücke  darstellen  solle  und  ob  man  nicht  statt  der 
Kleeblätter  an  Lindenblätter  zu  denken  habe,  darüber 
könne  man  verschiedener  Ansicht  sein.  Jedenfalls  sei 
die  Zahl  der  Blätter,  die  das  Feld  auszufüllen  habe, 
ganz  gleichgültig.  Auf  die  Wiederholung  der  Angaben 
des  Redners  über  die  ältesten  Stadtwappen  und  Stadt- 
siegel mnß  leider  aus  dem  oben  angeführten  Grunde 
ebenfalls  verzichtet  werden.  Zu  erwähnen  bleibt  je- 
doch der  Hinweis,  daß  man  bei  Herstellung  der  Ritter- 
wap]ien,  die  älter  seien  als  die  Städtewapj:)en,  in  fol- 
gender Weise  verfahren  habe.  Man  habe  die  Schilde 
mit  Leder,  Pelz  oder  auch  mit  gewebten  Stoffen  be- 
kleidet und  .sie  mit  Metallbeschlägen  versehen.  Oft 
wurden  auch  natürliche  Gegenstände  statt  der  Beschläge 
angebracht.  Bemalen  konnte  man  die  Schilde  noch 
nicht,  da  man  Ölfarben  noch  nicht  kannte  und  Wasser- 
farben dem  Wetter  nicht  standgehalten  hätten.  Nach 
dieser  Entstehung  der  Ritterwappen  müsse  man  sich 
die  Einordnung  der  Kleeblätter  im  Kasseler  Wappen 
auch  in  der  Anordnung  der  Figuren  eines  Webemnsters 
denken,  d.  h.  also  in  regelrechten  Reihen,  ohne  daß 
es  dabei  auf  Innehaltung  einer  bestimmten  Zahl  an- 
komme. 

c.  Herr  Bankier  Fiorino  legte  eine  Reihe  sel- 
tener und  interessanter  Abbildungen  des  Kasseler  Stadt- 
wappens vor. 

d.  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisen  traut  schil- 
derte auf  Grund  der  im  Marbnrger  Archive  befind- 
lichen Akten  über  den  .siebenjährigen  Krieg  die  Lage 
der  hessischen  Truppen  nach  der  Konvention  von 
Kloster  Zeven  (8.  September  1757).  In  dieser  letz- 
teren hatte  der  Führer  der  alliierten  Armee,  Herzog 
von  Cumberland,  eingewilligt,  daß  seine  Aimee  sich 
autiöse  und  die  Kontingente  der  einzelnen  Staaten, 
aus  denen  sie  sich  zusammensetzto,  ohne  kriegsgefangen 
zu  werden  in  ihre  Heimat  zurückkehrten.  Die  He.ssen 
hatten  demgemäß  den  Rüchmarsch  in  ihr  Vaterland 
bereits  angetreten,  als  die  Franzosen  plötzlich  die  Ent- 
waffnung der  abmarschierenden  Truppen  verlangten. 
Dem  konnte  und  wollte  sich  Landgraf  Wilhelm  VIII. 
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selbstverständlich  nicht  fügen,  ebensowenig  die  Eng- 
länder. Die  Folge  war  die  Fortsetzung  des  Krieges. 
Kedner  raaclite  dann  Mitteilungen  über  den  Brief- 
wechsel zwischen  dem  Landgrafen  und  dem  Komman- 
deur der  hessischen  Truppen,  General  von  Wutginau, 
welcher  letztere  oft  in  sehr  naiver  und  wenig  ehr- 
furchtsvoller Art  zu  schreiben  pflegte. 

4.  Am  ö.  Januar  1908. 

a.  Herr  Kanzleirat  Neuber  sprach  über  „Die 
Stadt  Schwarzenborn  und  ihr  Siegel“.  Schwarzenborn, 
das  hessische  Schilda,  hegt  am  oberen  Laufe  der  Efze 
zwischen  dem  Knüllköpfchen  und  dem  Eisenberg.  Es 
soll  1173  erbaut  worden  sein  und  anfangs  des  14.  Jahr- 
hunderts von  den  Grafen  von  Ziegenhain  Stadtrechte 
erhalten  haben.  Der  letzte  Graf  von  Ziegenhain  ver- 
machte seine  Grafschaft  dem  Landgrafen  Ludwig  I. 
von  Hessen.  Dadurch  kam  auch  Schwarzenborn  an 
Hessen.  Im  hessischen  Bruderkriege  1469  brannten 
Stadt  und  Burg  nieder.  Erstere  wurde  wieder  aufge- 
bant,  die  Burg  blieb  in  Trümmern  hegen,  die  1Ä52 
Landgraf  Philipp  der  Großmütige  der  Stadt  schenkte. 
Diese  baute  nun  auf  der  alten  Burgstätte  ihr  Rathaus. 
1636,  1637  und  1697  brannte  the  Stadt  fast  ganz  ab. 

Das  Wappen  der  Stadt  Schwarzenborn  zeigt  einen 
Adler  mit  einem  Ziegenkopf  und  einem  Brustschild 
mit  silbernem  Stern  in  schwarzem  Felde.  An  Siegeln 
besitzt  die  Stadt  noch  das  große  Stadtsiegel  mit  der 
Inschrift  S.  S.  Civium  in  Swarcinburnen,  ein  kleines 
Siegel,  ein  Zunftsiegel  und  ein  Notariatssiegel  aus 
we.stfälischer  Zeit. 

b.  Es  knüpfte  sich  hieran  eine  nochmalige  Debatte 
über  das  Kasseler  Stadtwappen,  an  der  sich  die  Herren 
Regierung.srat  Winkel,  Regierungsbanmeister  Genth 
und  Kommissionsi’at  Schl  emmin  g beteihgten,  die 
aber  nach  den  Besjtrechungen  an  den  vorhergehenden 
beiden  Herrenabenden  wesentlich  Neues  nicht  mehr 
brachte. 

c.  Herr  Regierungsrat  \\"inkel  hielt  darauf  einen 
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Vortraf^:  „Wie  sollen  wir  Hap;gen?“*)  Wir  entnehmen 
dem  Vorträge  naelistehende  Angaben  über  Wapjien 
und  Flagge  der  Provinz  Hessen-Nassau  und  des  Be- 
zirksverbands des  Regierungsbezirks  Kassel:  Das  W’ap- 
pen  der  Provinz  ist  ein  durch  eine  aufs]>ringende  Spitze 
gespaltener  Schild,  in  dessen  vorderer  blauer  Hillfte 
ein  einwärts  gekehrter  von  Silber  und  Rot  achtmal 
quergestreifter,  goldbewehrter  und  -gekrönter  Löwe 
wegen  der  Landgrafschaft  Hessen;  in  der  hint<>ren, 
mit  rautenförmigen  goldenen  Schindeln  bestreuten 
blauen  Hälfte  ein  rotgezungter,  goldgekrönter  goldener 
Löwe  wegen  des  Fürstentums  Nassau;  in  der  roten 
Spitze  ein  rotgezungter,  goldbewehrter  silberner  Adler 
wegen  der  Herrschaft  zu  Frankfurt  am  Main. 

Das  Hauptsiegel  für  den  Bezirksverband  zeigt  den 
mit  einer  lamlgrätlichen  Krone  gekrönten  \\'apj)enschild 
der  Landgrafschaft  Messen,  welchen  rechts  ein  auf  eine 
Keule  gestützter,  mit  Kichenlaub  bekränzter  und  um- 
gürteter  Wilder  Manu,  links  ein  geharnischter  Ritter 
mit  geschlo.ssenem  Visier  halten ; das  kleinere  Siegel 
einen  freischwebemlen,  mit  der  Königskrone  gekrön- 
ten, goldbewehrten,  rotgeznngten,  auf  den  Flügeln  mit 
goldenen  Kleestengeln  belegten  schwarzen  Adler,  der 
in  der  rechten  Klaue  das  Königsszepter,  in  der  linken 
Klaue  den  Reichsapfel  hält  und  auf  der  Brust  den 
Wappenschild  der  Landgrafschaft  Hessen  trägt. 

Für  die  hessische  Flagge  nimmt  man  am  besten 
den  hessischen  Löwen  ohne  Schild  in  ein  weißes 
Flaggentuch  mit  einem  oberen  und  unteren,  je  '/b  des 
Flaggcntuchs  einnehmenden  roten  Rande.  Als  Flagge 
der  Stadt  verwendet  man  ein  weißes  Tuch  mit  blauen 
Bordstreifen,  das  in  der  Mitte  das  Stadtwappen  trägt. 

5.  Am  3.  Februar  1908. 

a.  Herr  Redakteur  Heidelbach  eröffnete  den 
Abend  mit  einem  Vortrage  über  „einen  Bauernstreik 
im  Amte  Bauna'* 

*)  Vollständi};  abgedruckt  in  Nr.  15  bis  1!)  der  „Kasseler  All- 
gemeinen Zeitung"  vom  15.  bis  11).  .Januar  UKW. 

’)  Vollständig  abgedruckt  in  Nr.  (il  bis  71  der  „Kasseler 
Allgemeinen  Zeitung'*  vom  1.  bis  11.  März  1908. 
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Die  auf  dem  Weißenstein,  der  jetzigen  Wilhelms- 
liöhe,  nötigen  Dienstfuliren  waren  an  der  Zahl  sehr 
erheblich.  Zu  ihnen  wurden  hauptsächlich  die  Bauern 
des  Amtes  Bauna  herangezogen,  dessen  Dörfer  dem 
Weißenstein  näher  lagen  als  diejenigen  der  beiden 
anderen  Kassel- Ämter.  Um  in  die  Leistungen  der 
Fuhren  Ordnung  zu  bringen,  wurden  am  13.  März 
1765  sämtliche  Greben  und  Vorsteher  des  Amtes 
Bauna  nach  Kassel  geladen,  wo  sie  sich  über  die  An- 
zahl der  in  ihren  Dörfern  vorhandenen  Pferde  und 
Zugochsen,  sowie  über  die  Anzahl  der  Hufen  äußern 
mußten.  Es  wurde  ihnen  dann  eröffnet,  daß  sie  künftig 
täglich  6 Fuhren,  besonders  an  Steinen  und  anderen 
Baumaterialien,  zu  stellen  hätten.  Dagegen  erhoben  sie 
lebhaften  Widerspruch.  Ihr  durch  den  7 jährigen  Krieg 
heruntergekommener  Viehstand  sei  noch  lange  nicht 
ergänzt ; sie  hätten  bisher  auch  niemals  Dienste  zum 
Weißenstein  zu  leisten  gehabt.  Man  hielt  ihnen  vor, 
daß  sie  ungemessene  Dienste  zu  leisten  schuldig  seien ; 
man  wolle  ihnen  ja  wohl  und  zur  Vermeidung  von 
Unordnung  eine  tägliche  Zahl  von  Dien.stfuhren  fest- 
setzen. 6 solcher  Fuhren  täglich  sei  sehr  wenig.  Die 
Greben  blieben  aber  härtnäckig.  Endlich  einigte  man 
sich  auf  die  Gestellung  von  3 Fuhren  zu  2 Pferden 
täglich.  In  einer  zweiten  Versammlung  am  15.  Mai 
1765  wurde  diese  Abmachung  nochmals  bestätigt. 

Die  Leistung  der  Fuhren  wurde  nun  vom  Ober- 
rentmeister der  Gesamtzahl  nach  ausgeschrieben  und 
durch  den  Landbereiter  auf  die  einzelnen  Dörfer  ver- 
teilt. Eine  tibersicht  hierüber  schickte  der  Land- 
bereiter nach  dem  Weißenstein.  Fehlte  nun  eine  Fuhre, 
so  wurde  dem  Greben  des  betreffenden  Dorfes  ein 
Exekutant  geschickt,  den  er  dem  Schuldigen  „einlegte“. 
In  dieser  Weise  Avurden  nach  einem  Extrakte  der 
Kriegs-  und  Domänenkammer  A'on  den  11  Dörfern  des 
Amtes  Bauna  an  Fuhren  geleistet;  1764  = 3027; 
1765  = 3269;  1766  = 3797. 

Nach  und  nach  begann  sich  aber  eine  lebhafte 
Erbitterung  über  diese  Lasten  unter  den  Bauern  des 
Amtes  Bauna  zu  regen.  Im  April  1767  richtete  der 
mit  dem  sog.  Hofgut  in  Nordshausen  belehnte  Ein- 
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wohner  Emden  eine  Eingabe  au  den  Landgrafen,  worin 
er  sich  darüber  besclnverte,  daß  seine  dienstfreien 
Hufen,  die  er  von  der  Universität  Marburg  zu  Lehen 
trug,  zu  Dienstfuhren  lierangezogen  worden  seien. 
Dadurch  werde  nicht  nur  er,  sondern  aucli  die  Uni- 
versität Marburg  gc^schädigt,  der  er  die  schuldigen 
30  Viertel  partim  ‘)  bei  die.ser  Belastung  nicht  mehr 
liefern  könne.  Er  bat  um  Ersatz  der  von  ihm  bereits 
bezahlten  Exekutiousgebühren  durch  den  Greben  oder 
die  Gemeinde.  Darauf  wurde  unterm  1.  Mai  1767 
Oberst  v.  Gohr,  der  die  Bauten  auf  dem  WeiÜenstein 
leitete,  angewiesen,  mit  den  Bauern  neue  Akkorde  zu 
schließen;  der  Akkord  vom  Jahre  1765  sei  nicht  mehr 
gültig.  Gohr  erkennt  zwar  unterm  3.  Mai  1767  die 
Dienstfreiheit  Emdens  an,  spricht  sich  aber  dahin  aus, 
daß  der  Akkord  von  1765  noch  zu  recht  bestehe,  da 
er  auf  unbestimmte  Zeit  abgeschlossen  sei.  Übrigens 
werde  dem  Amte  Bauna  nicht  zu  viel  zugemutet,  da 
es  keine  Holzfuhren  aus  dem  Reinhardswalde  zu  leisten 
habe,  die  allein  von  den  Ämtern  Alma  und  Neustadt 
ausgeführt  wmrden.  Wolle  man  dem  Amte  Bauna 
’ trotzdem  Erleichterung  schaffen,  so  möge  man  ihm 
andere  Dienstfuhren  erlassen.  Die  Fuhren  für  den 
Bau  auf  dem  Weißenstein  könnten  nicht  entbehrt 
werden.  Nunmehr  erhielten  der  Kriegs-  und  Domanen- 
rat  Piepenbrink  und  der  Überrentmeister  Major  Faber 
den  Auftrag,  mit  den  Bauern  des  Amts  Bauna  einen 
neuen  Akkord  zu  schließen. 

Nun  reichten  die  sämtlichen  Gemeinden  des  Amtes 
Bauna  dem  Landgrafen  eine  Vorstellung  ein.  in  der 
sie  darauf  hinwiesen,  daß  sie  1765  dem  Geheimrat 
Waitz  nur  für  ein  Jahr  die  verlangten  Fuhren  zu 
leisten  versprochen  hätten ; daß  sie  jetzt  bereits  drei 
Jahre  dazn  herangezogen  wnirden  und  dies  noch  fort- 
gesetzt werden  solle,  werde  sie  völlig  ruinieren.  Alle 
Vorstellungen  bei  der  Kriegs-  und  Domänenkammer 
seien  vergeblich  gewesen.  Es  sei  so  arg  geworden, 
daß  die  Einwohner  anderer  Ämter  ihre  Kinder  nicht 
mehr  ins  Amt  Bauna  heiraten  ließen,  da  die  Lage  dort 


*)  Halb  Weizen,  halb  Hafer. 
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nicht  zu  ertragen  sei.  Die  Steinfuhren  zum  Winter- 
kasten seien  zudem  lebensgefährlich.  Sie  bäten  flehent- 
lich um  Befreiung.  Ehe  darauf  Entscheidung  erging, 
war  mit  den  (xreben  eine  neue  Übereinkunft  getroffen 
worden,  wonach  für  die  nächsten  2 Jahre  das  Amt 
täglich  6 Fuhren  zum  Weißensteiuer  Bau  gegen  Be- 
zahlung von  18  Albus  für  jede  Fulire  übeniahm. 
Diese  Abmachung  legte  die  Kriegs-  und  Domänen- 
kammer am  2.  März  1768  dem  Landgrafen  mit  der 
nochmaligen  Beteuerung  vor,  daß  das  Amt  Bauna 
keinen  gegründeten  Anlaß  zur  Beschwerde  habe. 

Man  hätte  nun  annehmen  sollen,  daß  die  Fuhren 
gemäß  der  neuen  Abmachung  geleistet  werden  nürden. 
Statt  dessen  streikten  plötzlich  im  Mai  1768  sämtliche 
Gemeinden  des  Amts,  so  daß  die  Bauten  auf  dem 
Weißenstein  ins  Stocken  kamen.  Nachdem  dies  drei 
W'ochen  angedauert  hatte,  befahl  der  Oberschultheiß 
der  3 Kassel-Ämter,  Lennep,  auf  Gohrs  Veranlassung 
bei  Strafandrohung  die  Wiederaufnahme  der  Fuhren. 
Vergebens.  Boi  einem  auf  den  6.  Juni  anberaumteu 
Termin  erschienen  nur  4 Bauern,  die  gegen  die  Greben 
Beschwerde  führten,  weil  .sie  den  Vertrag  von  1768 
ohne  Wissen  der  Gemeinden  abgeschlossen  hätten. 
Die  Beschwerde  wurde  zurückgewiesen,  die  Bauern 
blieben  aber  fest.  Sie  hatten  einen  Mann  gefunden,  der 
ihnen  helfen  wollte,  den  Samtvogt  Fey  zu  Merxhausen, 
dem  sie  6 Taler  für  seine  Hilfe  gegeben  haben  sollten. 
Gegen  diesen  wurde  nun  Untersuchung  eingeleitet. 
Zahlreiche  Vernehmungen  fanden  statt,  aus  denen  er- 
hellte, daß  Fey  allerdings  versprochen  hatte,  den  Bauern 
zu  helfen;  von  einem  Geschenk  an  ihn  wollten  die 
Bauern  nichts  wissen.  Fey  selbst  gab  zu,  den  Ge- 
meinden Beschwerden  ansgearbeitet  und  dafür  7 Taler 
erhalten  zu  haben ; dazu  sei  er  als  advocatus  immatri- 
culatus  berechtigt  gewesen.  Die  Regierung,  die  die 
Untersuchung  führte,  kam  endlich  zu  dem  Schluß,  daß 
Feys  V'erfahren  nicht  strafbar  sei,  wohl  aber  das  der 
Greben,  die  zur  Vertretung  der  Gemeinden  ohne  hö- 
here Genehmigung  nicht  befugt  gewesen  seien.  Trotz- 
dem wurde  durch  Reskript  des  Landgrafen  vom  8.  Juli 
1768  Fey  die  Ausübung  der  Advokatur  untersagt  und 
seine  weitere  Bestrafung  Vorbehalten. 


Digitized  by  Google 


49 


Gohr  war  nun  mittlerweile  mit  den  Bauten  auf 
dem  Weißenstein  durch  das  Fehlen  der  Steinfuhren 
in  große  Verlegenheit  geraten.  Um  vorläufig  zu  hel- 
fen, vnirden  die  Baufuhreu  auf  die  3 Kassel -Ämter 
verteilt.  Aber  Ahua  und  Neustadt  erklärten  bald, 
wenn  Bauna  nicht  fahre,  täten  sie  es  auch  nicht. 
Gohr  klagte  dem  Landgrafen  sein  Leid.  Darauf  wurde 
durch  Reskript  vom  8.  Juli  1768  den  Bauern  mit  einem 
Exekutionskommaudo  und  mit  Abführung  der  Rädels- 
führer ins  Kasseler  Zuchthaus  gedroht.  Die  Bauern 
blieben  fest.  Das  Dorf  Großenritte  war  am  hals- 
starrigsten. Gütliches  Zureden  Lenneps  half  nichts; 
so  wurde  denn  am  11.  Juli  1768  ei7i  Kommando  Land- 
grenadiei'e  von  1 Unteroffizier  und  12  Mann  abge- 
schickt, um  die  Vorsteher  von  Großenritte  abzuholen 
und  sich  selbst  der  Gemeinde  einzulegen.  Die  Vor- 
steher Hellmuth  und  Landau  wurden  denn  auch  nach 
Kassel  eingeliefert;  aber  alles  Zureden  Lenneps  zur 
Aiifgabe  ihres  Widerstandes  half  bei  ihnen  nichts.  So 
wurden  sie  denn  in  Haft  behalten. 

Als  Lennep  von  dem  Verhör  der  beiden  Vor- 
steher sich  nach  Hause  begeben  wollte,  stieß  er  auf 
etwa  60  Bauern  aus  dem  Amte  Ahna,  besonders  aus 
Großenritte  und  Elgershausen,  die  erklärten,  sie  wollten 
ihre  Greben  los  haben;  die  seien  nicht  allein  schuldig, 
sie  alle  seien  gleichmäßig  beteiligt.  Lennep  nahm  sie 
alle  mit  nach  seiner  Amtsstube  und  hielt  ihnen  vor, 
daß  sie  nicht  koraplottweise  hätten  kommen  dürfen, 
sondern  Vertreter  hätten  schicken  sollen,  und  drohte 
ilmen  allen  mit  dem  Zuchthause.  Sie  erklärten  aber, 
sie  könnten  und  wüi'den  die  Fuhren  nicht  leisten,  auch 
die  Rädelsführer  nicht  nennen.  Nur  einer  gab  zu, 
daß  die  Großenritter  den  Zug  nach  Kassel  veranlaßt 
hätten.  Lennep  sah  ein,  daß  alle  seine  Mühe  vergeb- 
lich sei;  er  teilte  deshalb  den  Bauern  nur  noch  mit, 
daß  der  Vogt  Fey  keine  Beschwerden  mehr  für  sie 
ausarbeiten  dürfe,  und  entließ  sie  dann. 

Als  er  2 Stunden  später  sein  Haus  am  Zwehren- 
tor  betreten  wollte,  sah  er  verschiedene  Bauern  aus 
dem  benachbarten  Hainerhof  kommen,  wo  Fey,  der 
nach  Kassel  berufen  war,  wohnte.  Auf  Lenneps  Frage 
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gaben  sie  zu,  Fey  aufgesuclit  zu  liaben;  sie  hätten 
ihn  aber  niclit  angetroffen.  Lennep  ließ  nun  4 von 
ihnen  verhaften. 

Untenn  15.  Juli  1768  wurden  die  6 Verhafteten 
durch  landgräfliches  Reskript  zu  Zuchthausstrafe  ohne 
Angabe  der  Dauer  verurteilt,  ebenso  ein  Bauer  Johann 
George  Icke,  der  sich  bei  den  letzten  Verhandlungen 
besonders  hervorgetan  hatte  ; letzterer  erhielt  auch  noch 
einen  scharfen  „Willkommen“.  2 der  Verurteilten 
wurden  auf  Bitten  ihrer  Ehefrauen,  die  nun  die  be- 
fohlenen Fuhren  geleistet  hatten,  schon  nach  einigen 
Tagen,  die  übrigen  auf  ihr  Gnadengesuch  am  22.  Juli 
1768  sämtlich  aus  dem  Zuchthause  entlassen.  Ein 
Gnadengesuch  Feys  um  Wiedergestattung  der  Advo- 
katur wurde  aber  abgeschlagen  und  die  Regierung 
zur  nochmaligen  Untersuchung  der  Sache  aufgefordert. 
Sie  konnte  abermals  kein  Verschulden  Feys  feststellen; 
damit  ließ  man  die  Sache  beruhen. 

Im  November  1768  wurde  dann  der  Kriegs-  und 
Domäncn-Kammer  eine  Neuregulierung  des  Weißen- 
steincr  Fuhrwesens  aufgetragen,  die  auch  einen  ein- 
heitlichen Fuhrlohn  festsetzeu  sollte.  Darauf  bat  denn 
im  März  1769  das  Amt  Bauua  wieder  um  Erlaß  der 
Fuhren,  für  die  sie  das  dafür  bestimmte  Geld  zahlen 
wollten.  Aber  auch  dieser  Ver.such  hatte  keinen  Erfolg. 

In  der  sich  anschließenden  Besprechung  teilte  Herr 
Bibliothekar  Dr.  med.  Lange  mit.  daß  der  Hainer 
Hof  im  „Sack“  gelegen  habe.  Herr  Rechnungsrat  » 
W^oringer  erwähnte,  daß  es  inner-  und  außerhalb 
Hessens  zahlreiche  Hainer  Höfe  gegeben  habe.  In 
dem  am  Domplatz  zu  Frankfurt  a.  M.  belegenen  sei 
die  hessische  Rost  gewesen. 

b.  Herr  Hofkonservator  Almert  teilte  mit,  daß 
er  augenblicklicli  ein  der  IMurhardschen  Bibliothek  ge- 
höriges Bild  renoviere,  das  jedenfalls  den  Landgrafen 
Karl  in  seinen  jüngeren  Jahren  darstelle.  Herr 
Almert  erklärte  sich  bereit,  den  Vei-einsmitgliedern, 
die  ihn  aufsuchen  würden,  das  Bild  gern  vorzuzeigen. 

c.  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisen  traut  gab 
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darauf  eine  Übersicht,  über  die  liessische  Kriegsmacht 
beim  Beginn  des  7 jälirigen  Kriegs.  Sie  bestand  da- 
mals aus  12  Infanterieregimentern  zu  800  Mann  in  10 
Kompagnien,  einschl.  je  1 Grenadierkom])agnie.  Diese 
letzteren  Komj)agnieu  wurden  meist  zu  besonderen 
Grenadigrbataillonen  zusammengezogen.  Jedes  Begi- 
ment  führte  2 dreipfündige  Geschütze.  Die  Ihuterei 
bestand  aus  4 Kavallerieregimentern  zu  300  Pferden 
in  2 Eskadrons.  2 Dragonerregimentern  zu  640  Pferden 
in  4 Eskadrons  un<l  1 Husarenschwadron  zu  1 15  Pferden. 
1 756  standen  8 Infanterieregimenter  in  England.  Am 
Feldzug  1757  nahm  die  gesamte  hessische  Armee  teil 
außer  dem  Prinz  Friedrich-Dragonerregiment  und  den 
Husaren.  Letztere  Ti'uj)pen  betraten  erst  1758  den 
Kriegsschauplatz.  W^o  sie  bis  dahin  sich  befanden, 
konnte  Redner  trotz  eingehender  archivalischer  Stu- 
dien bisher  nicht  feststellen.  Vermutlich  haben  sie 
sich  beim  Beginn  des  Kriegs  von  ihren  Standorten 
Schmalkalden  und  Kassel  nach  Rheinfels  begeben. 
Dem  1758  in  Hessen  stehenden  Korps  Isenburg  wur- 
den, da  es  an  leichten  Truppen  mangelte,  die  Husaren 
und  ein  aus  Forstleuten  neugebildetes  Jägerkorjis  von 
200  Mann  beigegeben.  Auch  die  4 Landausnahme- 
regimenter (^liliz)  und  die  beiden  Garnisonkompagnien 
{Invaliden)  wurden  auf  Kriegsfuß  gesetzt  und  diesem 
Korps  zugeteilt.  Sjiäter  wurden  Husaren  und  Jäger 
erheblich  vermehrt,  auch  die  Kopfzahl  der  lufanterie- 
regimenter  verstärkt. 

Herr  Reclmungsiat  AVoringer  teilte  dazu  mit, 
daß  die  Erinnerung  an  das  Prinz  Friedrich-Dragoner- 
regiment, das  gelbe  Abzeichen  trug,  sich  bis  heute  er- 
halteJi  habe.  ln  der  Gegend  von  Fritzlar  werde 
heute  noch  auf  den  Kirmessen  der  „gelbe  Dragoner- 
Marsch^  gesjiielt.  Auch  das  Kavallerieregiment  v.  Die- 
mar  sei  sehr,  beliebt  gewesen  und  vielfach  seien  die 
AVirtshäuser  nach  ihm  benannt  woi’den.  Ein  AVirts- 
haus  „Zum  Diemarschen  Reiter“  l)estehe  noch  heute 
in  Di.ssen  und  in  Kassel  habe  sich  ein  solches  vor  dem 
holländischen  '^^Por,  etwa  an  der  .Ecke  der  Alombach- 
straße,  befunden. 
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6.  Am  2.  März  1908. 

a.  Herr  Kanzleirat  Neu b er  sprach  über  ^das 
Gastliaus  zu  Wilhelmshöhe  und  dessen  Umgebung“  *). 

Ursprünglich  hatte  die  alte  Klostermühle  für  die 
V erphegung  der  den  Weißenstein  besnchenden  F remden 
gesorgt.  Dann  wurde  1767  ein  neues  Gasthaus  erbaut, 
das  aber  schon  nach  wenigen  Jahrzehnten  nicht  mehr 
ausreichte.  Deshalb  wimle  in  den  zwanziger  Jahren 
des  19.  Jahrhunderts  der  jetzige  Neubau  errichtet. 

In  der  Nähe  des  Gasthauses  befand  sich  von  jeher 
der  Marstall.  Die  oberhalb  des  Marstalls  gelegene  Hof- 
gärtnerwohnung lag  früher  an  anderer  Stelle  nnd  wurde 
unter  Kurfürst  Wilhelm  II.  auf  Rollen  zurückgeschoben, 
für  die  damalige  Zeit  jedenfalls  eine  bedeutende  Lei- 
stung. Sie  diente  ursprünglich  als  Kavalierhaus.  — 
Das  neue  Gewächshaus  wurde  1822  erbaut.  Die  früher 
dort  vorhandenen  Treibhänser  wurden  nach  dem  Lin- 
denberg in  den  sog.  neuen  Obstgarten  überführt. 

b.  Herr  Kantor  Horwitz  machte  sodann  Mittei- 
lungen über  die  hessischen  Hofjuden,  die  verschiedene 
Titel  (Hoffaktor,  Ober-Hof-  und  Kammer-Agent,  Pro- 
viantmeister, Kriegszahlamts-Agent,  Hof-Mäkler  etc.) 
führten.  Zu  ihnen  gehörten  auch  die  Kriegszahlamts- 
Agenten  Amschel  Meyer  Rothschild  und  Salomon  Meyer 
Rothschild  iti  Frankfurt  a.  M.  Verschiedene  ange- 
sehene Kasseler  Familien  sind  Nachkommen  dieser 
Hofjuden. 

c.  Herr  Fiorino  zeigte  Bilder  und  Briefe  des 
Landgrafen  Moritz  und  einen  Schntzbrief  Tillys  für 
die  Herren  von  Baumbach  in  Sontra  vor. 

d.  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisen  traut  gab  auf 
Grund  der  amtlichen  Berichte  eine  Darstellung  eines 
Anfklärungsrittes,  den  50  hessische  Husaren  unter 
ihrem  Rittmeister  Juliat  bei  Beginn  des  7 jährigen 
Kriegs  von  Kassel  nach  Zierenberg  und  Oberelsungen 
nnternahmen,  um  das  Vorgehen  der  in  Hessen  ein- 
rückenden Franzosen  festzustellen. 


’)  Vollständig  abgedruckt  ini  „Kasseler  Tageblatt  u.  Anzeiger“. 
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c.  Besichtigung  von  Bauwerken. 

Am  19.  März  1908. 

Unter  außerordentlich  zahh'eicher  Beteiligung  be- 
sichtigte man  die  Brüderkirche,  die  ihren  Namen  von 
ihren  Gründern,  den  „Brüdern  vom  Berg  Karmel“, 
führt.  Herr  Su2:)erintendent  Wissemann  gab  einen 
Überblick  über  die  Geschichte  des  Karmeliterordens 
und  eine  Darstellung  des  allmähligen  Anwachsens  der 
Stadt  Kassel,  deren  Pfarrkirche  die  1376  vollendete 
Klosterkirche  der  Karmeliter  war.  Er  zeigte  schließ- 
lich mehrere  schöne  Tauf-  und  Abendmahlsgefäße  vor 
und  machte  Mitteilung  über  deren  Stifter.  Der  folgende 
Redner,  Herr  Landbaumeister  Dr.  phil.  Dr.  ing.  Holt- 
meyer  verglich  die  Brüderkirche  zunächst  mit  der  im 
vorigen  Jahre  besichtigten  Großen  (Martins-)  Kirche. 
Letztere  zeigt  sich  uns  als  das  stattliche,  auf  freiem 
Platze  liegende  Gotteshaus  einer  aufstrebenden  Stadt- 
gemoinde,  er-stere,  völlig  eingebaitt  in  die  Nebenhäuser, 
als  das  bescheidene  Bethaus  einer  Kdo.stergemeinde. 
Der  Karmeliterorden  hat  niemals  hervorrageiide  Bau- 
meister in  seinen  Reihen  gezählt  und  so  bietet  auch 
die  Brüderkirche  wenig  Interessantes.  Redner  machte 
dann  auf  besondere  bauliche  Eigentümlichkeit  der 
Bauart  der  Karmeliter  überhaupt  und  der  Brüderkirche 
im  besonderen  aufmerksam.  Reicher  Beifall  lohnte 
beiden  Rednern. 


d.  Ausflüge. 

1.  Ausflug  nach  Laudwehrhagen  am  17.  Juni  1908. 

Im  „Fuldagarten“  zu  Spiekershausen,  den  man  mit 
einem  der  Fuldadampfer  erreicht  hatte,  hielt  Herr  Ge- 
neralmajor z.  D.  Eisen  traut  einen  durch  Karten- 
skizzen erläuterten  Vortrag  über  die  Ursachen  und  den 
Verlauf  der  Schlacht  bei  Lutterberg  vom  10.  Oktober 
1758.  Er  hob  hierbei  besonders  das  unbegreifliche, 
fehlerhafte  Verhalten  des  hannoverschen  Generals  v. 
Oberg  hervor,  der  sich  bisher  stets  als  tüchtiger  Unter- 
führer bewährt,  auch  bei  Krefeld  sich  hervorgetan 
hatte,  nun  aber  der  ihm  vom  Herzog  Ferdinand  von 
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Braimschweig  gestellten  Aufgabe,  sich  in  den  Besitz 
von  Kassel  zu  setzen,  in  keiner  Weise  gerecht  wurde. 

Genei’al  v.  Oberg  hatte  am  20.  September  1 758 
von  Paderborn  kommend  mit  12  Bataillonen  und  10 
Eskadronen  Warburg  erreicht.  Kassel  war  damals  nur 
von  4 Schweizer-Bataillonen  besetzt,  während  der  zum 
Schutz  Kas.sels  im  Anmarsch  befindliche  Prinz  Soubise 
mit  seiner  Armee  sich  noch  auf  dem  Marsch  von  Nort- 
heim nach  Göttingen  befand  und  Prinz  Ysenburg  sich 
zu  derselben  Zeit  westlich  von  Hameln  mit  dem  Korps 
des  Generals  v.  Zastrow  vereinigte.  Anstatt  nun  von 
Warburg  aus  sofort  gegen  Kassel  vorzugehen  und  die 
Stadt  in  Besitz  zu  nehmen,  blieb  Oberg  5 Tage  bei 
W'arburg  untätig  stehen  und  ließ  dadurch  die  beste 
Zeit  verstreichen.  Denn  nun  fand  Prinz  Soubise  Ge- 
legenheit sich  der  Stadt  Kassel  immer  mehr  zu  nähern. 
Als  General  v.  Oberg  am  26.  Sejitember  bei  Ober- 
Velmar  eintraf  und  .sich  hier  mit  Prinz  Ysenburg  ver- 
einigte, der  am  25.  Sejitember  bei  Holzminden  die 
Weser  überschritten  hatte,  stand  er  mit  18  000  Mann 
vor  Kassel,  dessen  Toi'e  geöffnet  waren  und  dessen 
schwache  Garnison  ihm  keinen  ernstlichen  Widerstand 
zu  leisten  vermochte.  Denn  aiich  an  diesem  Tage  hatte 
Prinz  Soubise  Kassel  noch  nicht  erreicht ; er  befand 
sich  am  26.  noch  auf  dem  Marsch  von  Göttingeu  nach 
der  Residenz  und  kam  hier  erst  am  27.  an.  Aber 
auch  jetzt  ließ  Oberg  die  beste  Gelegenheit  unbenutzt 
vorüber  gehen,  dem  Feind  einen  empfindlichen  Schlag 
zu  versetzen. 

In  diesem  Versäumnis  liegt  die  Ursache  seines 
baldigen  Rückzugs  und  seiner  Niederlage  bei  Lutterberg. 

Am  27.  September  stand  Prinz  Soubise  mit  großer 
Übermacht  in  und  bei  Kassel,  während  gegen  20  000 
Mann  frischer  Truppen  von  Westfalen  her  zu  seiner 
Verstärkung  im  Anmarsch  waren.  Oberg  ging  infolge 
dessen  am  5.  Oktober  auf  das  rechte  Fnldaufer,  das 
ihm  günstigere  Gelegenheit  zur  Verteidigung  bot.  nahm 
bei  Anrücken  einer  ihm  weit  überlegenen  französischen 
Streitmacht  am  10.  Oktober  bei  Lutterberg  — vor 
einem  sehr  schwierigen  Engpaß  — Aufstellung  und 
wurde  hier  umgangen  und  unter  großen  Verlusten  ge- 
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schlagen.  Die  Nacht  und  die  Untiltigkeit  des  Siegers 
nach  der  Schlacht  retteten  sein  Korps  vor  gänzlicher 
Vernichtung.  Daß  in  dieser  Schlacht  auch  diejenigen 
he.s.sischen  Regimenter  versagten,  die  10  Wochen  früher 
bei  Sandershausen  sich  so  tapfer  gehalten,  findet  seine 
Ursache  allein  in  der  fehlerhaften  Oberleitung  und  in 
dem  Verlust  an  Vertrauen  und  Zuversicht,  der  sich 
bei  den  Truppen  Obergs  infolge  des  Zauderns  und  der 
Unentschlossenheit  des  Oberfeldherrn  eingestellt  hatte. 

Eine  günstige  Stelle  am  Nordsaum  des  Dorfes 
Landwehrhagen  gab  den  Teilnehmern  am  Ausfiug  später 
Gelegenheit,  das  Schlachtfeld  von  Lutterberg  zu  über- 
blicken und  unter  den  nachfolgenden  Erläuterungen 
des  V’orsitzenden  ein  Bild  zu  gewinnen  von  der  Auf- 
stellung der  beiden  Heere  und  von  den-  Angriffs-  und 
Umgehungsbewegungen  der  Franzosen. 

Vorher  hatte  mau  beim  Durchschreiten  des  Dorfes 
Spiekershausen  dessen  bescheidenes  Kirchlein  aufge- 
sneht,  dessen  Geschichte  Herr  Pfarrer  Haas  mitteilte. 
Es  besteht  aus  einem  älteren  gotischen  Teil  und  einem 
einfachen  Anbau,  der  nötig  wurde,  als  sich  die  Zahl 
seiner  sonntäglichen  Besucher  anfangs  des  17.  Jahr- 
hunderts erheblich  vergrößerte.  Da  nämlich  den  Lu- 
theranern die  Abhaltung  ihres  Gottesdienstes  in  dem 
reformierten  Kassel  untersagt  war  (wie  umgekehrt  in 
lutherischen  Gegenden  der  Gottesdienst  der  Reformier- 
ten), so  diente  von  1604  bis  IT.'H  die  kleine  Kirche 
von  Spiekershausen,  das  dem  lutherischen  Bekenntnis 
angehörte,  als  Gotteshaus  der  Kasseler  Jjvitheraner. 
Ein  altes  Altarl)ild  ist  leider  zu  gunsten  eines  von  dem 
beriilimten  Sohne  Spiekershausens,  Professor  Eberlein, 
gestifteten  Kruzifixes  von  seinem  Platze  entfernt  wor- 
den. Auch  den  alten  'J'auf stein  hat  man  in  sehr  un- 
geschickter W'eise  „verbessert,“. 

Vom  Bahnhof  Kragenhof  aus  wurde  die  Rück- 
fahrt nach  Kassel  angetreten. 

2.  Ausfiug  nach  Falken berg  am  11.  J>di  1908. 

Eine  längere  Eisenbahnfahrt  brachte  den  Verein 
nach  Homberg,  wo  in  Gesellschaft  der  dortigen  Vereins- 
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mitglieder  der  Kaffee  eingenommen  wurde.  Dann  fuhr 
man  auf  Leiterwagen  weiter  zum  Schlosse  Falkenberg, 
dessen  Besitzer,  Herr  Dr.  Lippoldes,  die  Mitglieder 
freundlich  begrüßte  und  in  seinen  Parkanlagen,  wie 
auch  im  Herrenliause,  das  schöne  Kamine  aufweist  *), 
herumführte.  Durch  das  Dorf  Falkenberg  stieg  man 
danach  hinauf  zur  Ruine  der  alten  Burg  gleichen 
Namens.  Herr  Bibliothekar  Dr.  med.  Lange  berichtete 
über  die  Geschichte  der  Burg  und  ihrer  Besitzer. 

Die  Burg  ist  wahrscheinlich  um  die  Mitte  des 

13.  Jahrhunderts  von  einem  Zweige  der  Herrn  von 
Hebel  erbaut,  der  das  alte  Waj)pen  der  Hebel  bei- 
behielt,  aber  nach  der  Burg  .seinen  neuen  Namen 
wühlte.  Die  Herren  von  Falkenberg  verstanden  es, 
durch  geschickte  Politik,  die  sie  häufig  auf  die  Seite 
der  Hessen  feindlichen  Erzbischöfe  von  Mainz  führte, 
Ansehen  und  Reichtum  ihres  Hauses  zu  mehren.  Im 

14.  Jahrhundert  teilte  sich  das  Geschlecht  in  3 Zweige, 
in  die  Densburger,  Herzberger  und  Falkenberger  Linie. 
Eins  der  bekanntesten  Mitglieder  des  Geschlechts  ist 
Konrad  (Kunzmann)  von  der  Herzborger  Linie,  der 
1391  Ritter  wurde.  Er  war  einer  der  Führer  jener 
Schar  von  Rittern  und  Dienstmannen,  die  — wohl 
in  mainzisehem  Aufträge  — den  von  Frankfurt  ziirück- 
kehrenden  Kandidaten  für  die  deutsche  Reichskrone, 
Herzog  Friedrich  von  Braunschweig,  am  5.  Juni  1400 
bei  Kleinenglis  überfiel  und  tötete.  Ruj^recht  von  der 
Pfalz,  der  mittlerweile  statt  Friedrichs  der  Nachfolger 
Wenzels  von  Böhmen  geworden  Avar,  A'erurteilte  Knnz- 
mann  zu  Turmgefängnis  auf  unbestimmte  Zeit  und  zu 
zelmjähriger  Verbannung  aus  Deutschland.  Aber 
Ruprecht  mußte  Rücksichten  auf  den  ^lainzer  Kirchen- 
für.sten  nehmen  und  die  Strafe  AA'urde  niemals  \"ollzogen. 

Allein  es  war,  als  ob  seit  der  Untat  ein  Fluch 
auf  dem  Ge.schlechte  der  Falkenberger  ruhte.  Schon 
Kunzmann  mußte  eine  Anzahl  seiner  Güter  verkaufen 
und  sein  kinderloser  Sohn  W^erner,  mit  dem  die  Herz- 
berger Linie  erlosch,  starb  1441  völlig  verarmt.  Auch 
die  Mitglieder  der  beiden  anderen  Linien  erlitten  das- 


*)  Siehe  Seite  41. 
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selbe  Schicksal;  sie  gerieten  immer  tiefer  in  Schnlclen. 
Die  Densburger  Linie  erlosch  bald  nach  der  Herzberger. 
Die  Falkenberger  mußten  schon  1431  ihre  Dörfer 
Uttershausen,  Berge,  ^Mardorf  und  Hebel  verkaufen. 
Der  letzte  Falkenberger,  Georg,  verkaufte  1609  für 
den  Todesfall,  der  1613  eintrat,  seine  Güter  an  Land- 
graf Moritz  von  Hessen,  der  sie  einem  seiner  Söhne 
zweiter  Ehe  gab.  So  kamen  sie  in  den  Besitz  der 
Linie  Hessen-Rotenburg,  deren  letzter  Sproß  sie  1829 
au  einen  Herrn  von  Blumenstein  verkaufte.  Seitdem 
hat  Falkenberg  mehrmals  den  Besitzer  gewechselt. 

3.  Ausflug  auf  den  Sandershäuser  Berg  am  23.  Juli  1908. 

Aus  Anlaß  der  150.  Wiederkehr  des  Tags  der 
Schlacht  bei  Sandershausen  hatten  die  Mitglieder  des 
Zweigvereins  Kassel  die  Mittel  zu  einer  würdigen  Feier 
des  Taffs  aufgebracht.  Damit  wurde  namentlich  .das 
vor  8 Jahren  errichtete  Denkmal  wieder  in  besseren 
Stand  gesetzt.  Die  Beteiligung  an  der  Feier  war  eine 
über  Erwarten  .starke.  Teils  zu  Fuß,  teils  zu  Wagen 
erreichte  man  die  Höhe  des  Sandershäuser  Bergs,  wo 
an  schattiger  Stelle  Tische  und  Bänke  aufgeschlagen 
waren  und  Erfrischungen  geboten  wurden.  Herr  Ge- 
neralmajor z.  D.  Eisen  traut  hielt  hier  einen  Vortrag 
über  die  Vorgänge  vor  und  während  der  Schlacht  'j. 

Schon  3 Wochen  vor  der  Schlacht  bei  Hastenbeck 
(26.  7.  1757)  hatten  die  Franzosen  die  Landgrafschaft 
Hessen-Kassel  besetzt;  Landgraf  AVilhelm  VIII.  war 
am  5.  Juli  1757  nach  Hamburg  abgereist.  Die 
hessischen  Truppen  standen  (außer  dem  gelben 
Dragonerregiment  und  der  Husarenschwadi’on)  nach 
Aufhebung  der  Konvention  von  Kloster  Zeven  bei 
Stade-),  wo  am  22.  11.  1757  Herzog  Ferdinand  von 


’)  Der  in  Nr.  351  des  „Kasseler  Tageblatts“  vom  28.  7.  1!>0H 
abgedruckte,  als  Hericht  über  diesen  Vortrag  bezeiclinete  Aufsatz 
ist  tatsächlich  aus  einem  von  anderer  Seite  früher  gehaltenen,  vieles 
Legendenhafte  bietenden  Vortrage  zusammengestellt.  Die  von  dem 
Vortragenden  verlangte  Berichtigung  hat  der  Berichterstatter  in 
Nr.  3.59  desselben  Blattes  vom  2.  8.  1908  nicht  als  solche,  sondern 
als  „Ergänzung"  jenes  Aufsatzes  gebracht. 

Siehe  S.  43. 
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Braunschweig  den  Oberbefeld  über  die  verbündete 
Armee  übernalim.  Nacli  einem  kurzen  Winterfeldzug 
bezog  man  die  Winterquartiere,  die  die  Franzosen  in 
Westfalen,  Hannover,  Braunschweig  und  Hessen  nah- 
men. Namentlich  Hessen  wurde  von  ihnen  arg  be- 
drückt. 

Im  Februar  1758  brach  Ferdinand  von  Braun- 
schweig plötzlich  aus  der  Gegend  von  Lüneburg  auf 
und  rückte  gegen  die  Franzosen  vor,  die  sofort  die 
von  ihnen  besetzten  Gebiete  räumten  und  sich  in  flucht- 
artiger Eile  zum  Rheine  wandten.  Ferdinand  ging 
bis  nach  Westfalen  vor.  Landgraf  Wilhelm  VIII. 
kehrte  am  6.  ülai  1758  nach  Kassel  zurück  und  be- 
gann sofort,  mit  englischem  Gehle  neue  hessische  Trup- 
pen aufzustellen.  Es  wurde  zunächst  das  im  Lande 
verbliebene  und  während  der  französischen  Besetzung 
fast  aufgelöste  gelbe  (Prinz  Friedrichs-)  Dragoner-Regi- 
ment und  die  Husarenschwadron  mobil  gemacht,  ferner 
ein  hes.sisches  Jägerkorps  von  2 Kompagnien  aus 
Forstleuten  gebildet  und  schließlich  4 Regimenter  Land- 
miliz und  2 Garnisons-Kompagnien  (auch  Invalideii- 
Kompagnien  genannt)  aufgestellt. 

Diese  Dlobilmachungsarbeiten  deckte  das  in  Mar- 
burg aufgestellte  hannöversche  Jägerkorps  unter  Major 
von  Freytag.  Als  aber  im  Frühjahr  1758  eine  neue 
französische  Armee  von  30  000  Mann  unter  dem  Prinzen 
Soubise  bei  Frankfurt  und  Hanau  sich  zusammenzog, 
erschien  dieser  Schutz  nicht  mehr  genügend  und  Herzog 
Ferdinand  sandte  die  beiden  hessischen  Infauterieregi- 
menter  Isenburg  und  von  Canitz  uinl  <las  Kavaliei'ie- 
regiment  von  Prüschenk  nach  Hessen,  die  am  1.  Juni 
1757  bei  Marburg  eintrafen  und  nun  den  Kern  der 
neuaufgestellten  Truppen  bildeten. 

^lit  der  Neubildung  ging  es  nur  langsam  vor- 
wärts. Von  dem  gelben  Dragoner-Regiment  gelang 
es  bis  zur  Schlacht  bei  Sandershausen  nur  eine  Schwa- 
dron aufzustelleji.  Den  Landmiliz-Regimentern  fehlte 
es  au  Fehlgerät  und  Waffen.  Bei  der  Artillerie  man- 
gelte es  an  ausgebildeter  Mannschaft  und  man  mußte 
dazu  schreiten,  Richelsdörfer  Bergleute,  bei  denen  man 
einige  Kenntnis  im  Umgang  mit  Pulver  voraussetzen 
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durfte,  als  Bedienungsmannschaften  der  Regiments- 
Ärtillerie  einzustellen. 

Sf)  belief  sich  deiin  trotz  aller  Anstrengungen 
Isenburgs  Truppenmacht  erst  auf  4500  ^^ann.  als  an- 
fangs Juli  1758  Soubise  mit  30  000  Mann  vom  Main 
aufbrach  und  über  Gieben  in  Hessen  einrückte.  Der 
Herzog  von  Broglie  führte  die  12  000  ISfann  starke 
Avantgarde.  Isenburg  blieb  so  lange  als  möglich  bei 
Marburg  stehen.  Als  aber  am  12.  Br(>glio  gegen  Mar- 
burg anrückte,  zog  er  ab.  überschritt  die  ühm  und 
gelangte  über  Betziesdorf.  Bürgeln.  Sebbeterode  (18.), 
Gilserberg  nach  Obermöllrich  (20.).  Broglie  war  an- 
fangs vorsichtig  gefolgt,  versuchte  nun  aber  seinen 
Gegner  durch  einen  Gewaltmarsch  einzuholen  und  zu 
vernichten.  Aber  Isenburg  brach  am  Altend  des  21. 
von  der  Höhe  von  Obermöllrich  auf  und  erreichte  am 
22.,  ohne  Kassel,  das  der  Landgraf  wieder  verlassen 
hatte,  zu  berühren,  Sandershausen,  wo  er  ein  Lager 
bezfig. 

Auf  dem  ^larsche  dahin  hatte  er  Gelegenheit  ge- 
habt. zu  erkennen,  daß  von  Kriegstüchtigkeit  bei  den 
Landmilizregimentern  nicht  viel  die  Rede  sein  konnte 
und  daß  er  an  ihren  alten,  gebrechlichen  und  ver- 
drießlichen Offizieren  wenig  Unterstützung  fand.  Kr 
hatte  deshalb  die  Absicht,  am  23.  Juli  von  Sauders- 
hausen aus  über  Münden  seinen  Rückzug  fortzusetzen. 
Da  erhielt  er  am  ^lorgen  des  23.  vom  Herzog  Ferdi- 
nand, der  Isenburgs  Streitkräfte  überschätzte,  den  Be- 
fehl, nicht  weiter  zurückzugehen,  ohne  sich  dem  Feinde 
gestellt  zu  hal)en.  Man  würde  Isenburg  keinen  Vor- 
wurf machen  können,  wenn  er  trotz  diesem,  untei’  fal- 
scher Voraussetzung  gegebenen  Befehle  seinen  Rück- 
marsch fortgesetzt  hätte;  denn  Broglie  verfügte  über 
12  Bataillone  und  14  Scliwadronen  tüchtiger,  meist 
deutscher  Trupjien.  Es  ist  deshalb  in  hohem  Grade 
anzuerkennen,  daß  Isenburg  dem  Befehle  nachkani  und 
den  Kampf  mit  der  Übermacht  aufnahni.  Der  Aus- 
gang konnte  freilich  nicht  zweifelliaft  sein. 

Isenburg  .stellte  seine  Truppen  auf  der  Höhe  des 
Sanderslüiuser  Berges  derart  auf,  daß  die  beiden 
Infanterie-Regimenter  Canitz  und  Isenburg  und  3'/3 


Digitized  by  Google 


60 


Milizregimenter  sich  von  der  hannoverschen  Straße 
bis  znm  Hofe  Ellenbach  ansdehnten.  Letzterer  war 
von  den  hessischen  und  hannoverschen  Jägern,  dem 
halben  Milizregiment  Freywald  nnd  einem  Zug  von 
Canitz  mit  einem  Geschütz  besetzt.  Die  Jäger  und 
Grenadiere  waren  am  rechten  Flügel,  also  zwischen 
der  Strasse  und  dem  steilen  Abhang  gegen  das  Fulda- 
tal, etwas  vorwärts  der  eigentlichen  Aufstellung,  po- 
stiert. Die  Kavallerie  stand  in  einer  Senkung  hinter 
dem  linken  Flügel,  die  Husaren  hatten  so  lange  als 
möglich  die  heranrückenden  Franzo.sen  beunruhigt ; ihr 
tapferer  Fülirer,  Rittmeister  Juliat,  fiel  an  der  Nieste- 
brücke  vor  Sandershansen  schwer  verwundet,  kam  aber 
mit  dem  Leben  davon. 

Broglie  ging  in  sehr  geschickter  Weise  vor.  In 
weitem  Bogen  die  Höhe  ersteigend,  so  daß  seine 
Tru]ipen  bis  zum  letzten  Augenblicke  durch  das  Ge- 
lände gedeckt  waren,  richtete  er  seinen  Angriff  auf 
den  linken  hessischen  Flügel.  Mit  außerordentlicher 
J'ajJerkeit  leisteten  die  hessischen  LiuienregimeTiter 
und  die  wenigen  hannöverschen  Jäger  Widerstand. 
Aber  schließlich  mußten  sie  der  Übermacht  weichen.. 
Während  der  linke  hessische  Flügel  bis  zum  Ende  der 
Schlacht  standhielt,  versagten  die  in  der  Mitte  der 
Aufstellung  befindlichen  Milizregimenter  vollständig, 
schoben  sich  seitwärts  und  brachten  den  rechten  Flügel 
in  Verwirrung.  Dadurch  verschob  sich  die  Aufstellung 
<lerart,  daß  man  nun,  getrennt  von  der  tapferen  Be- 
satzung des  Hofs  Ellenbach,  mit  dem  Rücken  gegen 
die  Fulda  stand.  So  mußte  denn  Isenburg  sich  zum 
Rückzug  entschließen,  den  die  Infanterie  durch  das 
enge  Fnldatal.  die  Kavallerie  auf  der  Straße  nach 
Münden,  die  Besatzung  der  Ellenbach  über  Benterode 
nach  Münden  ausführte.  Die  Verluste  der  Franzosen 
waren  weit  bedeutender  als  die  der  Hessen. 

Isenburg  setzte  von  Münden  aus  seinen  Marsch 
nach  Norden  fort,  ohne  daß  die  französische  Armee 
ihn  belästigt  hätte.  Landgraf  Wilhelm  VHI.  aber  und 
ebenso  Herzog  Ferdinand  von  Braun.schweig  trösteten 
<len  über  seinen  ^lißerfolg  tiefbetrübten  General,  in- 
dem sie  einerseits  die  bedeutende  Übermacht  des 
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Feindes  anerkannten  nnd  andererseits  dem  tapferen 
Ausharren  der  hessischen  Linientruppen  das  verdiente 
Lob  spendeten.  Daß  die  Miliztruppen  nicht  Gleiches 
wie  die  Linienregimenter  geleistet  hatten,  lag  in  ihren 
Verhältnissen  begi'ündet.  Sie  waren  eben  noch  unvoll- 
kommen organisiert,  kaum  ausgebildet,  mangelhaft 
bewaffnet  und  sonach  noch  nicht  geeignet,  einem 
tapferen  und  gut  geführten  Feinde  gegenübergestellb 
zu  werden. 

Nach  Beendigung  des  von  reichem  Beifall  gefolgten 
Vortrags  stieg  man  hinauf  zum  Denkmal,  vor  dem 
ein  Lorbeerkranz  niedergelegt  wurde.  Herr  Geheime 
Hegierungsrat  Dr.  jur.  Knorz  wies  in  kernigen  Worten 
auf  die  Tüchtigkeit  der  hessischen  Vorfahren  hin, 
mahnende  Worte  zur  Nacheiferung  an  die  jetzige 
Generation  richtend.  Zugleich  gedachte  er  der  vier 
Herren,  die  sich  s.  Z.  um  die  Aufstellung  des  Denk- 
mals besonders  verdient  gemacht  hatten,  der  Herren 
Oberbibliothekar  Dr.  phil.  IBrunner,  Major  a.  D.  von 
S t a m f o r d , Sanitätsrat  Dr.  med.  S c h w a r z k o p f und 
Architekt  A.  Zahn,  von  denen  nach  so  kurzer  Frist 
mir  der  Erstgenannte  noch  unter  den  Lebenden 
weilt.  — Erst  spät  verließen  cbe  letzten  Festteil- 
nehmer die  Höhe. 


II.  Zweigverein  Marburg. 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  betrug  am  Ende  des 
Geschäftsjahres  188.  Es  waren  im  Laufe  desselben 
durch  V ersetzung  u.  s.  w.  ausgeschieden : 8,  durch 
Tod:  4,  neu  eingetreten:  10.  Der  Vorstand  bestand 
aus  den  Herren:  Generalleutnant  z.  D.  Exzellenz  Beß 
(Vorsitzender),  Prof.  Dr.  Wenck  (Schriftführer),  Kunst- 
maler Giebel  (Konservator)  und  Landgerichtsrat  Heer 
(Kassenführer).  Tin  Redaktionsausschuß  war  der  Zweig- 
verein vertreten  durch  Geh. -Rat  Prof.  Dr.  Schröder- 
Güttingen  und  Prof.  Dr.  Wenck.  Es  wurden  8 Ver- 
sammlungen abgehalten,  von  denen  eine  geschäftlichen 
Verhandlungen  gewidmet  war.  Austlüge  wurden  3 
unternommen. 


Digitized  by  Google 


62 


a.  Versammlungen. 

1.  In  der  Sitzung  vom  2.  November')  gedachte 
der  Vorsitzende,  Generalleutnant  Beß,  zunächst  des 
Eintritts  dreier  neuer,  des  Wegzugs  von  vier  Mitglie- 
dern. Weiter  berichtete  er  kurz  über  die  Verhand- 
lungen des  Gesamtvorstandes  auf  der  Jahresversamm- 
lung zu  Esclnvege.  über  die  Vorträge  des  Gymuasial- 
direktor  E.  Stendell  „Wie  sind  Eschwege  und  die 
Eschweger  geworden“  (im  Druck  erschienen  bei  R. 
Himmelreich,  Escliwege,  16  S.  8®,  50  Pfg.)  und  des 
Prof.  E.  Sch  rüder -Göttingen,  der  die  Tatsache  der 
Illustration  von  Grimms  Märchen  durch  Otto  Ubbelohde 
in  eingehender  Bcgi'ündung  freudig  begrüßte.  Dann 
empfahl  der  Vorsitzende  die  Subskription  auf  die  Ge- 
schichte des  83.  Regiments  von  Herrn  v.  Dalwigk,  das 
den  Subskribenten  zum  Preis  von  5,50  I\I.  überlassen 
werden  soll.  Hierauf  gab  er  dem  Geh.  Reg. -Rat  Dr. 
Hartwig  das  W ort  zu  seinem  V ortrag : „Fragmente 
aus  der  Geschichte  dos  Collegium  Carolinum 
zu  Casssel“.  Der  Vortrag  wurde  inzwischen  im  41. 
Band  unserer  Zeitschrift  S.  68 — 96  abgedruckt. 

2.  Eine  besonders  zahlreiche  Zuhörerschaft  hatte 
sich  am  26.  November  1907  versammelt,  um  den  Vor- 
trag des  Herrn  Kammerherrn  Frhrn.  Schenk  zu 
Schweinsberg  aus  Darmstadt:  „Die  Vorgänge 
vor  dem  Treffen  zu  Amöneburg  und  das 
Treffen  daselbst  am  21.  September  1762“  an- 
zuhöreu.  — Der  Redner,  der  seinen  Vortrag  durch 
hektographierte  Kartenskizzen  unterstützte,  führte  etwa 
folgendes  aus: 

Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  zog  Mitte 
Mai  1762  seine  ca.  79  000  Mann  starke  Armee  rechts 
und  links  der  W'^eser,  in  Höhe  Rheda-Höxter- Einbeck 
zusammen ; der  Erbprinz  von  Braunschweig  mit  ca. 
20  000  Mann  blieb  im  I\Iünsterscheu.  Die  Franzosen 
unter  den  Marschällen  d’Kstrees  und  Soubise  standen 
mit  ca.  100  000  Mann  in  Hessen,  ca.  40  000  Manu 
unter  Prinz  Conde  am  Niederrhein. 

*)  „Oberhessische  Zeitung“  Xr.  ~2&2  v.  7.  11.  1907. 
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Ferdinand  suclite  Hicli  in  den  Besitz  von  Hessen 
zu  setzen ; der  Erbprinz  sollte  Conde  entgegentreten. 
Hie  Franzosen  wurden  bei  Wilhelmstlial,  später  bei 
Lutterberg  geschlagen,  zogen  Ct>nde  nach  Hessen 
heran.  Hierdurch  wurde  der  Erbprinz  für  die  Opera- 
tionen in  Hessen  frei ; er  marschierte  in  die  Gegend  von 
Homberg  a.  0. ; ihm  gegenüber  Conde  bei  Grünberg. 

Die  Hauptarmeen  blieben  sich  au  der  Eder  und 
Schwalm  und  an  der  Fulda  gegenüber.  Versuche  der 
Marschälle,  die  Verbindungen  mit  Conde  und  dem  Main 
zu  erhalten,  und  solche  des  Herzogs,  dies  zu  vereiteln, 
füllten  die  Zeit  bis  Mitte  August  aus. 

Am  18.  August  räumten  die  l\rarsehälle  ihre  Stel- 
lungen an  der  Fulda  auf  Frankfurt.  Dem  Herzog,  in 
Parallelmärschen  folgend,  und  auch  dem  Krbprinzen 
gelang  es  nicht,  deren  Vereinigung  mit  Conde  (in  der 
Gegend  von  Vilbel)  zu  verhindern.  Nach  dem  für  die 
Franzosen  glücklichen  Gefechte  bei  Nauheim  (28.  8.) 
griffen  dieselben  die  Offensive,  inn  über  Gielien,  Mar- 
burg an  die  Eder,  event.  Diemel  zu  gelangen,  Hessen 
Avieder  in  Besitz  zu  nehmen  und  das  inzwischen  ein- 
geschlossene Kassel  zu  entsetzen. 

Die  Alliierten  hoben  die  Belagerung  von  Älarburg 
auf  und  zogen  sich  hinter  die  Ohm  zuriick,  um  hier 
den  Franzosen  den  Weg  zu  verlegen.  Auf  dem  rechten 
Flügel  wurde  in  der  (legend  von  Wetter  dem  Vor- 
dringen Condes  Halt  geboten,  auf  dem  linken  Flügel 
der  Versuch,  die  Ohm  bei  der  Brücker  ]\lühle  zu  über- 
schreiten, verhindert.  Es  kommt  hier,  am  Schlüsse 
des  Feldzuges,  noch  zu  einem  Gefecht,  in  welchem 
beide  Teile  mit  großer  Zähigkeit  kämpfen.  Das  Ge- 
fecht ist  besonders  bemerkenswert  durch  das  Hingen 
um  eine  von  den  Alliierten  festgehaltene  Schanze, 
welche  den  Brückenübergang  beherrschte;  namentlich 
waren  es  hes.sische  Truppen,  die  Bataillone  Malsburg 
und  Gilsa,  welche  den  Hauptangriff  der  Franzosen, 
denjenigen  der  Brigade  Poitou,  abwie.son  und  ein  neues 
Blatt  in  den  hessischen  Ruhmeskranz  flochten.  Die 
französische  Oft'ensrte  kam  zum  Stehen.  Hessen  blieb 
zum  größten  Teil  in  Händen  Ferdinands. 

Der  dankbaren  Stimmung  ilor  Versammlung  für 
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den  interessanten  und  lehrreichen  Vortrag  gab  der 
Vorsitzende,  Herr  Generalleutnant  Beß,  Ansdruck. 
Herr  ]\Ieti‘opolitan  Klein  wies  noch  darauf  hin,  daß 
dicht  an  der  Ohm,  auf  ihrem  rechten  Ufer,  ein  bat- 
terieähnlicher Erdaufwnrf  sich  noch  heute  befände, 
welchen  er  für  die  Deckung  von  über  die  Ohm  ge- 
' schafften  französischen  Geschützen  hielt.  Hieran  knüpfte 
sich  eine  Diskussion. 

Zum  Schluß  lieferte  noch  der  Vorsitzende  mit 
einem  kurzen  Rückblick  auf  den  Verlauf  des  Feldzuges 
1762  einen  Beitrag  zu  der  Frage  des  Verhältnisses 
zwischen  Kriegführung  und  Politik. 

3.  In  der  Sitzung  vom  16.  Dezember*)  begrüßte 
der  Vorsitzende  die  neu  eingetretenen  Mitglieder  und 
erteilte  dem  Dr.  ])hil.  Ernst  \\'iese,  von  dem  wir  ein 
Wetzlarer  Urkundenbuch  zu  erwarten  haben,  das  Wort 
zu  seinem  Vortrag  „Die  Beziehungen  der  Reichs- 
stadt Wetzlar  zur  Landgrafschaft  Hessen 
im  Mittelalter“.  Durch  die  Erwerbung  der  Hälfte 
der  Grafschaft  Gleiberg  mit  Gießen  im  Jahre  1265 
rückte  die  Landgrafschaft  in  nachbarliche  Nähe  zur 
Stadt,  doch  berichten  unsere  Quellen  zunächst  nur,  daß 
einzelne  Wetzlarer  Bürger  Gläubiger  des  Landgrafen 
wurden.  In  kritischer  Zeit,  im  Jahre  1328  schloß 
Landgraf  Heinrich  II.  ein  Bündnis  mit  der  Stadt,  die 
nicht  zum  Stützpunkt  seiner  Feinde,  des  Mainzer  Erz- 
bischofs und  seiner  Verbündeten,  werden  sollte.  Mit 
allem  Erfolg.  Ähnliche  Bestrebungen  der  Stadt,  sich 
gegen  ihre  Feinde  durch  Bündnisse  zu  sichern  und 
in  den  Mitbesitz  der  benachbarten  Burgen  zu  gelangen, 
erneuerten  nach  längerer  Zeit  die  zumeist  freundlichen 
Beziehungen.  1358  wurde  Landgraf  Heinrich  zwar 
von  der  Stadt  verhindert,  die  zerstörte  Burg -Greif en- 
steiii  wieder  zu  erbauen,  1361  aber  versetzte  er  der 
Stadt  und  einigen  Rittern  die  Hälfte  von  Königsberg 
und  Werdorf  auf  sechs  Jahre,  1364  verkaiifte  er  ihr 
ein  Drittel  von  Hohensolms.  Indessen  diese  Politik 
erwies  sich  auf  die  Dauer  als  zu  kostspielig  für  die 


*)  „Oberhessische  Zeitung“  v.  20.  12.  1907. 
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Stadt,  die  durch  miaufhörliclie  Fehden  mit  den  Grafen 
von  Sohns  bedrückt  wurde.  Innere  Unrulien  waren 
die  Folge:  der  alte  patrizische  Rat  wurde  1368  aus 
der  Stadt  vertrieben.  Aber  der  neue  demokratiche 
Rat  mußte  gleichwohl,  durch  die  Tatsachen  gezwungen, 
die  nämliche  Politik  fortsetzen.  Die  Stadt  verbündete 
sich  1373  mit  den  Landgrafen  Heinrich  und  Hermann 
wider  den  Stei’nerbund.  Dafür  wurde  sie  1375  durch 
Graf  Johann  von  Solms  überrumpelt,  erobert  und  dem 
alten  Rat  unterstellt.  Durch  Anlage  der  Burg  Hermann^ 
stein  suchte  sich  nun  der  Landgraf  zu  sichern.  Schon 
1378  aber  wurden  die  Solmser  aus  der  Stadt  vertrieben, 
im  nächsten  Jahre  versöhnte  sie  sich  und  bald  auch 
die  Grafen  von  Solms  mit  dem  Landgrafen.  Zu  einer 
Änderung  ihrer  Politik  wurde  die  Stadt  durch  den 
1382  erfolgten  Bankerott  und  durch  die  unzufriedene 
Stimmung  der  unteren  Klassen  gezwungen.  Der  Ver- 
trag, den  sie  1393  mit  Landgraf  Hermann  schloß, 
machte  diesen  tatsächlich  zum  Herrn  der  Stadt,  und 
er  wäre  es  geblieben,  wenn  nicht  ein  Aufstand  dos 
Henne  Habei'koru,  der  1394  die  Stadt  dem  Landgrafen 
ganz  in  die  Hände  spielen  wollte,  mißglückt  wäre. 
Jenen  Vertrag  hob  jetzt  König  Wenzel  ganz  auf.  Von 
da  ab  fehlen  alle  näheren  Beziehungen  bis  zum  Jahre 
1470.  Damals  begab  sich  tlie  Stadt  in  den  Schutz  des 
Landgrafen,  er  erhielt  dafür  eine  jährliche  Zahlung 
von  hundert  Gulden.  Weiterhin  ging  die  Stadt  durch 
den  Vertrag  von  1 536  aus  der  nassauischen  Schutz- 
vogtei  in  die  landgräfliche  über.  — Der  Vorsitzende 
dankte  dem  Redner  für  den  gewährten  Einblick  in 
ilie  interessanten  politischen  Beziehungen  Wetzlars  mit 
der  hessischen  Landgrafschaft. 

4.  In  der  Sitzung  des  15.  Januar*)  machte  Pro- 
fessor Rade  Mitteilungen  „aus  Professor  Henkes 
Nachlaß“.  Ernst  Ludwig  Theodor  Henke,  dessen 
einzige  überlebende  Tochter,  unsere  Mitbürgerin  Fräu- 
lein Karoline  Henke,  dem  Vortrage  beiwohnte,  vom 
Vorsitzenden  mit  einem  Blumenstrauß  begrüßt,  wird 


*)  „überhessische  Zeitung“  v.  18.  1.  1908. 
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den  Älteren  in  unserer  Stadt  noch  in  guter  Erinnerung 
sein.  Er  war  33  Jahre  lang  Professor  der  Theologie 
in  Marburg,  von  1839  bis  zu  seinem  am  1.  Dezember 
1872  erfolgten  Tode.  Er  stammte  aus  dem  Braun- 
schweigischen, war  der  Sohn  des  berühmten  Kirchen- 
historikei's  Heinrich  Philipp  Konrad  Henke  in  Helm- 
.stadt  (ge.st.  1809).  Auch  des  Sohnes  Hauptfach  war 
Kirchengeschichte,  doch  hielt  er  in  großer  Vielseitig- 
keit noch  andere  Vorlesungen  und  leitete  insbesondere 
das  homiletische  Seminar.  Als  Ephorus  der  Stipendia- 
tenanstalt trat  er  den  hessischen  Theologen  väterlich 
nahe.  Dieser  Mann  nun  hat  in  größter  Ordnung  alles 
hinterlassen,  was  er  selbst  für  sich  niedergeschriebeu 
und  was  er  von  anderen  Schriftliches  empfangen  hat. 
Ist  der  Nachlaß  auch  nicht  mehr  vollständig  und  in 
der  tirsprünglichen  Ordnung  vorhanden,  so  bedeutet 
er  noch  immer  einen  großen  Schatz,  aus  dem  für 
unsere  hessische  Geschichte  und  weit  darüber  hinaus 
gar  manches  Intere.ssante  zu  entnehmen  sein  wird.  Die 
Briefe,  die  noch  beisammen  sind,  verteilen  sich  auf 
etwa  800  Korrespondenten,  die  zum  Teil  mit  einer 
ununterbrochenen  Keihe  vertreten  sind.  Der  Redner 
wählte  beispielsweise  die  Briefe  aus,  die  der  berühmte 
Kirchenrechtslehrer  Ludwig  Richter  an  Henke  ge- 
schrieben hat.  Richter  gehörte  unserer  jurLstischen 
Fakultät  von  1838 — 1846  an;  seine  Briefe  an  Henke 
datieren  von  1841  bis  zu  seinem  Tode  1864.  Was 
der  Redner  voiias,  bezog  sich  zum  Teil  auf  Marburg 
und  Kurhe.ssen,  zum  gi'ößercn  Teil  auf  Berlin  und 
Preußen  (Genoralsynode  von  1846,  Revolution).  Aus 
dem  durch  Vilmars  Nichtbestätigung  in  Kassel  und 
durch  seine  Berufung  nach  Marburg  so  bedeutsamen 
Jahre  1855  sind  wichtige  Briefe  Richters,  der  selbst 
durch  ein  Gutachten  in  die  damaligen  Händel  ent- 
scheidend mit  eingriff.  vorhanden.  Die  Mitteilungen 
des  Vortragenden  wurden  wertvoll  ergänzt  durch  Ge- 
heimrat Hartwig,  Pfarrer  Scheffer,  Professor 
Rathke,  Professor  AVenck,  von  denen  die  ersten 
beiden  sich  als  dankbare  Scliüler  Heukes  bekannten 
und  der  Erstgenannte  dem  Lehrer  eine  lebhafte  Wür- 
digung zuteil  werden  ließ. 
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5.  In  der  Sitzung  vom  17.  Februar*)  gedachte 
der  Vorsitzende  zunächst  des  vor  einiger  Zeit  verstorbe- 
nen Mitgliedes  des  Gesamtvorstandes,  Sanitätsrat  Dr. 
med.  Schwarzkopf  in  Kassel,  weiter  der  jüngst  ver- 
storbenen Mitglieder  unseres  Zweigvereins,  des  Gym- 
nasialprofessors Dr.  Lohmeyer,  des  Lehrers  Funk 
und  des  Oberstleutnants  von  Lengerke.  Mit  pietät- 
vollen Worten  charakterisierte  er  ihr  Wirken  in  und 
außer  dem  Verein  und  forderte  die  Versammelten  auf, 
sie  in  üblicher  Weise  zu  ehren.  Als  neue  Mitglieder 
begrüßte  der  V ersitzende  die  Herren  Studenten  Koch 
und  Krapf  und  Herrn  Oberbürgermeister  Troje,  der 
in  dankenswerter  Weise  seine  Teilnahme  an  der  Für- 
sorge für  unsere  Altertumssammlung  zugesagt  habe. 
Es  folgte  der  Vortrag  des  Vorsitzenden  Generalleut- 
nant z.  D.  Beß:  „Einiges  aus  dem  7jährigen 
Kriege  in  Westdeutschland,  an  der  Hand 
des  Tagebuches  eines  Frey tagschen  Jägers“. 
Die.ser  Jäger  war  ein  Hesse,  George  Beß,  der  für  den 
englischen  Kriegsdienst  ausgehoben,  in  das  neu  errich- 
tete Freytagsche  Jägerkorps  eingestellt  wurde,  dem- 
selben bis  gegen  Schluß  des  Krieges  angehörte,  dann 
infolge  schwerer  Verwundungen  verabschiedet  und  als 
Oberförster  in  Nentershausen  angestellt  wurde.  Nach 
kurzer  Charakteristik  des  Jägers,  seiner  Truppe  und 
ihrer  Führer  gab  der  Vortragende  einen  Überblick 
über  die  Feldzüge  der  Jahre  1757  und  1758  und  schil- 
derte die  Gefechte  bezw.  Schlachten  bei  Bielefeld,  Her- 
ford, Ha.stenbeck,  Homberg,  Krefeld  u.  s.  w.,  an  denen 
der  Verfasser  des  Tagebuches,  der  unausgesetzt  mit 
dem  Feinde  in  Fühlung  geblieben  war,  teilgenommen 
hatte.  Im  besonderen  gedachte  er  auch  der  hessischen 
Trupjienteile,  welche  sich  namentlich  bei  Hastenbeck 
und  Krefeld  — wie  auch  bei  Meer  und  Sandershausen 
— neue  Ruhmeskränze  um  ihre  Fahnen  flochten  “).  — 
Dem  Dank  der  Versammlung  für  die  lichtvollen  Schil- 
derungen auf  Grund  aktonmäßigen  Materials,  des  Tage- 
buches und  trefflicher  hektographierter  Kartenbilder, 

‘)  „Oberhessi.sche  Zeitung“  vom  21.  2.  1908. 

*)  Das  Tagelmeh  des  Oberförsters  Heß  ist  abgednickt  in  der 
Zeitschrift,  12.  Hd.,  S.  193. 
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gab  Prof.  Wenck  Ausrlruck.  Weiter  wäes  der  Vor- 
sitzende lün  auf  die  Glasgemälde  des  13.  Jahidinnderts 
aus  der  Kirche  zu  Winnen,  die  sich  augenblicklich 
in  Marburg  befinden,  und  forderte  die  Mitglieder  auf, 
für  die  Ausflüge  des  nächsten  Sommers  und  für  die 
Versammlungen  des  nächsten  AVinters  Führung  bezw. 
A^orträge  anzumelden.  Den  Schluß  des  Abends  machten 
Mitteilungen  des  Landgerichtsrats  G 1 e i m a u s k u r h e s - 
sischer  Zeit.  Zunächst  legte  er  zwei  Aledaillonbilder 
des  letzten  Kurfürsten  Friedrich  AVilhelm  I.  (1802  — 7.5) 
vor.  Das  größere  in  Ton  hergestellte  Stück,  38  cm 
in  der  Eunde,  fertigte  an  der  Hand  hessischer  Taler 
Herr  Fabrikant  Keppler  am  Pilgrimstein,  das  kleinere, 
25  cm  hoch,  in  Gijis  geformte  C.  Echtermejer  in 
Kassel.  Ein  sehr  gelungenes  Ölbild  des  letzten  Kur- 
füi’sten,  fast  in  Lebeiisgrößo  gemalt  von  Schick,  be- 
finde sich  im  Besitz  des  Herrn  Forstmeisters  Eichard 
von  der  Alalsburg,  Universitätsstraße  2911.  Der  A^ or- 
tragende fj’agt,  an,  wo  er  ein  Bild  der  Gemahlin  des 
letzten  Kurfürsten,  Gertrmle,  der  geschiedenen  Leh- 
mann, geb.  Falkenstein,  sehen  und  eventuell  erwerben 
kann?  Weiter  teilte  Landgerichtsrat  Gleim  aus  den 
Aufzeichnungen  des  Eechnungsrats  Gustav  Endemann 
und  eigenen  hlrinnerungen  allerlei  Ergötzliches  mit. 

6.  In  der  letzten  Wdntersitzung  am  28.  Afärz  •) 
hielt  Herr  Archivrat  Dr.  F.  Küch  einen  A’^ ortrag  über 
,,den  Lettner  in  der  Elisabethkirche  zu  Mar- 
burg“. Der  Vortragende  besprach  zunächst  den  Zweck 
und  die  verschiedenen  Formen  der  Lettner  und  ging 
dann  auf  die  architektonische  Eigenart  des  Lettnere 
in  der  Elisabethkirche  ein,  der  in  gleichmäßiger  Glie- 
denmg  eine  große  Anzahl  von  Bildernischen  enthält. 
A’^on  den  Statuetten,  die  diese  Nischen  einst  gefüllt 
haben,  sind  nur  zwei  intakt  erhalten,  die  Apostel  Phi- 
lippus und  Jakobus  der  Altere  (letzterer  immer  fälsch- 
lich als  Paulus  bezeichnet).  Mit  Hülfe  der  durch  den 
hiesigen  Geschichtsvereiu  im  Jahre  1889  an  der  Stelle 
der  früheren  Firmaneikapelle  ausgegrabenen  und  jetzt 

')  „Oberhessische  Zeitung“  Nr.  78  v.  1.  4.  1908. 


Digitizr-'  by  GoogU 


69 


in  der  Alterti;mssammlmig  auf  dem  Schlosse  befind- 
lichen Fragmente  gelang  es,  mit  Bestimmtheit  die  Idee 
zu  erkennen,  die  den  Bildhauer  bei  der  Ausfüllung  der 
Nischen  geleitet  hatte.  Es  ist  eine  Darstellung  des 
Weltgerichts,  die  er  hat  geben  wollen.  Die  Mitte 
der  durch  Herausnahme  der  Pfosten  geschaffenen  großen 
Mittelnische  nahm  der  thronende  und  seine  Wundmale 
zeigende  Christus  ein,  rechts  von  ihm  saß  die  ihm 
fürbittend  zugewandte  Maria.  Beide  Statuen  sind  leid- 
lich gut  erhalten,  wenn  auch  ohne  Köpfe  und  Hände. 
Links  von  Christus  muß  einst  Johannes  der  Tänfer 
oder  — wahrscheinlicher  — die  heilige  Elisabeth  ge- 
sessen haben.  Auf  beiden  Seiten  schlossen  sich  Apostel 
oder  Heilige  an,  unter  denen  neben  Philippias  oder  Ja- 
kobus dem  Alteren  noch  zwei  Apostelfiguren,  zwei 
Bischöfe,  Franz  von  Assisi  und  die  heil.  Hedwig  in 
Fragmenten  erhalten  sind.  Fragmente  der  Opferszene 
Isaaks  lassen  darauf  schließen,  daß  die  untere  Bilder- 
reihe direkt  über  dem  Altar  drei  alttestamentliche 
Szenen  (Noahs  Opfer,  Isaaks  Opfer,  die  eherne  Schlange) 
und  vier  Propheten  enthielt.  Die  Auferweckung  der 
Toten,  Belohnung  der  Guten  und  Bestrafung  der  Bösen 
konnte  bei  der  architektonischen  Anlage  des  Lettners 
nur  in  sehr  prägnanter  Form  an  den  Schmalseiten  des 
mittleren  Vorsprungs  angedeutet  werden.  — Im  An- 
schluß an  fi'üliere  Studien  suchte  .sodann  der  Vor- 
tragende der  Persönlichkeit  des  Meisters  näher  zn 
kommen.  Er  wies  unter  Vorlage  zahlreicher  Photo- 
graphien nach,  daß  nicht  nur  in  der  Elisabethkirche 
selbst  noch  wertvolle  Arbeiten  von  der  Hand  des  Mei- 
sters vom  Lettner  erhalten  sind,  sondern  daß  er  mit 
seinen  Schülern  auch  an  zwei  westfälischen  Orten  be- 
deutende Schöpfungen  hinterlas.sen  hat,  sodaß  das  Le- 
benswerk des  Künstlers  in  seinen  hauptsächlichsten 
Äußerungen  vor  uns  liegt.  Die  Zeit  seines  Schaffens 
läßt  .sich  durch  die  Jahre  1314  und  1339  ungefähr 
umgrenzen.  Seine  Heimat  war  Westfalen,  seine  Lehr- 
jahre hat  er.  wie  so  mancher  Steinmetz  des  Mittel- 
alters, in  Frankreich  und  speziell  in  Reims  zugebracht, 
wo  sich  auffällige  Anklänge  an  seine  Arbeiten  nach- 
weisen  lassen.  Der  Vortragende  äußerte  am  Schlüsse, 
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Marburg  könne  stolz  darauf  sein,  daß  es  in  der  Elisa- 
bethkirche so  bedeutende  Arbeiten  von  der  Hand  eines 
Künstlers  besitze,  der,  wenn  er  auch  nicht  an  die 
großen  Meister  des  13.  Jahrhunderts  heranreiche,  doch 
in  seiner  Zeit  eine  hervorragende  Stellung  eingenommen 
habe.  Gerade  jetzt,  wo  so  bedeutsame  Neuschöpfungen 
und  Restaurierungsarbeiten  in  der  Elisabethkirche  vor- 
genommen würden,  sei  es  an  der  Zeit,  darauf  hinzu- 
weisen, daß  ein  solcher  Besitz  auch  heilige  Pflichten 
auferlege.  Es  komme  weniger  darauf  an,  die  Formen 
der  alten  Meister  nachzuahmen,  als  dem  künstlerischen 
Geiste  treu  zu  bleiben,  in  dem  sie  geschaffen  hätten. 
— Für  den  von  der  zahlreichen  Zuhörerschaft  mit 
lebhaftem  Interesse  verfolgten  Vortrag  sprach  der 
Vorsitzende,  Herr  Generalleutnant  Beß,  dem  Redner 
den  Dank  der  Versammelten  aus  und  forderte  weiter 
die  Mitglieder  auf,  sich  zur  Führung  einzelner  Sommer- 
ausflüge wie  zur  Übernahme  von  Vorträgen  im  nächsten 
V'inter  bereit  zn  erklären. 

7.  Am  8.  Juli ')  erwiderte  der  junge,  so  kräftig 
emporgeblühte  Biedenköpfer  Geschichtsverein  in  Mar- 
burg den  ihm  im  vorigen  Jahre  in  Biedenkopf  ab- 
gestatteten Besuch.  Zahlreiche  Marburger  Mitglieder 
waren  zu  ihrer  Einholung  am  Bahnhof  erschienen 
bezw.  gesellten  sich  an  den  weiteren  Stationen,  der 
Konditorei  Markees,  dem  Schloß  hinzu.  Im  Schloßhof 
hieß  der  Vorsitzende,  Generalleutnant  Beß,  die  Gäste 
herzlich  willkommen  und  erteilte  dem  Herrn  Archivar 
Dr.  Rosenfeld  das  W'ort  zu  einer  kurzen  Darlegung 
der  Baugeschichte  des  Schlosses  ungefähr  folgenden 
Inhalts ; Aus  der  ältesten  Zeit  der  Burg,  die  seit  dem 
12.  Jahrhundert  erwähnt  wird,  sind  höchstens  einige 
ganz  vereinzelte  Reste  von  Bauteilen  auf  uns  ge- 
kommen. Erst  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
mehren  sich  die  Nachrichten,  die  sich  mit  größerer 
oder  geringerer  Sicherheit  auf  noch  heute  vorhandene 
Teile  des  Schlosses  beziehen  lassen  imd  so  eine  — 
wenn  auch  nicht  lückenlose  — Erkenntnis  der  Ent- 
stehung des  ganzen  Baues  ermöglichen.  Etwa  der 

b „Oberhessische  Zeitung“  v.  12.  7.  1908. 
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Wende  des  13.  Jahrhunderts  werden  so  znzuweisen 
sein : Der  Kapellenbau  mit  der  1 288  geweihten  Kapelle, 
der  Kapellentreppe  in  ihrer  ursprünglichen,  noch  er- 
kennbaren Form,  mit  der  Sakristei  und  dem  darunter 
liegenden  Portal  zu  dem  inneren  Schloßhof,  ferner  der 
große  Saalbau,  dessen  Erscheinung  durch  die  Besei- 
tigung des  alten  Zugangs  und  den  Anbau  des  West- 
flügels später  etwas  verändert  worden  ist.  Bauliche 
Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  in  jener  Zeit  an  der 
südöstlichen  Ecke  des  Saalbaues  ein  älterer  hoher  Bau, 
vielleicht  ein  Turm,  gestanden ; andere  Nachrichten 
lassen  in  dem  jetzigen  unteren  Leutehaus  die  alte 
Küchenanlage  vermuten.  In  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts etwa  sind  Teile  des  Südflügels  entstanden; 
ganz  ausgebaut  wird  die.ser  Bau  aber  erst  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  sein,  zu  einer  Zeit,  als  Marburg 
die  Residenz  des  Grafen  Heinrich  III.  und  Wilhelm  III. 
war.  In  diese  Periode  sehr  lebhafter  Bautätigkeit  ge- 
hört vor  allem  der  sogen,  „neue  Bau“  Wilhelms  III., 
gehören  Veränderungen  des  Lentehauses,  endlich  auch 
— fortgeführt  wohl  bis  in  den  Anfang  des  1 6.  Jahr- 
hunderts hinein  — der  Ausbau  des  Westflügels.  Erst 
durch  eine  neue,  wiederum  sehr  fruchtbare  Bauperiode 
unter  Landgraf  Ludwig  IV.  (1567 — 1604)  wurde  aber 
dann  der  Zustand  geschaffen,  der  sich  im  wesentlichen 
heute  darbietet.  Damals  entstand  an  der  Südseite  des 
Kapellenunterbaues  die  sog.  „neue  Stube“,  der  Kapellen- 
turm (der  später  iin  18.  Jahrhundert  erneuert  wurde), 
der  Treppenturm  in  der  Südwestecke  des  Hofes,  der 
damals  auch  den  Zugang  zu  dem  gi'oßcn  Saal  ver- 
mittelte; daneben  aber  müssen  U mb aixten  au  fast  allen 
Teilen  des  Schlosses  stattgefunden  haben,  wie  die  zahl- 
reichen neu  gebrochenen  Fenster  aus  jener  Zeit  be- 
weisen. Die  folgenden  Zeiten,  in  denen  das  Schloß 
bekanntlich  verschiedenen  Zwecken  diente,  als  Festung, 
Gefängnis,  zuletzt  Archiv,  brachten  ihm  vorwiegernl 
nur  immer  Umgestaltungen,  allerdings  so  durchgreifen- 
der Art,  daß  wir  über  die  fridiere  Einrichtung  der 
Wohn-  und  Gebrauchszwecken  dienenden  Flügel  eigent- 
lich nur  auf  Vermutungen  angewiesen  sind.  — Die 
lichtvollen  Ausführungen  Dr.  Bosenfelds  wurden 
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dankbarst  anfgeiiommen.  Dann  wurde  die  Altertümer- 
sammlung  des  üeschiclitsvereins.  deren  Aufstellung  seit 
vorigem  Sommer  vielseitige  erfreuliche  Fortschritte 
gemacht  liatte,  und  die  Archivausstellung  betrachtet, 
endlich  die  anderen  architektonischen  Schönheiten  auf 
dem  Schloßberg  und  an  der  Südseite  des  Schloßbergs 
— beim  Abstieg  — den  Gästen  gezeigt.  Eia  mehr- 
stündiges geselliges  Zusammenscün  auf  der  Boppschen 
Terrasse,  bei  dem  der  Vorsitzende  des  Biedenköpfer 
Vereins,  Herr  Pfarrer  Balzer,  den  Wunsch  weiterer 
enger  Fühlung  beider  Vereine  Ausdruck  gab,  beschloß 
den  Abend. 

8.  In  der  Generalversammlung  vom  13.  Juli  *)  be- 
richtete zunächst  Landgerichtsrat  Heer  über  Einnah- 
men und  Ausgaben  im  verßossenen  Geschäftsjahr.  Der 
Stand  der  Finanzen  hat  sich  wesentlich  verbessert, 
aber  auch  für  das  nächste  Jahr  muß  noch  1 M.  ,50.  Pf. 
als  Lokalbeitrag  erhoben  werden.  Nachdem  Archivar 
Dr.  Grotefend  und  Dr.  Hitze roth  die  Rechnungs- 
legung in  Ordnung  befunden  hatten,  erteilte  die  Ver- 
sammlung die  Entlastung.  Weiter  wurde  von  dem 
Vorsitzenden,  Generalleutnant  Beß,  ein  Schreiben  des 
Magistrats  betreffs  Erhaltung  bezw.  Versetzung  einiger 
Grabdenkmäler  des  alten  Friedhofs  verlesen,  und  ins- 
besondere von  Archivar  Dr.  Knetsch  befürwortet. 
Hierauf  schlug  der  Vorsitzende  der  Versammlung  vor, 
die  bisherigen  Schriftführer,  Kassierer  und  Konservator 
Professor  Wenck,  Landgerichsrat  Heer  und  Kunst- 
maler Giebel  wieder  zu  wählen,  als  Nachfolger  im 
Amt  des  Vorsitzenden,  das  er  ans  Gesundheit.srück- 
sichten  niederlege,  empfahl  er  im  Namen  des  ganzen 
bisherigen  Vorstandes  Archivar  Dr.  Rosenfeld.  Die 
Versammlung,  welche  die  Wahl  jener  drei  Herren  mit 
Akklamation  vollzogen  hatte,  beschloß  auf  Antrag  des 
Dr.  Maurmann  in  gleicher  Weise  Archivar  Dr. 
Rose  Ilfeld  zu  wählen.  An  die  Worte  des  Dankes 
für  das  entgegengebrachte  Vertrauen,  welche  Archivar 
Rose  Ilfeld  und  Prof.  Wenck  aussprachen.  knüpfte 
der  letztere  den  Ausdruck  dos  aufrichtigsten  Bedauerns 
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über  den  Rücktritt  des  bisherigen  Vorsitzenden,  dessen 
Persönlichkeit  der  Blüte  des  Vereins  in  den  beiden 
letzten  Jahren  so  förderlich  gewesen  sei,  und  schloß 
mit  einem  dreifachen  Hoch  auf  Exzellenz  Beß,  das 
freudigste  Zustimmung  fand  und  von  dem  Gefeierten 
mit  der  Versicherung  seiner  fortdauernden  lebhaftesten 
Sympathien  für  den  Verein  beantwoi’tet  wurde.  End- 
lich machte  Prof.  Wenck  Mitteilung  von  zwei  Ant- 
wortschreiben des  Baron  von  Gilsa  und  des  Prinzen 
Philipp  von  Hanau,  die  auf  den  neuerlichen  Ausflug 
des  Vereins  in  den  Löwensteiner  Grund  Bezug  hatten. 

b.  Ausflüge. 

1.  Am  26.  September  1907  fanden  sich  Mitglieder 
des  Vereins  zusammen,  um  von  Gießen  aus  nach  dem 
Schiffenberge  zu  gehen.  In  der  Stadt  wehten  die 
Fahnen  halbmast,  sie  kündeten  das  Ableben  Sr.  K.  H. 
des  Großherzogs  Friedrich  von  Baden  an.  Dem  An- 
denken des  so  hoch  verehrten  Fürsten,  des  Mitbegiäln- 
ders  des  Deutschen  Reiches,  widmete  der  Voi’sitzende, 
Generalleutnant  z.  D.  Beß,  Worte  dankbarer  Er- 
innerung. 

Nachdem  eine  Orientierung  über  die  Lage  der 
dem  Pfahlgraben  gegenüber  gelegenen  germanischen 
Befestigung,  der  späteren  scephenburc,  bozw.  des  Klo- 
sters auf  dem  Schiffenberge  vorgenommen  war,  gab 
der  Vorsitzende  einen  Überblick  über  die  Geschichte 
des  Klosters,  von  seiner  Gründung  1125  und  feier- 
lichen Über'gabe  an  die  regulierten  Chorherren  vom 
Orden  des  heiligen  Augustin  1129,  von  seiner  Blüte, 
dem  Verfall,  der  Aiiflösung  und  Übergabe  an  den 
Deutschen  Orden  1323,  von  den  Schicksalen  und  Be- 
ziehungen der  Kommende  Schiffenberg  zur  Ballei  Hessen 
bis  zur  Säkulai'isation  1809.  Auch  der  kurzen  Wirk- 
samkeit des  am  Fuße  des  Berges  gelegenen  Nonnen- 
klosters Cella  wurde  gedacht.  Die  Ausführungen  dos 
Vortragenden  wurden  durch  einen  Beitrag  des  Herrn 
Archivar  Dr.  Grotefend  ergänzt. 

Zum  Schlüsse  wurden  die  wenigen  Bauten,  welche 
noch  von  alten  Herrlichkeiten  zeugen,  die  ehemalige 
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Stiftskirclie  und  die  Deutsch-Ordens-Häuser,  in  Augen- 
schein genommen. 

Auf  der  schönen,  aussiclitsreichen  Terrasse  ver- 
brachte man,  bei  fierrlichem  Wetter,  den  Abend,  und 
erfolgte  dann  die  Rückfahrt  mit  der  Eisenbahn. 

2.  Am  12.  Juni')  war  es  achtzehn  Mitgliedern 
des  Geschichtsvereins  durch  die  Güte  des  Herrn  Ba- 
ron F.  von  und  zu  Gilsa  vergönnt,  die  historischen 
Denkmale  und  landschaftlichen  Reize  des  nach  beiden 
Beziehungen  so  reichen  Löwensteiner  Grundes  zu  sehen. 
Am  Bahnhof  Zimmersrode  von  Herrn  von  Gilsa  em- 
pfangen, begaben  sich  die  Teilnehmer  des  Au.sflugs  in 
drei  Wagen,  deren  zwei  von  Sr.  Durchlaucht  dem 
Prinzen  P h i 1 i ])  p von  Hanau  gütigst  gestellt  wor- 
den waren,  zunächst  nach  Bischhausen.  Die  schlichte 
Dorfkirche  übte  einen  eigenartigen  Reiz  aus.  die  vor- 
handenen Grabsteinplatten  wurden  eingehend  besich- 
tigt. An  Schloß  Gilsa  angekommen,  nahm  man  die 
an  der  Außenseite  befindlichen  Wappenbilder,  weiter 
die  gegenüberliegende  ehemalige  Wasserburg  tmd  die 
im  Jahre  1889  schön  und  anheimelnd  restaurierte 
Kirche  in  Augenschein.  Hierauf  zeigte  der  Schloßherr 
vorgeschichtliche  Fundstücke  aus  den  in  der  Nähe 
vorgeuommenen  Ausgrabungen  und  allerlei  Gegenstände 
von  kiürstlerischem  und  altertümlichem  Interesse,  später 
auch  die  Bibliothek,  deren  Hauptmasse  aus  dem  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  stammend,  das  Auge  des  Bücher- 
freundes anzog.  Neben  den  Bücherschätzen  erblickte 
mau  den  Waffenrock  eines  ehemals  kurhessischen  Of- 
fiziers der  Familie  Gilsa:  im  Jahre  1761  war  ihm  in 
dieser  Unifonn  der  linke  Unterarm  abgeschossen  wor- 
den, er  hatte  sich  dreihundert  Schritte  hinter  der  Front 
den  Arm  amjnitioren  lassen  und  war  dann  zurückge- 
ritten. Diese  Besichtigungen  wurden  unterbrochen 
durch  die  Begrüßung  der  Damen  des  Hauses  und  durch 
Einnahme  eines  Frühstücks,  bei  dem  Baron  von 
Gilsa  seine  Gä.ste  auf  das  freundlichste  im  Löwen- 
steiiier  Grutide  willkommen  hieß  und  den  Geschichts- 
verein feierte,  Professor  Wenck  als  stellvertretender 
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Vorsitzender  den  Dank  der  Marbnrger  Herren  in  ein 
Hoch  auf  das  Hans  Gilsa  ausklingen  ließ.  Er  erin- 
nerte an  mittelalterliche  minder  freundliche  Beziehun- 
gen zwischen  den  Herren  von  Löwenstein  und  der 
Sta<lt  Marburg  bezw.  der  Deutsch-Ordens-Ballei  Hessen, 
insbe.sondere  an  das  Lowensteiner  Kreuz  im  Walde 
bei  Marburg,  errichtet  zur  Sühne  der  Tötung  zweier 
Marburger  Bürger  im  Jahre  1380.  — Es  folgten  wei- 
tei’e  reizvolle  Fahrten  durch  die  in  schönstem  W'achs- 
tum  und  Sonnenschein  prangenden  Fluren  mit  iliren 
jirächtigen  Ausblicken  auf  nachbarliche  Waldberge, 
immer  unter  gütiger  Führung  des  Herrn  Baron  von 
Gilsa.  In  Niederurf,  wo  Baron  von  Urf  Emjtfang 
und  Führung  gewährte,  interessierten  lebhaft  die  Kirche, 
die,  innerhalb  der  einstigen  Verteidignngsmauer  ge- 
legen. selbst  Schießscharten  aufweist,  und  an  der  Mauer 
die  S])uren  des  alten  Wehrgangs,  ferner  der  alte  Burg- 
hof, jetzt  Ratskeller.  — Nach  neuer  Fahrt  winkte  der 
Turm  der  Burgruine  Löwenstein.  man  stieg  hinauf 
und  erfreute  sich  des  weiten  uml  anmutigen  Ausblicks 
von  historischer  Stelle.  Gern  hätte  man  länger  ge- 
weilt, aber  es  galt  noch  die  Burg  Jesberg  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Am  Fuße  ihres  Turmes  gab  Ba- 
ron von  Gilsa  einen  Überblick  über  die  Geschichte 
der  Burg,  die  im  Widerstreit  zwischen  dem  Erzstift 
Mainz  und  den  Landgrafen  von  Hessen  mannigfache 
Schicksale  hatte  und  schon  zu  Anfang  des  1 7.  Jahr- 
hunderts verfallen  war.  Nach  kurzer  Stärkung  im 
Gasthof  Baehmann.  nach  dem  Abschied  vom  gütigen 
Schloßherrn  von  Gilsa  gelangte  man  zurück  nach  Zim- 
mersrode und  bald  auch  nach  Marburg. 

3.  Der  Verein  unternahm  am  IMittwoch  (12.  Aug.) 
nachmittags  einen  Wagenausfliig  nach  dem  benach- 
barten Städtchen  Rauschenberg.  Das  unfreundliche 
und  kühle  Wetter  hatte  viele  Vereinsmitglieder  von 
der  Wagonfahrt  abgehalten,  manche  hatten  die  Bahn- 
fahrt bis  Anzefahr  und  den  Fußweg  durch  den  Wald 
vorgezogen;  immerhin  fand  sich  in  Rauschenborg  beim 
Nachmittagskaffee  im  Hotel  Ruckert  eine  ganz  ansehn- 
liche Zahl  von  Teilnehmern  zusammen,  die  durch  einige 
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Damen  und  Herren  aus  Rausclienberg  und  verschiedene 
dort  weilende  Sommergäste  noch  verstärkt  wurde.  Auf 
dem  Wege  durch  die  Stadt  wurde  dann  das  Rathaus 
und  vor  allem  die  Kirche  be.sichtigt.  Der  Vorsitzende, 
Archivar  Dr.  Rosenfeld,  besprach  kurz  die  Bauge- 
schichte des  Gotteshauses,  über  die  nur  der  bauliche 
Befund  selbst  und  wenige  Inschriften  Auskunft  geben. 
Die  Kirche  ist  vor  wenigen  Jahren  einer  Restauration 
rrnterzogen  worden,  mit  der  eine  Ausmalung  des  In- 
nern und  der  wenigen  dort  befindlichen  Grabdenk- 
mäler sich  verband,  die  ein  beklagenswertes  Schulbei- 
spiel der  heutzutage  beliebten  „Restaurationen“  dar- 
stellt. Durch  das  malerische  alte  Stadttor  neben  dem 
Kirchhof  begaben  sich  die  Versammelten  auf  den 
Schloßberg,  der  noch  die  geringen,  aber  in  manchen 
Einzelheiten  interessanten  und  beachtenswerten  Trüm- 
mer der  alten  Ziegenhainschen  Burg  trägt.  Über  ihre 
Geschichte,  mit  der  die  Schicksale  mancher  bekannten 
Persönlichkeit  des  landgrätiich  hessischen  Hauses  ver- 
knüpft sind,  über  die  Zeiten  ihres  Glanzes  und  ihres 
Verfalls  und  über  ihre  endgültige  Zerstörung  in  den 
Stürmen  des  30  jährigen  Krieges  sprach  in  einem  an- 
regenden und  mit  lebhaftem  Beifall  aufgeuommenen 
knappen  Vortrage  Archivar  Dr.  Knetsch  und  erläu- 
terte die  Lage  der  einzelnen  bekannten  Bauteile.  Man 
besichtigte  darauf  die  von  prachtvollem  Hochwald  mn- 
gebenen  Mauerreste,  erfreute  sich  an  den  reizvollen 
Ausblicken,  die  der  Berg  nach  verschiedenen  Seiten 
bietet,  und  begab  sich  zu  einem  Abendimbiß  nach 
Hotel  Ruckert,  worauf  kurz  vor  7 Uhr  die  Heimfahrt 
nach  Marburg  angetreten  wurde. 

c.  Sammlungen. 

Anschaffungen : 

Ein  silhcriit's  graviertes  Kreuz. 

Ein  alter  Bartkrug. 

Zwei  Kirchenleiichter  aus  Zinn. 

Ein  Kaffeeservice  (5  Stücke),  Porzellan  mit  Vergoldung. 

Eine  kleine  Uhr  mit  Perlmuttergeliäuse  und  Glasstülpe. 

Ein  seidenes  Knickschirmchen. 

Ein  alter  Pfeifenkopf  mit  Abguß  (Porzellan). 

Vier  Marburger  Häubchen  (Stiilpchen). 
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MarburRer  Schüsseln. 

Ein  hessisches  TrinkRias. 

Ein  Schwälmer  Löffelkästclien. 

Zwei  MarburRer  Kaffeekännchen  mit  einRekratzten  Ornamenten, 
Jahreszahl  1818. 

Die  Aufstellung  der  Samniluiig  ist  tüchtig  voran- 
gegaiigen. 

In  den  bfäden  jiroyisoriscli  zugänglich  gemachten 
Räumen  wurde  mehr  Tibersicht  durch  vollkmmneuere 
Anordnung  geschaffen.  So  konnten  durch  Vergrüßernng 
eines  Wamlregals  die  Dreihausener  Tongei'älle  einen 
gün.stigeren  Platz  finden.  Sieben  Truhen  sind  im 
selben  Raume  untergebracht,  ebenso  einige  l’ische  mit 
Modellen  für  Zeugdruck  ausgelegt.  Die  Konservierung 
der  Holzsachen,  wie  Butter-  und  Wachsformen,  ist 
zum  Teil  geschehen,  mit  dem  Saponieren  iTer  Schlosser- 
und Schmietlearbeiten  wurde  angefangen. 

In  dem  größeren  Raum  sind  zwei  große  Schau- 
schränke, die  durch  Gelegenheitskauf  in  Kassel  er- 
worben wurden  aufgestellt ; der  größere  ist  bereits  mit 
Stickereien  und  Leinensachen  ausgelegt. 

Eine  Hauptarbeit  ist  mit  dem  Ordnen  der  eisernen 
Ofenplatteti  erledigt ; ca.  240  Stück  sind,  ohne  die 
Doubletten,  chronologisch  registriert  worden,  bedürfen 
jedoch  noch  der  besseren  Aufstellung,  die  im  Herbste 
1908  erfolgen  soll. 

III.  Zweigvereiii  Esclnvege. 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  des  Vereins  hat  sich 
im  Berichtsjahre  von  82  auf  90  vermehrt.  Das  Vor- 
standsmitglied, Superintendent  Wagner  zu  Eschwege 
ist  am  22.  April  1908  verstorben.  Eine  Ersatzwahl 
hat  noch  nicht  stattgefunden. 

Im  Berichtsjahre  haben  8 Sitzungen  und  eine 
Hauptversammlung  des  Vereins  stattgefundon,  sowie 
ein  Aiistliig. 

Bei  diesen  Veranlassungen  haben  die  Herren 
Gymnasialdirektor  St en del  1 und  Prof.  Dr.  Pontani 
geschichtliche  Vorträge  gehalten. 
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Über  die  Mitgliederversammlung  des  Gesamtvereins 
am  17.,  18.  und  19.  August  1907  ist  bereits  an  anderer 
Stelle  berichtet. 

Die  Altertümersammlung  des  Zweigvereins  hat  sich 
durch  Geschenke  einzelner  Mitglieder  und  durch  einige 
Ankäufe  zwar  etwas  vergrößert,  leider  ist  aber  bis  jetzt 
noch  kein  geeignetes  Lokal  zur  übersichthchen  Auf- 
stellung der  Gegenstände  gefunden. 

IV.  Mitglieder  in  Schmalkalden. 

Der  Berichterstatter  aus  Schmalkalden  hat  zu  klagen 
über  das  immer  kleiner  werdende  Häuflein  der  Getreuen, 
die  für  den  hessischen  Geschichtsverein  noch  Interesse 
haben.  Nachdem  Bürgermeister  a.  D.  Engel  von  hier 
verzogen  ist,  sind  es  nur  nocli  21  Mitglieder.  Neue  Mit- 
glieder sind  kaum  zu  gewinnen,  da  die  meisten  hierher 
ziehenden  Beamten,  die  doch  in  erster  Linie  in  Betracht 
kommen,  aus  anderen  Provinzen  zuziehen  und  kaum 
für  den  lokalen  liennebergischen  Geschichtsvereiu  zu 
gewinnen  sind  wie  viel  weniger  für  den  hessischen. 
Und  die  übrige  große  Menge  läuft  ihrem  Erwerb  und 
Gewinn  nach,  hat  aber  für  idealere  Bestrebungen  keinen 
Sinn.  Der  hessische  Geschichtsverein  hielt' Sitzungen 
und  Vorträge  zusammen  mit  dem  hennebergischen, 
mit  dem  er  durch  Personalunion  in  der  Person  des 
Vorsitzenden  verbunden  ist.  Im  letzten  Jahr  (1.  8.  07 
bis  1.  8.  08)  veranstaltete  der  Geschichtsverein  einen 
Voi'trags-Zyklus  gegen  Eintrittsgeld,  hauptsächlich  um 
die  diu’ch  Herstellxing  der  kulturhistorischen  Sammlung 
des  hennebergischen  Vereins  leer  gewordene  Kasse 
nach  Möglichkeit  wieder  zu  füllen.  Zu  dem  Zweck 
war  Herr  Archivar  Dr.  Overmann  aus  Erfurt  ge- 
wonnen worden,  welcher  an  zwei  Abenden  sehr  in- 
teressante und  von  allseitigem  Beifall  aufgenommene 
Vorträge  hielt.  Am  ersten  Vortragsabend  behandelte 
derselbe  das  Thema:  „WJe  betrachtet  man  Kunst- 
werke?“, während  er  am  zweiten  Abend  sich  dem 
großen  holländischen  Maler  ßembrandt  zum  Gegen- 
stand genommen  hatte.  Vorzüglich  wiedergegebene 
Lichtbilder  unterstützten  und  erläuterten  sehr  wirkungs- 
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voll  die  Vorti'äge.  Herr  Metropolitan  Vilmar  sprach 
in  längeren  Ausführungen  über  das  Thema : „Gang 
durch  die  Geschichte  Schmalkaldens“.  Herr  Fach- 
schullehrer Pistor  entrollte  nach  Aufzeichnungen 
einer  Schmalkalderin  ein  lebendiges  Bild  von  dem 
häuslichen  und  gesellschaftlichen  Leben  in  Schmalkalden 
am  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  während  Herr 
Regierungsrat  Span  na  ge  1 den  von  Lichtbildern  unter- 
stützten und  mit  Humor  gewürzten  Schlußvortrag  hielt 
über:  „Wanderungen  durch  hennebergische  Dörfer  tind 
Kirchen“.  — Kin  mit  dem  Meininger  Ge.sehiehtsverein 
gemeinsam  unternommener  und  allseitig  befriedigender 
Ausflug  nach  dem  an  altertümlichen  Bauten  undgeschicht- 
hchen  Erinnerungen  so  reichen  Städtchen  Romhild 
und  den  vorgeschichtlichen  Befestigungswerken  des 
kleinen  Gleichberges  (Reinsburg)  bei  Romhild  beschloß 
die  Veranstaltungen  des  Geschichtsvereins. 

V.  Hanauer  (ieschichtsverein. 

Im  Laufe  des  Jahres  1907/8  sind  20  ^fitglieder 
neu  eingetreten,  7 verstorben  und  16  ausgetreten,  so 
daß  am  1.  April  1908  die  Gesamtzahl  der  Mitglieder 
6 Ehrenmitglieder  und  297  zahlende  Mitglieder  betrug. 

Der  Vorstand  bestand  aus  den  Herren: 

Geheimer  Oberjustizrat  Koppen,  Vorsitzender, 
Professor  Dr.  Suchier,  Stellvertroter  des  Vorsitzen- 
den (t  13.  Juli  1907). 

Professor  Schaub,  Schriftführer, 

Akademielehrer  Z i m m e r m a n n , Bibliothekar, 
Stadtbaurat  a.  I).  Thyriot,  Konservator  des  neuen 
Museums, 

Professor  l)r.  Küster,  Konservator  des  alten  Museums, 
Kaufmann  H e u s o h n , Konservator  der  KuiJerstich- 
und  Grimm-Sammlung, 

Hauptmann  a.  D.  von  Buttlar,  Rechnungsführer. 

Am  20.  Januar  1908  trat  Herr  Rentner  Bück- 
mann  in  den  Vorstand  ein,  am  24.  Februar  Herr 
Professor  Macke  an  Stelle -.des  für  ein  Jahr  als  JMit- 
arbeiter  der  „Historischen  Kommission“  nach  Rom  be- 
rufenen Professor  Küster. 
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Die  Eiimalmie  V)etnig  rund  3860 
„ Ausgabe  „ ^ 2900  ^ 

der  Bestand  rund  960  M. 

Der  Vorstand  liielt  42  Sitzungen  ab.  In  der  Jahre.s- 
versainmlung  am  2.  ^fai  1907  hielt  Herr  Geheimer  Sa- 
nitätsrat Dr.  Eisenach  einen  Vortrag:  „Ein  Blick  in 
Hanaus  Vergangenheit“  (Oberbürgermeister  Eberhard). 
In  der  1.  Monatsversammlung  am  25.  November  1907 
gedachte  der  Vorsitzende  des  am  13.  Juli  verstorbenen 
hocliverdieuten  I^rofessor  Dr.  Su einer,  erstattete  Bau- 
rat Thyriot  einen  Bericht  über  die  Versammlung  des 
Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichtsvereine  in  Hei- 
delberg und  Manidieim  imd  berichtete  Professor  Küster 
über  die  neuesten  Ausgrabungen.  In  der  2.  l\Ionats- 
versammlung  am  9.  l\rärz  1908  sprach  Herr  Pfarrer 
Henss  über  die  „Geschichte  des  evangelisch-luthe- 
rischen  Kirclienwesens  in  der  Grafschaft  Hanati“. 

Die  Sammlungen  erhielten  im  Laufe  des  Jahres 
einen  ziemlich  erhel)lichen  Zuwachs.  Insbesondere 
.schenkte  Herr  Oberlandosgerichtsrat  Lucas  aus  dem 
Nachlasse  seines  Schwiegervaters  J.  W i e d e r s u m zahl- 
reiche Bücher,  Drucksachen,  Kupferstiche  u.  s.  w. ; des- 
gleichen schenkten  die  Erben  des  Herrn  Professor  S n- 
chier  zahlreiche  Drticksachen  und  andere  Schrift- 
stücke. Die  äußerst  wertvolle  Sammlung  von  Hanauer 
^lünzen,  die  derselbe  durch  Schenkung.surkunde  der 
Stadt  Hanau  überwiesen  hat,  wurde  in  das  Museum 
des  Geschichtsvereins  verbracht  und  soll  nach  ge- 
schehener Durchsicht  und  Neuordnung  mit  den  bereits 
vorhandenen  Hanauer  Münzen  zu  einer  einheitlichen 
Sammlung  vereinigt  werden.  Die  Ordnung  und  Kata- 
logisierung des  Archivs  wurde  weitergeführt  und  wird 
voraussichtlich  im  Ijaufe  des  nächsten  Sommers  zu 
Endo  gebracht  werden,  während  die  Aufstellung  des 
Zettel-  und  Sachkatalogs  der  Bibliothek  vollendet  ist. 

AVeiter  ist  über  die  Sammlungen  folgendes  zu  be- 
richten : 

a)  Altertumsmuseum  (Konservator  Professor 
Dr.  Küster). 
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In  Markübel  wurde  bei  Gelegenheit  eines  Nei;- 
baues  eine  Anzahl  von  römischen  Gräbern  anfgedeckt, 
in  denen  sich  Gefäße  in  großer  Zahl  vorfanden.  Wei- 
tere Nachforschungen  ergaben  noch  mehr  derartige 
Gräber  mit  gleichartigem  Inhalte.  Es  wurden  für  das 
Äluseum  eine  große  Anzahl  von  Urnen,  Krügen,  Lämp- 
chen, Vasen,  Schalen,  Salbengläschen  u.  dergl.,  auch 
einige  Münzen  erworben.  Durch  weitere  Grabungen 
in  der  Gegend  des  Bayersröder  Hofes,  bei  Butterstadt 
und  im  Kilianstädter  Walde  wurde  festgestellt,  daß 
sich  in  der  südlichen  Wetterau  in  der  neohthischen 
Zeit  viele  Siedelungen  befanden.  Besonderes  Interesse 
erregten  die  Begräbnisstätten,  in  denen  sich  außer 
Brandresten  zahlreiche  durchbohrte  iind  ornamentierte 
Steinchen  von  eigenartiger  Form  vorfanden.  Diese 
sind  zweifellos  Teile  von  Schmuckstücken  (Halsketten) 
und  sind  vorher  noch  an  keiner  Stelle  gefunden  worden. 

Die  Zusammensetzung  und  Konservierung  der 
Funde  ist  auch  im  Berichtsjahre  durch  den  in  diesen 
Arbeiten  erfahrenen  und  geschickten  Herrn  Blum  in 
der  bisherigen  Weise  weitergeführt  worden. 

b)  NeuzeitlichesMuseum  (Konservator  Stadt- 
baurat a.  D.  Thyriot). 

In  baulicher  Beziehung  wurden  die  inneren  Bäum- 
lichkeiten  an  Decken  und  Wänden  unterhalten,  wäh- 
rend der  Stadt  die  Unterhaltung  des  Gebäudes  in  Dach 
und  Fach  überlassen  blieb.  Die  Herstellung  einer 
Zunftstube  im  obersten  Stockwerke  mußte  einstweilen 
wegen  Mangels  an  einigen  geeigneten  Ausstattungs- 
stücken unterbleiben. 

An  Zuwendungen  sind  zu  verzeichnen : 

I.  Bedingungslos  wurden  überwiesen:  2 Meister- 
briefe, 3 Lehrbriefe,  Zeugnisse  über  erfolgte  Gesellen- 
prüfung und  Ernennung  zum  Z\mftmei.ster,  profiliertes 
Bogenstück  aus  Sandstein  vom  Steinheimer  Torhause, 
1 Pechkranzträger,  3 Ofenfüße  mit  feinen  Profilierungen, 
20  Mark  zur  Verwendung  für  das  neuzeitliche  Museum, 
Zuziehgriff  aus  Schmiedeeisen,  1 Türschloß,  1 Spitz- 
eisen aus  dem  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts,  1 Hand- 
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werkerpetschaft  mit  H.  G.  D.  G.,  1 bemalter  irdener 
Banernteller.  1 weißes  mit  blauen  Verzierungen  be- 
maltes Kännchen,  3 Epauletten  und  1 Paspoil  in  reicher 
Posamentierarbeit,  ein  in  Seide  gewirktes  Bild  (Ge- 
sellenstück eines  Hanauers),  Protokollbücher  der  Weiß- 
binderzunft und  Verfügung  der  Kurf.  Hess.  Regie- 
rung, betr.  die  Maurerzunft,  Tonplatten  aus  dem  17. 
Jahrhundert.  1 Hohlmaß  mit  dem  Stempel  „Althauau 
1794“,  1 Spinnrad.  2 Messinggefäßo  und  1 Arbeits- 
körbchen (1772). 

II.  Angekauft  wurden : 1 Absclmeideapparat,  1 
Wanderbuch  in  französischer  Sprache  (1807),  1 desgl. 
1837  (deutsch),  1 gedrehter  Zuuft.meisterhammer,  1 ge- 
schnitzte Schnu]iftabakdose,  4 Krüge,  ein  Orgelgehäuse 
aus  der  alten  Kirche  zu  Rückingen,  hergestellt  von 
dem  Hanauer  Orgelbauer  Joh.  Nik.  Schaffer  1716. 

Die  Vermehrung  in  dem  Berichtsjahre  beträgt  32 
Nummera,  im  ganzen  enthält  die  neuzeitliche  Abtei- 
lung 740  Gegenstände  mit  720  Nummern. 

c)  Die  Bibliothek  (Bibliothekar  Akademielehrer 
Zimmer  mann)  wurde  durch  folgende  Zugänge  ver- 
mehrt : 

1)  Angekauft  wurden  ; Schiele,  Die  Reformation 
des  Klosters  Schlüchtern,  die  seit  Jahren  gehaltenen 
Zeitschriften  und  „Der  Burgwart“. 

2)  Geschenke ; Lateinische  Übersetzung  eines  Teiles 
des  neuen  Testamentes  aus  1583,  Tagesbefehl  des 
Keichsverwesers  vom  19.  Sept.  1848,  Hanauer  AVald- 
und  Wittagsordnung  von  1737,  Vergleich  für  Unter- 
haltung der  Fortification  von  Hanau  von  1679,  Ver- 
ordnung für  die  Bewohner  der  Stadt  Hanau  von  1729, 
die  Kapitulation  Philipp  Ludwigs  II.,  Gesetze  der  Ge- 
sellschaft zur  Unterstützung  der  Wittwen  und  Wai.«en 
u.  s.  w.  Kurhe.ssens  von  1826,  Statuten  der  Stadt  Ha- 
nau, Feststellung  der  Verhältnisse  beider  Gemeinden 
Alt-  und  Neirstadt  Hanau,  No.  25  und  26  der  „Wö- 
chentlichen Hanauer  Frag-  und  Anzeigungs-Nachrich- 
ten“ von  1726.  Frinnerungsrede  am  Gedächtnistage 
der  Befreiung  Hanaus  v.  Merz  1812,  Erster  Gottes- 
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dienst  der  deutsch-katholischen  Gemeinde  zu  Hanau 
durch  H.  Rau,  Bekanntmachung,  betr.  die  Großher- 
zogliche Real-  und  Knabenbürgerschule,  ein  poetischer 
Nachruf,  B r e i t e n s t e i n.  Traurige  Schicksale  der  Stadt 
Hanau  im  30  jährigen  Kriege  1786,  Abschrift  eines  Be- 
schlusses des  Kurf.  Kriminal -Gerichtes  vom  10.  Aug. 
1853,  Evang.-luth.  Wittwen-  und  Waisenkassen -Ord- 
nung von  1784,  Emmel,  Sammlung  von  Vorgängen 
in  Hanau  1874 — 1880,  1 Los  des  „Wetterauer  Frauen- 
vereins für  gastliche  Pflege  polnischer  Patrioten“  1830, 
Kurf.  Hess.  Hof-  und  Staatshandbuch  von  1858,  Druck- 
sachen und  handschriftliche  Verfügungen  aus  dem  Nach- 
lasse des  Kirchen  Verwalters  Pfeiffer,  Corvin,  Ge- 
schichte der  Neuzeit.  3 Bände,  Das  Buch  der  Erfin- 
dungen, 7 Bände.  Vom  Herrn  Minister  für  geistliche 
u.  s.  w.  Angelegenheiten : Denkmalpflege  X.  Jahrg. 

d)  Kupferstich-  und  Grimmsammlung 
(Konservator  Kaufmann  H.  Heusohn). 

Geschenke  : Aus  dem  Nachlasse  von  J.  Wiedersum 
Abbildungen  von  Hanauer  Persönlichkeiten,  Land- 
schaften, Gebäuden  u.  dergl.  von  Hanau ; 1 Handzeich- 
nung des  Malers  Spangenberg,  1 Skizze  der  Gold- 
schmiedsstandarte, 1 Obligation  der  Stadt  Hanau  über 
100  Gulden  vom  1.  9.  1818,  von  Professor  W.  Schultz 
Entwürfe,  betr.  Gruppen  des  Festzuges  1897 ; litho- 
graphische Porträts  von  Chr.  Lautenschlägor  imd  B. 
Una,  Origiualkreidezeiclmmig  von  Professor  C.  Haus- 
mann, 1 Anzahl  kolorierte  Tafeln  (Darstellung  hessi- 
scher Soldaten  in  Uniform,  Gruppenbild  von  13  hessi- 
schen Offizieren  in  Uniform,  lebensgroße  Photographie 
des  t Professor  Suchier,  1 Bautzener  Kalender  von 
1818,  Lithogra])hie,  darstellend  die  Ol »sthändlerin  Borsch- 
ier, photographische  Aufnahme  der  Teilnehmer  an  dem 
Ausflüge  des  Geschichtsvereins  auf  den  Breuberg. 

Der  Grimmsammlung  wurden  aus  dem  Nach- 
lasse des  J.  Wiedersum  überwiesen: 

J.  Grimm,  Über  seine  Entlassung.  1838.  Der- 
selbe, Rede  auf  Schiller.  10.  Nov.  1859,  D.  Denhard, 
J.  und  W.  Grimms  Leben  und  Wirken.  1860,  Deutsch. 
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Ver.  z.  Verbr.  genieinnütz.  Keiuitnisse  in  Prag,  J.  und 
W.  Grimm.  1885. 

Zu  den  Vereinen,  welche  mit  dem  Hanauer  Ge- 
schichtsverein in  Schriftenaustausch  stehen,  sind  neu 
hinzugetreten  der  „Geschichtsverein  zu  Büdingen“  und 
der  „Vogtländische  altertumsforschende  Verein“. 

Die  Altertumssammlung  erhielt  folgenden 
Zuwachs : 

In  den  Resten  einer  römischen  Villa  rtistica 
bei  0 s t h e i m wiu’den  gefunden  : 

1 Steinaltärchen,  1 Säi;lenstück,  4 Steinfragmente, 
1 Steinplatte  mit  Inschrift,  römische  Krughälse,  Eisen- 
teile, Sigillatascherben.  1 mit  Silberblumen  eingelegter 
Bronzegriff,  1 Bronzering  mit  Schlüssel,  2 zerbrochene 
stili,  4 Silberdenare,  ein  Steinbeil. 

Bei  Butterstadt  6 Stücke  bemalter  Wandputz 
und  in  10  Gräbern  zahlreiche  kleine  durchlöcherte  und 
mit  Strichornamenten  versehene  Steinchen  (Teile  von 
Halsketten?). 

In  Marköbel  in  12  Gräbern  11  Urnen,  22  Tränen- 
krüge, 3 Krüge,  7 Teller,  3 Schüsseln,  4 Töpfe, 
1 Tulpengefäß,  1 Reibschale,  6 Tonlämpchen,  1 Terra- 
kottafigur (sitzende  Frau),  Sigallatascherben,  2 Salben- 
töpfe, 14  Salbengläser  (Kugelgläser),  19  Münzen,  1 
Bronzelöffel,  1 Bronzering,  1 Pinzette,  1 Bronzeplatte, 
Erzstücke  und  Hornstücke. 

Bei  dem  Bayersröder  Hofe  1 Rötelstein,  1 
Lampe  mit  Stempel  FESTI,  1 Hallstattschwert. 

Aus  dem  Nachlasse  des  Professor  Dr.  Suchier 
wurden : 

4 römische  Gefäße  (aus  Köln)  und  römische 
Scherben  erworben,  von  einem  Privatmanne  1 römisches 
Beil,  1 römische  Lanzenspitze,  2 Tränenkrüge  und 
1 Ziegel  mit  Stempel  der  XXII.  Legion  geschenkt. 
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C.  Verschiedene  Mitteilungen. 


1.  Fnidaer  Geschichtsblätter. 

Die  im  Berichtsjahre  erschienenen  Nummern  der 

Fuldaer  Geschichtsblätter  enthielten : 

Jahrgang  1907,  Nr.  9 bis  12: 

Richter,  Altertumsfunde  auf  dem  Petersberg  bei  Fulda. 
„ Das  St.  Elisabeth-Hospital  zu  Blankenau. 
y,  Die  mittelalterlichen  Wandmalereien  in  der 
Kirche  zu  Fraurombach.  (Fortsetzung.) 

Richter,  P.  Michael  Bihl’s  „Geschichte  des  Franzi.skaner- 
klosters  Frauenberg  bei  Fulda“.  (162.3 — 1887.) 

Grau,  August  Gottlieb  Meißner. 

Lenunens,  Zum  Jul%lfeste  der  hl.  Elisabeth.  Die  hl. 
Elisabeth  von  Thüringen  in  der  neuen  Forschung. 

Lemmens,  Die  beiden  Klöster  der  Tertiarinnen  zu  Fulda. 

Hnyskens,  Zur  Geschichte  der  Glasgemälde  in  der 
Elisabethkirche  zu  Marburg. 

Haas,  Zur  Urgeschichte  des  Fuldaer  Landes.  (Fort- 
setzung.) 

Rübsam,  Über  die  Renovierungsarbeiten  in  der  Krypta 
der  Kirche  auf  dem  Petersberge. 

Scherer,  Franziskus  Modius  und  die  Benediktiner- 
bibliothek zu  Fulda. 

Jahrgang  1908,  Nr.  1 bis  7. 

Scherer,  Erbjirinz  Friedrich  von  Hessen-Kassel  und 
Pfarrer  Valentin  Fuchs  von  Rasdorf. 

Richter,  Fuldaer  Namen  in  der  Reformationsgeschichte 
der  Reichsstadt  Mühlhausen  i.  Th. 

Richter,  Zur  Entstehung  des  großen  Deckengemäldes 
im  Orangeriogebäude  zu  Fulda. 

Richter,  Ulrich  von  Hutten  und  das  Kloster  Fulda. 

„ Hrabanus  Maurus  als  Hymnendichter. 

„ Die  Aufhebung  des  Benediktinerklosters  ad 

s.  Salvatoren!  in  Fulda  (1802). 

Pabst,  Der  Ortsname  „Hünfeld“. 

„ Verleihung  des  Gelnhäuser  Stadtrechts  an  Hün- 
feld im  Jahre  1310. 
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Pabst,  Von  einem  Brande  in  Hünfeld  im  15.  Jahr- 
hundert und  einer  damals  gelobten  Prozession. 
Pabst,  Eine  Stiftung  des  Hersfelder  Abtos  Ludwig 
Landau  für  die  Ortsarmen  von  Hünfeld  von  1576. 
Pabst,  Ein  Bittgesuch  der  Bürgerschaft  von  Hünfeld 
an  den  Fürstbischof  Adalbert  III.  von  1793. 
Wann  und  we.shalb  erhielt  Wynfrith  den  Namen 
Bonifatius? 

II.  Berichte  der  Pfleger. 

Auch  im  Berichtsjahre  ist  der  Vorstand  von  ver- 
schiedenen Pflegern  durch  Anzeigen  von  Funden  etc. 
unterstützt  worden.  Herrn  Ingenieur  H i r s c h f e 1 d zu 
Nenkirchen  ist  der  Vorstand  für  nachstenden  Bericht 
zu  Danke  verpflichtet: 

Im  Anfang  des  Jahres  19Q§  wurde  von  einem 
nngonannteu  Geber  ein  namhafter  Betrag  zur  Aus- 
schmückung der  Stadtkirche  zu  Neukirchen,  Kreis 
Ziegenhain,  gestiftet  mit  dem  Wunsche,  das  bisher 
sehr  schmucklose  Gotteshaus  im  Innern  durch  Wand- 
malereien zu  verschönern.  V on  den  eingereichten 
Entwürfen  hierzu  fand  der  dem  sjiätgotischen  Stile 
der  Kirche  entsprechende  des  Kirchenmalers  Herrn 
Berg  zu  Dortmund  den  meisten  Beifall  und  es  wurde 
genanntem  Herrn  die  Ausführung  übertragen. 

Bei  diesen  Arbeiten  findet  sich  jetzt,  daß  der 
größere  Teil  der  Kirche  früher  schon  mit  Malereien 
geschmückt  war,  die  eine  spätere  Zeit  schonungslos 
mit  weißer  und  roter  Farbe  übermalt  hat.  Herr  Berg 
hat  es  verstanden,  einen  Teil  der  alten  Gemälde  wieder 
fi’eizulegeu.  Davon,  wie  Aveit  dies  gelingt,,  Avird  es 
abhängen,  ob  eine  teihveise  Erhaltung  möglich  ist. 

Am  meisten  scheinen  Chor  und  südlicher  Krenz- 
flügel  mit  Malerei  ausgestattet  gewesen  zu  sein.  Die 
aufgedeckten  Roste  erlaube  ich  mir  hier  kurz  zu  be- 
schreiben, zumal  die  Ausführung  eine  künstlerische 
und  keine  handwerksmäßige  ist. 

Im  Chor  auf  dem  großen  Feld  der  Nordseite,  nach 
der  Sakristei  hin.  ist  der  heilige  Christophorus  mit 
dem  Christuskind  dargestellt.  Das  anschließende  Bild 
in  demselben  Feld  ist  weniger  deutlich  und  es  läßt 
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sich  bis  jetzt  niclit  feststelleu,  ob  die  Malerei  zu  der 
Darstellung  des  Christophorus  gehört  oder  eine  Dar- 
stellung für  sich  bildet.  Man  sieht  hauptsächlich  eine 
männliche  Figur  in  ritterlicher  Kleidung,  die  eine 
Treppe  lierahsteigt.  — am  deutlichsten  sind  die  Füße 
bis  zum  Knie  herauf  sichtbar.  — während  eine  andere 
männliche  Person  in  bürgerlicher  Kleidung  am  Fuße 
der  Trep])e  kniet.  Vor  dem  Knieenden  liegt  ein  Stab, 
an  dessen  Endo  sich  eine  Kugel  oder  ein  King  be- 
findet. Das  schmalere  Feld  auf  der  Nordseite  zeigt 
ein  noch  unklares  Bild,  von  dem  nur  einiges  Kanken- 
werk  erkennbar  ist  und  das  vielleicht  ein  Wappen 
darstellte.  Die  Südseite  des  Chors  bietet  wegen  der 
Fenster  wenig  freie  Flächen,  auf  denen  nichts  aufge- 
funden wurde. 

Am  besten  erhalten  sind  die  Malereien  am  süd- 
lichen Kreuztlügel.  Die  vier  Gewölbekappen  zeigen 
die  vier  Evangelisten  in  symbolischer  Darstellung,  Äfat- 
thäus  als  Engel,  i\Iarkus  als  Löwe,  Lukas  als  Stier  und 
Johannes  als  Adler;  diese  Gemälde  sind  fast  vollständig 
wieder  zum  Vorschein  gekommen.  Von  dem  Schluß- 
stein gehen  wellenförmige  Strahlen  aus.  wie  sich  Reste 
von  solchen  auch  bei  den  anderen  Schlußsteinen  der 
Gewölbe  vorgefunden  haben  sollen.  An  der  Ostwand 
dieses  Kreuztlügels  ist  links  neben  dem  Fenster  die 
Figur  Christi  sichtbar,  während  rechts  vom  Fenster 
wolil  die  Jungfrau  Älaria  mit  reichem  bloiulen  Haar 
dargestellt  ist.  Die  Südwand  nimmt  ein  großes  Fenster 
ein,  dagegen  sind  an  der  we.st liehen  Wand  die  Bilder 
wieder  unklar;  atvs  Form  und  einigem  erkennbaren 
Rankenwerk  läßt  sich  vielleicht  auf  zwei  Wappen 
schließen. 

Im  Schiff  sieht  man  bis  jetzt  nur,  daß  die  Scheide- 
bogen mit  inusterförmigen  Zeichnungen  verziert  waren, 
die  Untersuchung  der  anderen  Flächen  soll  ohne  nen- 
nenswerten Krfolg  geblieben  sein.  Da  der  Herr  Be- 
zirkskonservator vor  einigen  Tagen  die  Kirche  besich- 
tigt hat,  werden  die  Untersuchungen  vielleicht  noch- 
mals aufgenommen. 

Neukirclien  b.  Z.,  am  25.  August  1008. 

Carl  Hirsehfeld. 
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Aus  dem  Königlichen  TPuseum  zu  Kassel  0. 

3.  Bericht.  1907,  1908. 


I.  Torgeschichtliclie  Altertümer. 

In  dem  verflossenen  Jahre  wurden  die  vom  Herrn 
Minister,  dem  Bezirksverband  und  dem  Kaiserlichen 
Ai'chäologischen  Institut  bewilligten  Mittel  hauptsäch- 
lich auf  die  Untersuchung  der  Altenburg  bei  Nie- 
denstein, der  alten  chattischen  Haupt-Volksburg  ta- 
citeischen  Andenkens  (s.  Bericht  1)  verwendet.  Die 
Ausgrabungen  lagen  größtenteils  in  den  Händen  der 
Herren  General  Eisen  traut,  Dr.  Lange  und  Dr. 
Hofmeister,  eines  bei  den  Arbeiten  an  der  Pipins- 
burg  geschulten  Mitarbeiters  Profe.ssor  Schuchhardts. 
Die  Untersuchung  der  Befestigung  der  Altenburg  ist 
nahezu  beendigt  worden,  die  der  Wohnstätten  inner- 
halb der  Steinmauer  oben  auf  dem  Plateau  hat  be- 
gonnen. Eine  besondere  UbeiTa.schung  bereitete  in 
diesem  Jahre  die  Aufgrabung  dreier  großer  oblonger 
Einsenknngen  bei  den  Wohnplätzen,  unter  denen  sich 
viereckige,  mit  Eichenholzbohlen  verkleidete  Behälter 
vorfanden,  die  wir  als  Cisternen  auffassen.  Die  größte 
ist  in  der  Mitte  durch  bewegliche  Bretter  geteilt,  viel- 
leicht um  nach  Belieben  W’^asser  aus  der  einen  in  die 
andere  Abteilung  hinüberzulassen.  Ob  diese  Anlage 
vielleicht  mit  der  Bearbeitung  des  Tons  zusammen- 
hängt, der  in  unmittelbarer  Nähe  gegraben  worden  ist, 
muß  der  Fortgang  der  Arbeiten  lehren.  Von  aller- 
gi’ößtem  Interesse  ist  der  Einblick,  den  uns  die  Be- 
arbeitung der  mächtigen  Bohlen  und  ihre  Verbindung 
in  altgermanische  Zimmerarbeit  tun  läßt,  und  oben- 
drein haben  uns  zwei  der  Cisternen  gute  Funde  an 
Eisen  (Ambos,  Speerspitze),  Bronze  (Fibel,  Pferde- 
geschirr), Gefäßen  und  vor  allen  auch  an  hölzernen 
Gegenständen  geschenkt : Stangen  mit  zugespitzten 
Enden,  Schaufeln,  eine  ^Mörserkeule,  eine  halbe  hölzerne 

*)  Im  vorigen  Jahre  konnte  der  Bericht  nicht  erscheinen,  da 
die  Mitteilungen  während  einer  rnehrmonatlichen  Reise  des  Bericht- 
erstatters herauskamen. 


Digitized  by  Google 


89 


Sdiüsse],  zwei  Türen  und  zwei  merkwürdige  Ziei-stücke, 
die  entfernt  an  die  Pferdeküpfe  an  den  Däeliern 
niedersäclisischer  Bauernhäuser  erinnern.  Von  den 
Häusern  selbst  sind  die  Pfostenlöcher  gefunden,  im 
Scluitte  zahlreiche  Scherben,  Fragmente  von  ^fahl- 
steinen  und  Schleifsteineji,  verziegelter  Lehmliewurf  der 
verbrannten  Hütten  und  mitten  in  diesen  ausschlielUich 
der  Latene-Periode  angehörigen  Fundschichten  auch 
einige  Steinbeile  und  Steinme.sserchen.  die,  wie  wir 
auch  aus  Gräberfunden  wissen,  bis  in  die  späte  Metall- 
zeit hinein  im  Gebrauch  geblieben  sind. 

Von  der  Fortsetzung  der  Arbeiten  ist  vieles  ^fa- 
terial  für  die  älteste  germanische  Kulturgeschichte  zu 
erwarten.  Der  erste  ausführliche  Bericht  über  die 
Grabungen  190.')  bis  1908  soll  im  .Jubiläumsbande  der 
Zeitschrift  unseres  Vereins  erscheinen. 

Mit  der  Krforschung  der  Altenburg  stehen  Gra- 
bungen auf  ilem  Wbirtberg  bei  Kirchberg,  sowie  in 
Metze  (Mattium)  selbst  iin  Zusammenhänge,  die  noch 
zu  keinem  positiven  Ergebnis  geführt  haben. 

Untersucht  wurde  noch  ein  Hügelgrab  bei  Fllen- 
berg,  das  inmitten  eines  Steinkranzes  spärliche  Beste 
einer  Brandbestattung  aus  neolithiscdier  Zeit  ei'gab, 
uns  aber  durch  den  Fund  eines  mit  gehauenen  Drei- 
eckmustern verzierten  (xrabsteins  entschädigte,  der  am 
Eingänge  durch  den  Steinkranz  lag. 

Die  Aufdeckung  eines  Urnenfeldes  bei  Unterrieden 
wurde  nach  zweitägiger  (Trabung  wictlor  eingestellt, 
da  die  Urnen  so  hoch  lagen,  da(5  alle  durch  den  Pflug 
bis  auf  den  Boilen  zerstört  warmi. 

Die  geplanten  Veröffentlichungen  der  Ausgrabungs- 
berichte sowie  des  ersten  Heftes  des  Atlas  der  vor- 
geschichtlichen Befestigungen  konnte  leider  noch  nicht 
erscheinen. 


II.  Miinzensaiiiiiiliing. 

. Unter  den  erworbenen  mittelalterlichen  Prägungen 
sind  die  wichtigsten  ein  Eschweger  Brakteat  mil  thronen- 
dem König,  das  Schwert  auf  dem  Schoß,  die  Fahne  in  der 
Linken,  ein  versprengter  Nachzügler  aus  dem  Seegaer 
Funde  (Blätter  für  Münzfreunde  1908,  Sp.  .3840).  so- 
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v-ie  ein  Siegfrieds 

thaer  Fund.  - der  ^ammim  g Großmütigeii 

es.  die  schöne  280),  sowie  das 

von  1535  zu  ( ^Volf’s  für  eure  Poi- 

zierliche  w..i,sts  von  Henneberg  von 

traitmedaille  vervollständigten  unsere 

1579.  ^ ler  kostbaie  S imbekannte  Portrait- 

FuUUschen  Reihen  : ^ ein  dicker  Doppel- 

medaille  Balthasars  von  ovale  goldene 

S..  desselben  Fürsten  ‘ „„a  die  Schieß- 

Gnadenpfennig  Joachim.  übrigen  Zu- 
klippe Wermiiths  JJ^^gii^erne  Preismedaille  der 

gangen  möge  die  se  , Schaumünzen  im 

Kasseler  Bürgerschule  (Knab  gleichfalls  nicht 

Ä^Äcisor.^™^  16ß7  ern-ühni  sein. 

„1.  he— 

ich  stelle  die  vier  S 

voran ; eine  frühgotische  bkulptui  a ^ Reiiais- 

gotische  bemalte  Scheiben  aus  ^ 

sanceöfen  f rj^gjahrliLderts  aus  dem  Be- 

stühle  vom  We  des  ^.b;  ipe  v. 

sitze  der  westfalisch-hessis  Beilage  abge- 

Die  Fritzlarer  Sbulptui  ist  a i^i-anerkloster 

bildet.  Es  ist  emo  Huste.  jJ^®  ^ Herr  Georg 

zu  Fritzlar  vermaueit  . k g^öck  dessen  Preis 

Kropf  in  Kassel  hat  das  bostb  stand,  hoch- 

im  Verhältnis  zu  seinem  ^'gkenk  gemacht, 

herziger  Weise  dem  Museum  , , g^^.2ten  Spuren 

Die  B^liste,  aus  Sandstein,  mit 

des  alten  Earbenüberziigs,  n i „parakterisiert  und 
deckung  als  J^^ste  einer  h um  portalstatue  einer 

rührt  allem  Anschein  nach  '®ri  der 

Kirche  her.  Hirc  Kntstsdiungszeit  ^ Werken 

des  13.  Jahrhunderts  J g Pe  und  wird 

jener  reichen  Zeit  clnmburtig  Kur 

allezeit  ein  wichtiges  Dokument  zui 
geschichte  sein.  N on  der  Iniiigke  „fitp^e  ' 
Kopfes  gibt  unsere  Abbildung  eine  ungefähre 
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lung,  eine  ausführliche  Würiligung  bleibt  der  defini- 
tiven Publikation  vorbehalte?i. 

Die  Älunifizenz  des  Bezirksverbands  stiftete  dem 
Museum  die  herrlichen  frühgotischen  bemalten  Scheiben 
aus  der  Kirche  zu  \\'innen  mit  den  Figuren  weiblicher 
Heiligen  in  architektonischer  Umrahmung.  Die  Malerei 
und  Farbengebung  zeigt  nahe  Verwandtschaft  mit 
Scheiben  der  Marbiirger  Klisaliethkirche.  Fs  ist  der 
Güte  des  Herrn  Rezirkskonst*rvators  Professor  Dr.  A. 
V.  Drach  sowie  des  Herrn  Architekten  Jlauber  zu 
danken,  dall  das  iUuseum  auf  den  bevorstehenden  Ver- 
kauf der  Scheiben  aufmerksam  gemacht  wurde. 

Auf  Verwendung  des  Herrn  Kultusministers  hat 
der  Herr  Landwirtschaftsminister  dem  INfuseum  zwei 
der  Eenaissanceöfen  aus  Schloß  Spangenberg  über- 
wiesen ! Damit  endet  ein  langer,  an  Verdrießlichkeiten 
reicher  Handel,  dessen  lehrreiche  Geschichte  hier  aus- 
führlich zu  erzählen  nicht  nur  der  Kaum  verbietet.  Die 
von  Bickell  al)gebrocheuen  und  nach  Marburg  ver- 
brachten, dort  aber  nie  aufgestellten  Ofen  wurden  vor 
einigen  Jahren  auf  Grund  des  vom  Marburger  Vor- 
stand bei  der  Übernahme  ausgestellten  Keverses  vom 
Herrn  Landwirtschaftsminister  zurückverlangt,  und  der 
Unterzeichnete  mußte  sich  schließlich  der  harten  und 
undankbaren  Aufgabe  unterziehen,  die  <Jfen  in  der 
Marburger  Sammlung  zusammenzusuchen  und  die  W'ie- 
deraufstellung  in  S]>angenberg  zu  leiten.  Ein  Ofen 
wurde  aufgebaut,  der  Aufbau  des  nächsten  stand  be- 
vor. Inzwischen  wurde  eine  Forstlelu’lingsschule  in 
das  alte  Landgrafeuschloß  gelegt,  und  nunmehr  konnte 
nachdrücklicher  als  vorher  die  Forderung  des  Denk- 
malschutzes erhobeTi  werden ; daß  die  herrlichen  Ofen, 
Meisterwerke  hessischen  Kunstfieißes.  edelste  Denk- 
mäler der  Benaissance  in  unserem  Tjando,  in  einen 
sicheren  Gewahrsam  und  in  eine  würdige  Umgebung  an 
zugänglichster  Stelle  gerettet  würden.  Das  Museum 
erhob  diese  Forderung.  Daß  sie  endlich  anerkannt 
wurde,  ist  dem  Wirken  des  Abteilungsdirigenten  im 
Kultusministerium,  Herrn  Wirklichen  Geheimen  Ober- 
regierungsrats Dr.  F.  Schmidt  zu  danken,  der  für 
die  kleinen  und  großen  Wünsche  seiner  hessischen 
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Heimat  stets  ein  offenes  Ohr  hat.  So  sind  zwei  Öfen 
nach  Kassel  zur  Anfstellnng  im  Landesmuseum  über- 
führt, der  dritte  soll  an  seiner  alten  Stelle  bleiben: 
der  Saal,  in  dem  er  steht,  ist  der  Schlafsaal  der  Forst- 
lehrlinge geworden.  — Die  Eisenplatten  der  Öfen,  Aus- 
güsse von  Soldan’schen  Formen,  hat  schon  Bickell  in 
seinem  Werke  über  die  Eisenhütten  des  Klosters  Haina 
veröffentlicht,  den  Platten  geben  die  aus  einer  Kas- 
seler Töpferei  stammenden  Kacheln  an  künstlerischer 
Bedeutung  nichts  nach.  Wenn  die  Öfen  im  neuen 
Museum  wieder  auf  er  standen  sein  werden,  werden  sie 
selber  den  laugen  Hader  rechtfertigen,  der  lun  sie  ent- 
brannte. 

Endlich  die  Renaissancestühle.  Ihr  Gobelinbezug 
auf  Sitz  und  Rücklehnen  zeigt  auf  blauem,  mit  großen 
Blumen  (Tulpen)  gemusterten  Grunde  das  AUiance- 
Wap))en  dos  Ludolf  von  Münchhausen  und  der  Anna 
von  Bismarck-Schönhausen,  die  1600  heirateten.  Die 
ungewöhnlich  gut  erhaltenen  Stühle  sind  für  unsere 
an  Möbeln  arme  Sammlung  ein  höchst  wertvoller  Zu- 
wachs, und  die  AVa])pen  geben  ihnen  noch  eine  be- 
sondere historische  Note. 

Auch  die  Beschaffung  der  Stühle  wäre  ohne 
kräftige  Frenndeshilfe  nicht  möglich  gewesen.  So 
verbindet  sich  mit  der  Freude  an  dem  Besitze  der  oben 
aufgezählten  Kunst  werte  die  dankbare  Genugtuung, 
daß  Behörden  und  Private  dem  werdenden  Landes- 
museum ihre  Gunst  in  steigendem  Maße  zuzuwenden 
beginnen.  In  dieser  Beziehung  haben  wir  außer  anderen 
Behörden  besonders  dankbar  des  Herrn  Bezirkskonser- 
vators Professor  Dr.  v.  Drach  und  dos  Königlichen 
Konsistoriums  zu  gedenken.  Durch  ihre  Einwirkung  ist 
es  gelungen,  eine  Reihe  kirchlicher  Altertümer,  Kelche, 
Zinngeräte,  bemalte  Scheiben,  einen  Paramenteii- 
schrauk.  einen  Taufstein  rx.  a.  dem  Museum  und  damit 
dem  Lande  zu  erhalten,  die  ohne  dies  wohl  andere 
Wege  gegangen  wären.  Ferner  hat  Herr  Amtsrichter 
V.  Bau  mb  ach  die  Überweisung  der  Siegelstampfen 
der  alten  Innungen  zu  Lichtenau  an  das  Museum  ver- 
anlaßt, die  im  dortigen  Amtsgericht  aufbewahrt  wurden. 
Eine  Sammlung  der  heimischen  Siegelstampfen  ist  in 
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historischer  und  kunstgeschichtlicher  Beziehung  eine 
gleich  wichtige  Aufgabe  unseres  Museums. 

Sehr  erwünschte  Hilfe  leisteten  uns  ferner  die 
Vorstände  der  Kasseler  städtischen  Sammlungen,  indem 
sie  zwei  schöne  Denkmäler  erwarben,  die  festzuhalten 
unsere  Mittel  nicht  mehr  ausreichten:  einen  silbernen 
Becher  mit  getriebenen  Figuren  aus  dem  17.  Jahrhundert 
mit  Kasseler  Beschauzeichen  und  Meistermarke  und 
den  zinnernen  Willkomm  der  Grebensteiner  Leinweber- 
innung in  dem  vollen  Schmuck  der  augehängten 
Münzen  und  der  am  Deckel  befestigten  Seidenbäiider, 
ein  Seitenstück  zu  dem  1906  erworbenen  Willkomm 
der  dortigen  Landwirtsinnung. 

In  der  keramischen  Abteilung  des  Museums  kam 
an  Fuldaer  Porzellan  hinzu:  zwei  weiße  Figuren 

eines  Stierkämpfers  und  des  Müllers  mit  dem  Sack 
auf  den  Schultern,  zwei  säulenförmige  Leuchter, 
weiß  mit  Gold  und  einer  grünen  Guirlande  an  den 
Kapitellen,  zwei  Dosen  mit  religiösen  Darstellungen 
und  einem  Portrait,  endlich  eine  Deckeltasse  mit 
zierlichstem  bunten  Roccocodekor  (Blumenguirlanden 
und  Amor).  — Von  Kasseler  Porzellan  konnte  nur 
ein  Salzfaß  erworben  werden  in  Form  zweier  mit 
Blumen  bemalter  Henkelkörbe,  zwischen  denen  ein 
Junge  in  Roccocotracht  sitzt.  Außerdem  der  W'inter 
aus  der  Serie  der  Jahreszeiten  als  Figuren,  in  Weiß. 
— Fine  in  ihrer  noch  etwas  herben  Grazie  sehr  an- 
ziehende Gruppe  eines  Liebespaares  gehört  der  frühesten 
Höchster  Manufaktur  an,  von  der  wir  schon  früher 
zwei  Inkunabeln  erwarben  (s.  Bericht  1906).  — 

Die  hessischen  Fayencen  wurden  besonders  durch 
Krüge  lind  Teller  mit  Wappen  vermehrt,  die  für  die 
Bestimmung  der  ältesten,  meist  unbezeichnoten  Ware 
wichtig  sind.  Ich  hebe  unter  ihnen  den  Krug 
mit  dem  Alliancewapjien  des  Lorenz  Muffel  und 
seiner  zweiten  Frau  Eva  Susanna  von  Hutten,  der 
Tochter  des  Hochgi’äflich  Hanauischen  Obristen  und 
Kommandanten  von  Hanau  Georg  Ludwig  von  Hutten 
„des  Langen“,  die  nicht  lange  nach  1688  heirateten, 
hervor,  der  uns  ein  Leitstück  für  Bestimmung 
Hanauischer  Fayencen  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
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sein  wird.  — Audi  aus  der  benachbarten  Mündener 
Fabrik  erwarben  wir  zwei  besonders  eindrucksvolle 
Stücke:  eine  große  Vase  mit  aufgelegten  Blumen 
und  eine  Dose  in  Gestalt  einer  naturalistisch  bemalten 
Traube,  die  auf  einem  mit  Keliefblumen  verzierten 
Teller  liegt. 

Von  den  zahlreichen  kleineren  Altertümern,  die 
wir  ankauften,  nenne  ich,  um  den  schon  allzu  lang  ge- 
Avordenen  Bericht  nicht  über  Gebühr  auszudehnen, 
einen  schönen  sechseckigen  Zinnkrug  mit  Schraubeii- 
deckel  mit  dem  a'.  Baumbachschen  Wappen  sowie  ein 
(Trenadiermützenschild  aus  der  Zeit  Wilhelm  VIII. 

Boehlau. 
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Aus  den  Erinnerungen  eines  kurhessischen 
Beamten. 

Der  Verfasser  der  uachfolgendeii  Zeilen  war  1824 
in  Kassel  als  Solm  eines  dortigen  Tnchmacherineisters 
geboren  und  trat  im  Alter  von  14  Jahren  als  Renterei- 
geliilfe  in  die  kurfürstliche  Reuterei  zu  Hofgeismar  ein. 
Die  Tätigkeit  als  Rentereigehilfe  bildete  in  Kurhessen 
die  Vorbereitung  für  das  sog.  Probature.xamen.  durch 
welches  die  Berechtigung  zur  Anstellung  als  Rech- 
nung.sbeamter  der  kui'hessischeu  Fiuanzverwaltuug  er- 
worben wurde,  fm  Jahre  1847  bestand  der  Verfasser 
dieses  Examen,  blieb  dann  noch  zwei  Jahre  in  der 
Renterei  zu  Hofgeismar,  wo  er  sich  mittlerweile  mit 
einer  Tochter  des  Rentmeisters  CoIImann  verlobt  liatte, 
und  trat  dann  in  die  neugebildete  kurhessische  Eisen- 
bahnverwaltung ein.  Er  starb  1896  als  Rechnungsrat 
und  kgl.  Eisenbahnsekretär  a.  D.  in  Kassel. 

W o r i n g e r. 

Im  Jahre  1846  war  eine  vollständige  Mißernte  ge- 
wesen und  dadurch  trat  im  Jahre  1847  große  Teurung 
ein,  in  Hofgeismar  noch  befördert  durch  die  große  Zahl 
der  Eisenbahuarbeiter,  die  am  Bau  der  Kurfürst-Frie- 
drich-Wilhelms -Nordbahn  beschäftigt  wurden.  Der 
Preis  des  Viertels  Weizen  stieg  auf  24  bis  26  '^l’aler, 
Korn  20  Tlr.,  Hafer  6 Tlr.  '),  und  selbst  dafür  Avaren 
diese  Fruchtgattungeu  kaum  zu  haben.  Da  trat  die 
Regierung  ins  Mittel ; es  wurde  eine  Kommission  er- 
nannt, welche  die  Notverhältnisse  feststellen  und  für 
Abhilfe  sorgen  sollte.  Diese  reiste  nun  im  Lande  um- 
her und  nahm  sich  dabei  sehr  die  Zeit,  sodaß  die  Hilfe 
ziemlich  spät  kam.  Die  Renterei  Hofgeismar  erhielt  im 
Jiini  500  Viertel  Korn'-*),  die  zum  Preise  von  20  Reichs- 

*)  Heute  kostet  ein  Viertel  Weizen  26  M.  (=  8^/3  Tlr.),  Korn 
21  M.  (=  7 Tlr.),  Hafer  12  -M.  (=  4 Tlr.),  wobei  noch  die  allge- 
meine Preissteigerung  zu  berücksichtigen  ist,  die  sich  in  den  letzten 
Jahrzehnten  vollzogen  hat. 

*)  Die  meisten  hessischen  Rentereien  waren  damals  mit  Frucht- 
böden versehen,  weil  ein  großer  Teil  der  Abgaben  nicht  in  Geld, 
sondern  in  Frucht  entrichtet  wurde.  Mit  der  Renterei  Hofgeismar 
war  außerdem  die  Verwaltung  des  Fouragemagazins  für  das  in 
Hofgeismar  garnisoniercnde  Husarenregiment  verbunden. 
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taler  für  das  Viertel  verkauft  werden  sollten,  wobei  aber 
auscb'ücklich  bestimmt  war,  daß  immer  nur  kleine  Men- 
gen an  bedürftige  Leute  abgegeben  werden  sollten.  So 
kam  es  denn,  daß  ein  großes  Quantum  übrig  blieb  und, 
damit  es  nicht  von  den  Würmern  verzehrt  wurde,  zu 
3 Taler  für  das  Viertel  verkauft  werden  mußte;  der 
Eest  wurde  sogar  den  Rentereidienern  zu  einem  noch 
geringeren  Preise  überlassen. 

Anfangs  August  1847  meldete  ich  mich  zum  Examen 
und  wurde  zugelassen  ; als  Prüfungstag  wurde  der  4.  Ok- 
tober festgesetzt.  Am  2.  reiste  ich  mit  meinen  Heften 
über  Ge.setze  und  Ausschreiben,  einigen  Gesetzbänden 
und  dem  Aktenstück,  das  die  wichtigsten  allgemeinen 
Bestimmungen  enthielt,  ab.  Der  Rentmeister  übergab 
mir  beim  Abschied  15  Taler,  was  mir  sehr  lieb  war; 
denn  wenn  ich  auch  M'ohnung  und  Kost  bei  meinen 
Eltern  hatte,  so  kostete  die  Sache  doch  immerhin  viel. 
Schon  an  Gebühr  für  die  Prüfung  war  1 Louisd’or  '), 
an  den  Pedellen  aber  20  Silbergroschen  zu  zahlen.  Am 
folgenden  4'ag  (Sonntag)  machte  ich  meine  Besuche  bei 
den  Mitgliedern  der  Prüfungskommission.  Buchhalter 
Pfeiffer  war  krank,  Domäneninspektor  Fey  verreist ; 
ich  begab  mich  dann  zu  dem  Vorsitzenden  der  Kom- 
mission, Oberfinanzrat  Bechtel,  der  mich  sehr  kalt  em- 
jifing.  „Sie  wollen  das  Examen  machen?  Wie  alt  sind 
Sie?“  „23  Jahre.“  „So  frühe  macht  man  gewöhnlich 
das  Examen  nicht.  Doch  wir  werden  ja  sehen.  Nur 
darauf  will  ich  Sie  aufmerksam  machen,  daß  es,  unbe- 
schadet der  Gründlichkeit,  auch  auf  die  Zeit  ankommt, 
in  der  die  Arbeiten  erledigt  werden.“  Damit  war  ich 
entlassen.  Anders  war  es,  als  ich  bei  Gegenschreiber 
Paar  eiutrat,  der  mir  mitteilte,  daß  ihm  die  Leitung 
der  Prüfung  übertragen  sei;  ich  möchte  am  anderen 
Morgen  um  8 Uhr  erscheinen.  Er  war  überhaupt  sehr 
freundlich,  was  mir  wieder  Mut  machte. 

Am  4.  Oktober  morgens  punkt  8 Uhr  hatte  ich 
die  84  Stufen  im  Obeidinanzkammergebäude  *)  erstiegen 
und  stand  im  Prüfungszimraor ; es  war  noch  niemand 

')  1 Louisd'or  = 16  M. ; 20  Silbergroschen  = 2 M. 

*)  Das  Gebäude  der  Kgl.  Generalkommission  in  der  Fünf- 
fensterstraße. 


> 


Digitized  by  Google 


97 


da.  als  Paar,  der  mir  .sagte,  daß  zur  Vermeidung  et- 
waiger Beschwerden  um  die  zu  prüfenden  Eenterei- 
Eechnungen  gelost  werde. 

Ich  sah  mir  die  bereit  liegenden  Rechnungen  von 
der  Seite  an  und  bemerkte,  daß  4 Stück  etwa  die 
Stärke  der  unserigen  hatten,  die  fünfte  aber  ein  Exem- 
plar von  dreifacher  Stärke  war.  Wenn  dich  nur  der 
Himmel  vor  diesem  Ungetüm  bewahrt,  war  mein  Stoß- 
seufzer. Inzwischen  erschieneir  auch  meine  4 Kollegen, 
Roth,  Müder,  Lenz  und  Jung,  und  nun  wurden  ilie 
Rechnungen  verlost.  Wer  das  dicke  Ungetüm  erhielt, 
Avar  — ich.  Es  war  die  Hersfelder  Rechnung  und  ich 
sah  sie  mir  am  ersten  Vormittag  nur  an;  dann  gings 
aber  fleißig  an  die  Arbeit  und  nach  10  Tagen  war  ich 
damit  fertig;  ich  hatte  110  Bemerkungen  gestellt.  Nun- 
mehr erhielt  ich  schriftliche  Ausarbeitungen,  wornnter 
eine  schwierige  Lehenssache  war.  Diese  waren  in  2 
Tagen  erledigt.  Am  18.  Oktober  erhielten  wir  die 
schriftlichen  Fragen,  Avobei  die  Uhr  auf  den  Tisch  ge- 
legt wurde;  auch  hierbei  gings  gut  und  am  19.  Oktober 
legte  ich  meine  Arbeiten  mit  Bericht  vor. 

Bei  den  Abschiedsbesuchen  empfing  mich  Ober- 
finanzrat Bechtel  mit  den  Worten:  „Was,  Sie  .sind 
schon  fertig  in  der  kurzen  Zeit?“,  AA'orauf  ich  ihm  er- 
widerte, ich  hätte  mir  seine  Lehre  gemerkt.  „Na,  Avir 
werden  ja  .später  sehen!“  war  die  Antwort.  Gegen- 
schreiber Paar  Avar  sehr  freundlich  und  sagte  mir: 
„ Wenn  man  aus  dem  Examen  nach  Hause  geht,  nimmt 
man  gern  einen  Trost  mit;  ich  kann  Ihnen  nun  sagen, 
daß  Sie,  soAV'eit  ich  Ihre  Arbeiten  bis  jetzt  durclige- 
sehen  habe,  gut  bestanden  haben.“  . Wie  .sich  später 
ergab,  Avar  es  auch  so ; Roth  *)  und  ich  erhielten  „gut“, 
Müder-)  und  Lenz  „befriedigend“.  Jung  fiel  durch. 

Voll  Freude  gings  nun  nach  Hause,  dann  über 
Zierenberg,  avo  ich  meine  VerAvandten  be.suchte,  nach 
Hofgeismar.  Es  ging  nun  AAÜeder  alles  seinen  alten 

')  Wurde  als  kgl.  Eisenbahnhauptkassenbuchlialter  der  Main- 
Weser-Bahn  in  Kassel  pensioniert. 

’)  Ist  im  Schmalkaldischen  verkommen. 

’)  War  IHIiU  kurf.  llauptstaatskassenbuchbaltcr,  dann  über- 
zähliger Beamter  der  kgl.  Regierung  in  Kassel. 


Digilized  by  Google 


98 


Gang.  Wochentags  wurde  tüchtig  gearbeitet.  Sonn- 
tags Ausflüge  auf  den  Westberg,  Wattberg  und  Schöne- 
berg oder  nach  dem  benachbarten  Grebenstein  gemacht. 
Im  Winter  1847  brannte  die  städtische  Brauerei  ab. 
Es  war  ein  starkes  Feuer,  das  durch  die  Gersten-  und 
Malzvorräte,  deren  Körner  brennend  in  der  Luft  herum- 
flogen, reichliche  Nahrung  hatte  und  selbst  ferner  he- 
gende Gebäude  bedrohte.  Auch  •nur  waren  beteiligt, 
denn  die  wegen  des  Notstandes  aufgespeicherten  Früchte 
hatten  den  Fruchtboden  so  beengt,  daß  wir  einen  Bo- 
den in  der  Metrojjohtanei  mieten  mußten.  Dieser  war 
dicht  unter  dem  Dache  gelegen  und  da  auf  dieses  fort- 
während Funken  und  brennende  Holzstücke,  nament- 
lich Faßreifen,  flogen,  so  war  ich,  mit  einem  Kübel 
Wasser  auf  dem  Dache  sitzend,  bemüht,  die  Funken 
zu  löschen.  Mit  Hilfe  einer  Abteilung  Husaren  gelang 
es  schließlich,  des  Feuers  Herr  zu  werden ; aber  die 
Brauerei  war  bis  auf  den  Grund  abgebrannt.  Die  Stadt 
trat  nun  das  Recht  des  Bierbrauens  an  V alentin  Ki'ess 
unter  der  Bedingung  ab,  daß  er  selbst  eine  Brauerei 
baue.  An  die  Stelle  des  abgebrannten  Brauhauses 
wurde  ein  Spritzenhaus  gebaut.  — Kress,  ein  gebo- 
rener Bayer,  erwarb  nun  das  der  Witwe  des  Ritt- 
meisters Hilchenbach  gehörige  Haus  imterhalb  der 
Wache,  baute  hinter  diesem  eine  Brauerei  und  betrieb 
später  auch  Wirtschaft  in  dem  Vorderhause.  Später 
verlegte  er  die  Wirtschaft  in  das  Behringsche  Haus, 
der  Wache  gegenüber,  in  die  Räume,  die  bis  dahin 
das  Justizamt  innegehabt  hatte.  Kress  hatte  schon 
vorher  eine  Bierwirtschaft  in  Hofgeismar  betrieben ; 
bis  dahin  war  es  unerhört  gewesen,  daß  ein  anstän- 
diger Mann  in  Hofgeismar  in  ein  Bierlokal  ging.  Nun 
aber  sammelte  sich  dort  eine  kleine  Stammgesellschaft, 
die  zuerst  aus  dem  Amtswundarzt  Luckhardt,  Kreis- 
tierarzt Rocholl,  Rechtspraktikant  Fritz  Bauer,  Ökonom 
Karl  Kohlhepp,  Ajjotheker  Stein,  Rentereigehilfe 
Faillard ')  und  mir  bestand.  Später  kam  der  pen- 
sionierte Rittmeister  von  Diemar,  Assessor  Bersch^), 


‘)  Später  Rentmeister  in  Rinteln. 

Später  Amtsgerichtsrat  in  Hessen-Oldendorf. 
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Apotheker  Wagner*),  Ökonom  Breidenbach  und  andere 
dazu. 

Im  Februar  1848  kamen  die  ersten  Nachrichten 
von  der  Revolution  in  Frankreich.  „Da  können  sich 
die  Husaren  nach  Luxemburg  aufmachen“,  hieß  es  all- 
gemein. Denn  daß  die  deutschen  Truppen  an  die 
Grenze  rücken  würden,  nahm  man  als  sicher  an  und 
dann  waren  die  kurhessischen  Truppen  zur  Besatzung 
von  Luxemburg  bestimmt. 

Als  ich  in  den  ersten  Tagen  des  März  eines  Abends 
in  die  Kresssche  Wirtschaft  trat,  ging  es  dort  lebhaft 
zu.  Die  Gesellschaft  war  schon  vollzählig  versammelt 
und  besprach  die  Adressen  der  Kasseler  und  Hanauer 
Deputationen  an  den  Kurfürsten  -).  Im  großen  und 
ganzen  waren  wir  damit  einverstanden,  wenn  wir  auch 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Hanauer  aufgetreten  waren, 
nicht  billigten.  Wir  beschlossen,  uns  die  Entwicklung 
der  Sache  ruhig  anzusehen  und  vor  allen  Dingen  da- 
für zu  sorgen  und  darüber  zu  wachen,  daß  in  unserer 
Stadt  selbst  Ruhe  imd  Ordnung  erhalten  blieben,  zu 
welchem  Zwecke  eine  Aufforderung  an  den  Stadtrat 
erlassen  wurde,  für  alsbaldige  Wiedererrichtung  der 
seit  Jahren  entschlafenen  Bürgergarde  zu  sorgen.  — 
Der  Rest  des  Abends  wurde  mit  dem  Absingen  von 
Freiheitsliedern  verbracht,  bei  denen  aber  immer  ein 
Teil  der  Anwesenden  nur  die  Melodie  und  ein  anderer 
nur  den  Text  kannte. 

In  merkwürdig  krirzer  Zeit  Avar  die  Bürgergarde 
neu  organisiert;  auch  ich  wurde  dazu  herangezogen 
und  mußte  dem  Bürgermeister  Weiss  durch  Handschlag 
Treue  und  Gehorsam  geloben.  Die  Bürgerwehr  be- 
stand aus  2 Kompagnien,  Avovon  die  Alt.stadt  die  1., 

')  Später  Apothekenbesitzer  in  Hessisch-Lichtenaii. 

*)  Am  Ö.  März  1848  hatten  Stadtrat  und  HUrgerausschuß  der 
Residenzstadt  Kassel  dem  Kurfürsten  eine  Petition  übernucht,  in 
der  um  Änderung  der  Regierung  im  freiheitlichen  Sinne  gebeten 
wurde.  Der  Kurfürst  sicherte  in  einer  Proklamation  vom  7.  März 
die  Erfüllung  des  Wunsches  zu.  Das  genügte  aber  den  Hanauem 
nicht,  die  am  8.  März  eine  Volkskommission  wählten,  die  dem 
Kurfürsten  ein  förmliches  Ultimatum  stellte.  Am  Abend  des  11.  März 
bewilligte  der  Kurfürst  alle  Forderungen  und  berief  das  sog.  März- 
ministerium  Eberhard. 
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die  Neustadt  die  2.  stellte.  Die  Uuiformierimg  bestand 
in  einem  blauen  Enck  mit  karmoisinrotem  Kragen, 
ebensolchen  Aufschlägen  und  Armeipatten  und  gelben 
Knöpfen,  blauer  stütze  mit  karmoisinrotem  Streifen 
und  dunkeln  Beinkleidern ; dazu  trug  man  die  für  die 
gesamte  Bürgergarde  Kurhessens  vorgeschriebene  weiße 
Armbinde  mit  roter  Kompagniezahl.  Die  Garde  war 
mit  Muskete  mit  Bajonett,  Infanteriesäbel  mit  roter 
Säbeltroddel  und  Patrontasche  ausgerüstet,  die  Schützen 
(der  3.  Zug  jeder  Kompagnie)  trugen  gezogene  Büchsen 
und  Hirschfänger  mit  grünem  Portepee.  Die  Fahne 
war  blau  und  trug  das  städtische  Wappen.  Die  Schützen 
hatten  sich  Uniform  und  Waffen  selbst  zu  stellen;  die 
Gardisten  erhielten  die  Waffen  und  die  Unbemittelten 
auch  die  Uniformen  von  der  Stadt  geliefert. 

Die  Offiziere  der  Bürgorgarde  waren; 

1.  Kompagnie:  Hauptmann ; Metzger  mid  Wirt  Eichen- 

berg. 

Premierleutnant : Schreiner  Stephan. 

Sekondleutnant:  Sattler  Nörper. 

„ Schreiner  Bergmann. 

Feldwebel:  Ökonom  Karl  Rufus  Kohl- 

hepp. 

2.  Kompagnie:  Hau])tmann:  Forstinspektionsakzessist  ' 

Dittmar. 

Premierleutnant:  Wirt  Röhling. 

Sekondleutnant:  Gastwirt  Heimsath. 

* „ Rechtspraktikant  Bauer. 

Feldwebel:  Schreiner  Pairan. 

Adjutant:  Ökonom  Breidenbach. 

Der  Hauptmann  der  1.  Kompagnie  hatte  zugleich 
die  Führung  der  ganzen  Abteilung,  da  aber  Eichen- 
berg zu  alt  und  weniger  geeignet  war,  tauschte  er 
mit  Dittmar,  so  dass  dieser  die  1.  Kompagnie  und 
damit  das  Kommando  der  Abteilung  erhielt,  wodurch 
dieses  eigentlich  auf  die  Gesellschaft  bei  Kress  über- 
ging. Denn  Dittmar,  Bauer,  Breidenbach  und  Kohl- 
hepp  waren  Mitglieder  derselben. 

Gleichzeitig  bildete  sich  auch  ein  sog.  Bürgerklub, 
welcher  mit  einem  Ball  auf  dem  Rathause  eröffnet 
wiirde.  An  letzterem  beteiligten  sich  aus  dem  Staats- 
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dienerst aiicle  nur  der  Forstmeister  Hütterott*)  und 
der  Rentmeister  Collmann,  den  ich  begleitete.  Leider 
hielt  sieh  dieser  Bürgerklub  nicht  lange  in  der  anfäng- 
lichen Art.  Es  bemächtigte  sich  seiner  die  republika- 
nische Partei,  so  daß  die  Staatsbeamten  ihn  nicht  mehr 
besuchen  konnten. 

Das  letzte  Drittel  des  Mäi'z  war  herangekommen, 
als  ich  an  einem  Sonnabend  gegen  Abend  mit  zwei 
Freunden  vom  Schützeuhause,  wo  wir  nach  der  Scheibe 
geschossen  hatten,  nach  Hause  ging.  Unterwegs  teilte 
uns  der  Dachdecker  Kersting,  der  im  Schützeuhause 
wohnte  und  eben  aus  der  Stadt  kam,  mit.  am  Stein- 
weg sei  großer  Krawall,  wir  möchten  doch  zum  Kas- 
seler Tore  hineingehen  und  uns  die  Sache  ansehen. 
Wir  taten  das,  fanden  aber  durchaus  nichts  auffälliges. 
Doch  trat  an  der  sog.  großen  Brücke  der  Zimmer- 
meister (Taute  an  mich  heran,  legte  .seinen  Finger  auf 
meine  Büchse  und  fragte:  -Sie  geht  doch  nicht  los?^ 
Ich  erwiderte:  „Im  Augenblick  nicht,  aber  wenn  es 
notwendig  ist“.  — In  der  Renterei  erfuhr  ich  dann, 
daß  allei-dings  am  Steimveg  eine  große  Menschenan- 
sammlung stattgefunden  habe;  man  habe  den  Israeliten 
Abraham  Kleefeld  beschimpft  und  geschlagen,  er  habe 
(.leld  unter  die  Leute  geworfen,  es  habe  aber  nichts 
geholfen;  nur  mit  Mühe  habe  er  sich  in  seine  Woh- 
nung gerettet. 

Ich  hatte  es  mir  zu  Hause  kaum  bequem  gemacht, 
als  Allarm  geschlagen  wurde.  Als  ich  auf  der  Wache 
ointraf,  fand  ich  dort  nur  den  Hauptmann  Dittmar, 
Leutnant  Bauer  und  etwa  6 Gardisten.  Gleich  darauf 
erschien  der  Tambour  Ackert  im  blauen  Kittel  und 
fragte,  was  vor  wäre?  Mit  einem  Griffe  hatte  ihn 
Dittmar  gepackt  und  warf  ihn  mit  den  \\T)rten : „ Du 

‘)  Wilhelm  Ilütterott  hatte  1812  als  k}!;l.  westfälischer  Sekond- 
leutnant im  Jägerkaraljiniersbataillon  den  Feldzug  iu  Rußland  und 
1814  und  1815  als  kurhessischer  l’remierleutnant  im  Jägerhataillon 
die  Feldzilge  in  Frankreich  mitgemacht.  Er  war  Ritter  des  kiirhess. 
Ordens  vom  eisernen  Helm,  des  preußischen  Ordens  pour  le  merite 
und  des  westfäl.  Kronenordens.  Er  ging  1818  als  Stahskapitän 
ab,  wurde  reitender  h’örster  in  Meisebeck,  ilann  Oberförster  in 
Trendelburg,  (lottsbüren  und  schließlich  in  Hofgeismar,  wo  er  um 
1850  starb. 
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Kerl  hörst,  daß  Allarm  geschlagen  wird  und  fragst, 
was  los  ist?“  an  dieEckmaner  des  gegenüberstehenden 
Rathauses.  Ich  fürchtete,  er  habe  mindestens  ein  paar 
Rippen  gebrochen,  allein  kurz  nachher  bearbeitete  er 
munter  sein  Kalbfell.  In  der  Entfernung  hörten  wir 
furchtbares  Toben  und  Schreien,  die  Herren  Bürger- 
gardisten trafen  aber  nur  spärlich  ein;  als  50  Mann 
zusammen  waren,  marschierten  wir  ab.  Auf  der  „großen 
Brücke“  waren  etwa  500  bis  600  Personen  versammelt, 
die  mit  Steinen  das  Kleefeld’sche  Haus  bombardierten 
und  dabei  einen  Heidenlärm  machten.  Die  Aufforde- 
rung, auseinander  zu  gehen,  wurde  mit  dem  Rufe:  „Es 
lebe  die  Bürgergarde!“  erwidert,  sonst  aber  im  Lärmen 
und  Steinwerfen  fortgefahren.  Nunmehr  wurde  die 
Aufruhrakte  verlosen  und  dann  wiederholt  zum  Aus- 
einandergehen aufgefordert;  als  aber  auch  die  dritte 
Aufforderung  erfolglos  blieb,  hieß  es  „Marsch!“  und 
nun  ging  es  auf  den  Haufen  los,  der  aber  alsbald  in 
den  6 hier  einmündenden  Straßen  entschwand,  nicht 
ohne  uns  unter  dem  Rufe:  „Es  lebe  die  Bürgergarde!“ 
mit  Steinen  zu  bewerfen.  In  demselben  Maße  aber, 
wie  die  Zahl  der  sich  einstellenden  Gardisten  wuchs, 
nahm  die  Zahl  der  Tumidtuanten  ab,  so  daß  gegen 
11  Uhr  die  Ruhe  hergestellt  war.  — Am  folgenden 
Tage  wurde  die  Bürgergarde  mündlich  zu  nachmittags 
3 Uhr  auf  den  Markt  beschieden  und  ihr  hier  der  nö- 
tige Vorhalt  wegen  der  gestrigen  Lauheit  gemacht, 
auch,  da  einzelne  Gardisten  sich  mit  Unkenntnis  der 
Signale  entschuldigten,  diese  mit  Trommel  und  Horn 
gegeben.  Nach  eindringlicher  Ermahnung  wurden  die 
Mannschaften  entlassen,  nur  der  Schützenzug  der  1. 
Kompagnie  mußte  bleiben.  Wir  erhielten  nun  den  Be- 
fehl, abends  8 Uhr  die  Wache  zu  beziehen,  unter  allen 
Umständen  besetzt  zu  halten  und,  wenn  nötig,  von  der 
AVaffe  Gebrauch  zii  machen. 

Kurz  vor  8 Uhr  versammelten  wir  uns  auf  dem 
Markte  und  marschierten  unter  Trommelschlag  ztar 
Wache;  hier  waren  zahlreiche  Neugierige  versammelt, 
besonders  aus  den  Räumen  des  Ratskellers  stellten  sich 
mancherlei  Gestalten  in  drohender  Haltung  ein,  als 
aber  die  W'^ache  vor  aller  Augen  ilie  Büchsen  mit  Ku- 
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gehl  geladen,  Zündhütchen  aufgesetzt  und  die  Ver- 
sicherung gedeckt  hatte,  verlor  sich  die  Menge  schwei- 
gend. Gegen  V2O  Uhr  vuirde  eine  Patrouille  an  den 
Schauplatz  der  gestrigen  Unruhen,  den  Steinweg  und 
die  große  Brücke,  geschickt,  die  mit  der  Meldung  zu- 
rückkam, daß  alles  ruhig  sei.  Der  Patrouillenführer 
hatte  seine  Meldung  aber  noch  nicht  beendet,  als  ein 
Gardist  angelaufen  kam  und  meldete,  am  Steinweg 
gehe  es  drunter  und  drüber,  dem  Juden  Kleeberg  seien 
die  Fenster  eingeschlagen,  die  Waren  seines  Kram- 
ladens auf  die  Straße  geworfen  und  eben  seien  Zimmer- 
leute damit  beschäftigt,  die  Ecksäulen  des  Hauses  ein- 
zuhauen. 

Sofort  wurde  mm  Allarm  geschlagen.  Die  Bürger- 
garde erschien  diesmal  pünktlicher  als  Tags  zuvor, 
aber  auch  der  Major  Mumm  *)  erschien  zu  Pferde  auf 
der  Wache  und  rief:  „Kinder,  wenn  Ihr  nicht  allein 
fertig  werden  könnt,  sagt  es  nur,  meine  Husaren  stehen 
fix  und  fertig  auf  dem  Kasernenhof  — ein  Wort  und 
ich  lasse  die  ganze  Bande  niederreiten!“  Die  Bürger- 
garde zog  es  aber  vor,  das  Anerbieten  dankend  abzu- 
lehnen, und  rückte  im  Laufschritt  ab.  Der  1.  Schützen- 
zug mußte  auf  der  Wache  bleiben.  Als  die  Garde  am 
Steinweg  ankam,  stieß  sie  auf  einen  noch  größeren 
Haufen  Tumultuanten  als  Tags  zuvor.  Die  Straße  war 
mit  Kolonialwaren  bedeckt  und  die  Menge  beantwor- 
tete die  Aufforderung,  auseinander  zu  gehen,  mit  Ge- 
schrei nnd  Hohngelächter.  Nun  ging  die  Bürgerwehr 
mit  gefälltem  Bajonett  vor,  wobei  verschiedene  Ver- 
wundungen vorkamen.  Der  Gardist  Steuerinspektor 
Spindler  durchstach  einem  Taglöhner  das  Bein,  wofür 
ihm  eine  Stunde  s]iäter  von  dessen  Freunden  sämtliche 
Fenster  eingeworfen  wurden.  Die  Attacke  half  aber, 
die  Menge  stob  auseinander  und  wurde  von  der  Bürger- 

'I  Friedrich  Mumm,  geh.  1789,  war  Sekondleutnant  im  kgl. 
westfälischen  1.  Husarenregt.,  mit  dem  er  1813  hei  Keichenberg  zu 
den  Österreichern  überging.  1814  trat  er  als  Sekondleutnant  in 
das  kurhessische  Husarenregt.  ein.  Am  25.  April  1849  wurde  er 
als  Oberstleutnant  im  1.  Husarenregt.  pensioniert.  Er  starb  in 
Kassel.  Verheiratet  war  er  seit  November  1818  mit  Kunigunde 
Elise  Schön  aus  Kassel. 
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garde,  die  in  einzelne  Trupps  abgeteilt  ■^^'nrde,  in  die 
verschiedenen  Straßen  hinein  verfolgt.  Um  12  Uhr 
var  ßohe,  d.  h.  es  fand  kein  Aufruhr  einer  geschlosse- 
nen Menge  mehr  statt ; Ungehörigkeiten  einzelner  kamen 
bis  4 Uhr  morgens  aller  Orten  vor. 

Infolge  dieser  Vorgänge  verließen  die  meisten  Juden 
Hofgeismar  und  retteten  sich  nach  Kassel  und  Karls- 
hafen ; nur  wenige  blieben  zurück,  die  auch  ferner  von 
einzelnen  Pöbeltrujips  chikaniert  wurden.  Kiner  von 
ihnen.  Gerson  Hecht,  hatte  den  schlauen  Gedanken, 
sein  Haus  einem  Hanptskandalierer,  Konrad  Lütgen- 
dorf, in  Obhut  zu  geben  und  kam  dabei  ganz  gut  weg, 
wenn  es  ihn  auch  ein  Stück  Geld  kostete.  Als  näm- 
lich abends  eine  Bande  vor  das  Haus  kam,  stellte  sich 
Lütgendorf  in  die  Tür  und  rief;  „Hier  residiere  ich! 
wer  etwas  anfaßt,  wird  verhauen ! “ Dabei  schwang 
er  einen  mächtigen  Knüttel.  Eingeschüchtert  zog  die 
Bande  ab. 

Um  den  fortwährenden  Aufregungen  ein  Ende  zu 
machen  und  um  die  vielen  Brandstiftungen,  die  glück- 
licherweise meist  mißlangen,  zu  hindern,  wurde  nun 
folgende  Einrichtung  getroffen.  Die  Wache  wurde 
regelmäßig  bezogen;  außerdem  aber  versammelte  sich 
um  8 Uhr  abends  die  ganze  Bürgerwehr  auf  dem 
Marktplatz  und  wurde  dann  in  Abteilungen  von  10 
bis  1.5  Mann  in  der  ganzen  Stadt  verteilt.  Das  half; 
in  kurzem  war  wieder  die  alte  Ruhe  und  Ordnung  da. 
Die  Waclie  wurde  aber  weiter  bezogen  und  ich  habe 
bis  Ende  1849  gar  oft  als  Wachtkommandant  dort  ge- 
sessen. Ein  Vergnügen  war  das  gerade  nicht,  denn 
man  hatte  dabei  allerlei  dienstliche  Verpflichtungen, 
aucli  war  die  schöne  Sitte  eingerissen,  daß  der  Wacht- 
habende für  das  nötige  Bier  zu  sorgen  hatte.  Eine 
besondere  Aufgabe  der  ausgesandten  Patrouillen  war, 
vor  bestimmten  Häusern,  deren  Bewohner  in  schlech- 
tem Rufe  standen,  festzustellen,  daß  diese  zu  Hause 
waren.  Sie  mußten  dann  jedesmal  auf  den  Ruf  der 
Patrouille  sich  zeigen. 

Neben  der  Bürgergarde  hatte  sich  mittlerweile  auch 
eine  Schutzwache  gebildet,  die  aus  solchen  Leuten  be- 
stand, die  der  Bürgergarde  nach  dem  Bürgergarden- 
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’ gesetz  niclit  angehören  konnten  (wegen  hohen  Alters 
n.  s.  w.).  Sie  trug  schwarze  Hlonsen  nnd  rnnde  nie- 
drige Hüte,  war  mit  Büchse  oder  Flinte  bewaffnet  und 
hatte  den  Forstmeister  Hütterott  nnd  den  Bittmeister 
a.  D.  von  Diemar  zn  Offizieren. 

Um  dem  Volke  zn  imponieren,  wurde  Ende  iVltirz 
an  einem  Sonntag  eine  Parade  anbefohlen.  Nach  dem 
Vonnittags-Gottesdien.ste  traten  die  Mannschaften  auf 
dem  Altstädter  Kirchplatze  an  nnd  marschierten  daun 
vor  Bürgermeister  und  Bat  in  Parade  vorbei.  Die 
Bürgergarde  führte  bei  solchen  Gelegenheiten,  außer 
Tambouren  nnd  Hornisten,  die  Armbrustsche  Kajielle 
von  Schöneberg’),  die  ans  16  Mann  bestand  und  Blech- 
instrumente hatte;  die  Schutzwache  war  auf  die  am 
Brunnen  konzertierenden  sog.  Prager  Musikanten  an- 
gewiesen. Diese  spielten  zwar  besser,  als  die  Schöne- 
bergor, aber  es  nahm  sich  doch  sonderbar  aus,  wenn 
sie  mit  Geigen  und  Baß  vorbeimarsebierten. 

Der  Anfang  des  iMonats  A]iril  brachte  wieder  neue 
Aufregung.  Am  Morgen  des  10.  April  1848  saßen  wir 
schon  frühe  ruliig  in  der  Eenterei  nnd  arbeiteten,  als 
der  Steneranfseher  Söhlke  mit  der  IMeldung  eintrat, 
um  8 Uhr  moi’gens  rücke  die  Garde  du  Corps  ein. 
Wir  machten  ungläubige  Gesichter;  was  sollte  die 
Garde  du  Corps  in  HofgeismarV  Doch  Söhlke  erzählte 
weiter : am  Abend  vorher  sei  in  Kassel  offene  Bevo- 
lution  ausgebrochen  und  die  Garde  du  Corps  habe 
fliehen  müssen-).  Der  Bentmeister  hielt  es  nun  für 
angemessen,  daß  wir  uns  die  Sache  selbst  ansähen, 
womit  ich  natürlich  sehr  einver.standen  war. 

Über  den  Hagen  begaben  wir  uns  nun  auf  den 
Weg  zur  Kaserne  nnd  trafen  unterwegs  den  Steuer- 
inspektor Spindler,  der  uns  die  Nachricht  mitteilte,  es 
seien  in  Kassel  Barrikaden  gebaut  nnd  das  Zeughaus 

’)  Dorf  bei  Hofgeismar. 

’)  Sog.  zweite  (iurde  du  Coqis-Xacht.  Eine  Abteilung  Garde 
du  Corps  hatte,  auf  wessen  Befehl  ist  unaufgeklärt  geblieben,  in 
eine  Volksmenge,  die  dem  Generaladjutanten  des  Kurfürsten,  von 
Helmschwerd,  eine  Katzenmusik  bringen  wollte,  eingehauen.  Die 
Folge  war  die  Erstürmung  des  Zeughauses  imd  ein  Angriff  auf  die 
Garde  du  Corps-Kaserne  durch  die  Kasseler  Bürgerschaft. 
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und  die  Waffenläden  gestürmt.  Am  Kasseler  Tor  stießen 
■vrir  auf  eine  größere  Anzahl  Geismarscher  Bürger,  die 
sich  in  größter  Aufregung  befanden.  „Die  Garde  du 
Corps  hat  wieder  eingehauen  *)  und  ist  in  Kassel  fort- 
gejagt worden  — wir  dulden  nicht,  daß  sie  hierher 
kommt!“  hieß  es  nnd  die  Menge  nahm  eine  bedroh- 
liche Haltung  an.  Da  trat  der  Rentmeister  unter  die 
Leute  und  machte  ihnen  bemerklich,  daß  sie  im  Un- 
recht seien ; wenn  die  Garde  du  Corps  wirklich  komme, 
rücke  sie  nicht  in  die  Stadt,  sondern  in  die  Kaserne 
ein,  diese  liege  außerhalb  der  Stadt  und  sei  Staats- 
eigentum, worüber  der  Bürgerschaft  keine  Verfügung 
zustehe.  Die  Leute  beruhigten  sich  darauf  etwas  und 
beschlossen,  auf  dem  Rathause  das  Weitere  zu  beraten. 
Wir  aber  gingen  weiter  zur  Kaserne,  immer  noch 
zweifelhaft,  ob  die  Truppe  wirklich  kommen  werde. 
Aber  sie  kam  — und  wie  kam  sie!  Jammervoll  war 
der  Einzug  der  sonst  so  schönen  Garde  du  Corps.  Der 
eine  trug  die  weiße,  der  andere  die  blaue  Uniform, 
der  eine  war  in  Stiefeln,  der  andere  in  Schuhen  oder 
gar  in  Strümpfen,  manche  waren  im  Helm,  manche  in 
der  Mütze,  einzelne  selbst  ohne  Küraß,  alle  aber  zeigten 
düstere,  niedergeschlagene  Mienen.  So  kamen  tiie 
Leute  gleich  einem  Leichenzuge  an,  gefolgt  von  einigen 
blutenden  Pferden,  die  geführt  wurden.  Ich  machte 
den  Rentmeister  darauf  aufmerksam,  daß  die  Division 
gewiß  gleich  fouragieren  wolle,  und  bat  ihn,  mit  dem 
Steuerinspektor  nach  Hause  zu  gehen  ^),  während  ich 
mich  in  die  Kaserne  begeben  wollte,  um  Fourage  aus- 
zugeben. Ich  hatte  aber  die  Rechnung  ohne  die  Wache 
gemacht.  Niemand  durfte  in  die  Kaserne  und  ich 
wurde  von  dem  Posten  kurz  abgewiesen.  Mit  den 
Worten:  ,,Na,  mir  kann’s  gleich  sein,  ob  die  Garde 
du  Corps-Pferde  Futter  haben  oder  nicht!“  trat  ich 
den  Heimweg  an.  Ich  kam  aber  nicht  weit.  Dem 
Posten  mochte  meine  Äußerung  doch  bedenklich  vor- 


*)  Ein  ähnlicher  Vorfall  hatte  sich  am  7.  Dezember  1831 
ereignet.  Die  Division  Garde  du  Corps  führte  danach  im  Volke 
den  Spitznamen  „Fleischhauer“. 

-)  Der  Rentmeister  war  infolge  eines  Schlaganfalls  im  Gehen 
behindert. 
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gekommen  sein,  er  hatte  sie  dem  Wachthabenden  ge- 
meldet, der  mir  alsbald  einen  Husaren  mit  der  Bitte 
nachschickte,  doch  zurückznkommen.  Nim  begab  ich 
mich  in  das  Fouragemagazin,  wo  auch  gleich  darauf 
die  erste  Abteilung  der  Garde  du  Corps  zum  Futter- 
empfang erschien. 

Iliren  Führer,  einen  Quartiermeister  Müller,  fragte 
ich,  was  denn  eigentlich  los  sei?  „Ja,  lieber  Herr“, 
sagte  er  mir,  „ich  weiß  es  selber  nicht.  Um  9 Uhr 
hatte  ich  mich  zu  Bette  gelegt,  ich  war  auf  der  Messe 
gewesen  und  hatte  wohl  einen  Schnaps  mehr  als  ge- 
wöhnlich getrunken,  weshalb  ich  müde  war.  Plötzlich 
wurde  ich  geweckt,  es  wurde  Allarm  geblasen  und 
ich  hörte  den  Ruf:  wir  rücken  aus,  die  Kasselaner 
haben  die  Kaserne  angesteckt.  Während  ich  rasch 
anzog,  was  mir  gc'rade  in  die  Hand  kam.  schlug  eine 
Kugel  durch  das  Fen.ster  in  die  Decke;  überhaupt 
wurde  viel  ge.schossen  und  gelärmt.  Ich  begab  mich 
in  den  Stall,  wo  mein  Pferd  schon  gesattelt  war,  be- 
stieg es  und  ritt  mit  der  Eskadron  durch  das  kleine 
Tor  neben  der  Schmiede  zum  Königstor  hinaus.  Es 
war  stockdunkel  und  hinter  uns  her  wurde  geschossen, 
so  daß  einzelne  Verwundungen  vorkamen.  Niemand 
sprach  ein  Wort.  So  gings  fort  bis  Wilhelmshöhe, 
wo  wir  Halt  machten.  Hier  besah  ich  mich  nun  selb.st 
einmal : ich  hatte  den  blauen  Rock  an  und  die  Mütze 
auf,  glücklicherweise  auch  den  Säbel  umgeschnallt. 
Das  weiße  Koller,  Küraß.  Helm,  Pistolen,  alles  fehlte. 
Aber  ich  konnte  mich  trösten,  denn  andere  hatten 
gar  den  Säbel  vergessen  oder  waren  ohne  Stiefeln. 
Wir  ritten  die  ganze  Nacht;  von  Wilhelmshöhe  gings 
nach  Wilhelmsthal,  wo  wir  wieder  Halt  machten  und 
den  Befehl  erhielten,  nach  Hofgeismar  zu  marschieren. 
Was  eigentlich  vorgefallen  ist,  weiß  ich  jetzt  noch  nicht.“ 
Das  letztere  war  sehr  glaublich,  an  der  Veranlassung 
zum  Angriff  der  Kasseler  Bürger  waren  ja  nur  wenige 
Garde  du  Corps  beteiligt. 

Auf  dem  Rathause  hatte  unterdessen  der  Bürger- 
vereiu  beschlossen,  eine  Deputation  au  den  Kurfürsten 
abzuschicken  und  um  W'eglegung  der  Garde  du  Coqis 
zu  bitten.  Sie  kam  aber  nur  bis  Burguffeln,  wo  ihr 
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durch  eine  Ordonnanz  mitgeteilt  wurde,  das  Korps  sei 
aufgelöst.  Sobald  diese  Ordre  in  Hofgeismar  ankam, 
traten  die  beiden  Eskadrons  der  Garde  du  Corps  im 
Kasernenhof  im  Kreise  an  und  es  wurde  ihnen  nun 
<ler  Hefehl  des  Kurfürsten  vorgelesen,  dahin  lautend, 
daß  die  Garde  du  Corps  aufgelöst  und  als  „Division 
Kurfürst-Husaren“  dem  1.  Husaren-Regiment  einver- 
leibt sei.  Nach  einem  dreimaligen  Hoch  auf  den 
Kurfürsten  gingen  die  ISIannschaften  auf  ihre  Stuben 
zurück.  Die  Husaren  befanden  sich  der  Unruhen 
wegen  zum  großen  Teil  auf  Kommando  im  Lande,  so 
daß  in  der  Kaserne  genügend  Platz  war.  Die  Garde 
du  Corps,  lauter  große  Leute,  wurden  nun  in  die 
Uniformen  der  viel  kleineren  Husaren  gesteckt,  in 
denen  sie  erbärmlich  aussahen;  zwischen  Stalljacke 
und  Hose  sah  oft  das  Hemd  heraus. 

Schon  airs  diesem  Grunde,  besonders  aber  mit 
Rücksicht  auf  die  Stimmung  der  Geismaraner,  die  von 
den  „Fleischh ackern“  nichts  wissen  wollten,  durfte 
kein  Kurfürst husar  die  Stadt  betreten;  hatten  sie  etwas 
aus  der  Stadt  nötig,  so  mußten  sie  es  durch  einen 
Husaren  holen  lassen.  Dadurch  entstanden  nun  wieder 
Reibereien,  denn  die  Husaren  erklärten,  nicht  die  Be- 
dienten derjenigen  sein  zu  wollen,  die  in  Kassel  weg- 
gejagt seien;  es  wurde  dann  auch  das  Verbot  dahin 
geändert,  daß  nach  ß Uhr  abends  kein  Soldat  in  der 
Stadt  sein  durfte.  Die  Bürgergarde  wurde  ersucht, 
die  Zuwiderhandelude.n  zu  verhaften  und  auf  der  Ka- 
sernenwache abzuliefern.  Das  wurde  zwar  versprochen, 
aber  arretiert  wurde  keiner. 

Es  war  nun  im  allgemeinen  wieder  ruhig  geworden, 
allein  eine  gewisse  Aufregung  blieb  immer  noch,  denn 
Brandlegungen  und  Drohbriefe  nahmen  kein  Ende. 
Einer  der  letzteren  galt  auch  der  Renterei.  Diese 
und  verschiedene  andere  Gebäude  wurden  daher  mit 
Wachen  versehen;  in  die  Renterei  kamen  nur  aus- 
gesuchte Leute,  die  es  gerade  nicht  schlecht  hatten, 
(lenn  der  Rentmeister  sparte  den  Wein  nicht.  Auch 
das  ging  vorüber.  Aber  gar  manche  Nacht  habe 
ich  dann  später  noch  im  Dunkeln  in  dem  Renterei- 
dienstzimmer  gewacht,  bei  offenem  Fenster,  aber  an- 
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gelehntem  Fensterladen.  Mein  einziger  treuer  Genosse 
^var  der  gute  alte  Steueraufseher  *)  Sölilke.  Der  er- 
schien, wenn  es  anfing  zu  dunkeln,  holte  sich  das 
nötige  Geld  und  besorgte  dafür  einen  großen  Krug 
Bier,  bei  dem  Avir  dann,  ich  mit  der  geladenen  Büchse 
zwischen  den  Knien,  Söhlke  mit  einer  alten,  eben- 
wohl  geladenen  Pistole  neben  sich,  scliweigend  oder  im 
Flüstertöne  redend,  bis  zum  Morgen  saßen.  — 

In  dieser  Zeit  erhielt  die  Hofgeismarer  Bürger- 
garde eine  Einladung  vom  Bürgergarde-Kommando 
in  Kassel  zu  einem  in  Wilhelmsthal  abzuhaltcnden 
Feste.  Da  die  Einladung  erst  am  Sonnabend  Abend 
eintraf  und  die  Ztisaminenkunft  schon  am  Sonntag  sein 
sollte,  konnte  die  Beteiligung  keine  große  sein.  Es 
fanden  sich  außer  mir  nur  7 Personen  am  Sammelplatz 
ein:  Hauptmann  Dittmar,  Adjutant  Breidenbach,  Leut- 
nant Bauer,  Feldwebel  Kohlhepp,  Unteroffizier  Kocholl, 
und  die  Gefreiten  Schwarz  und  Wagner,  letztere  3 in 
ihrem  Zivilverhältnis  Kreistierarzt,  Stadtrezeptor  und 
Färbermeister.  Breidenbach  ritt,  wir  anderen  fuhren 
in  einer  Chaise;  in  Grebenstein  erkundigten  Avir  uns, 
ob  die  dortigen  Kameraden  schon  fort  seien,  erhielten 
aber  die  AntAvort : „ Was  geiht  ns  de  Kasseler  B(>rger- 
garde  an,  mä  blioAven  derlieiine“.  Als  Avir  Burguffeln 
piassiert  und  den  Brand  -)  en’eicht  hatten,  stießen  Avir 
mit  der  Hohenkircher  Bürgergarde  zusammen,  die  mit 
Musik  daherzog.  In  Wilhelm.sthal  Avurden  wir  a'ou 
den  Kasselanern  mit  brausendem  Hoch  empfangen ; 
kaum  aus  dem  Wagen  gestiegen,  Avurde  Rocholl  von 
10  bis  12  Armen  hochgehoben  und  so  in  den  Park 
getragen,  mir  Avard  sofort  die  IMütze  mit  einer  Kasseler 
Schützenmütze  vertauscht.  Im  Park  AAUirden  Avir  von 
den  Offizieren,  an  deren  Spitze  der  ßegimentskomman- 
deur  ®),  Maurermeister  Seidler,  stand,  begrüßt  und  dann 


*)  Die  Renterei  war  auch  UiitcrerhebunK  für  die  indirekten 
Steuern.  Die  Konduitenliste  der  kurhessischen  Oberzolldirektion 
nennt  den  179.5  geborenen  Karl  Ludwig  Söhlke  „einen  sehr  tüch- 
tigen Aufseher,  der  seinen  Dienst  zur  Zufriedenheit  versieht.“ 

*)  Höhenrücken  bei  Wilhelmsthal. 

')  Die  Kasseler  Bürgergarde  bildete  ein  Regiment  zu  3 Ba- 
taillonen und  1 Eskadron. 
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ziim  Kastellan  geführt,  wo  der  Kaffee  eingenommen 
wurde.  Inzwischen  waren  auch  die  Hohenkircher 
eingetroffen  und  wurden  mit  einem  Hoch  begrüßt. 
Wie  wir  von  Herrn  Seidler  hörten,  waren  seitens  des 
Regimentskommandos  die  Bürgerwehren  der  Umgegend 
Kassels  und  der  7 Städte  des  Kreises  Hofgeismar  ein- 
geladen worden,  aber  nur  Hohenkirchen  und  wir  waren 
der  Einladung  gefolgt. 

Es  entwickelte  sich  nun  ein  buntes  Treiben,  die 
Kasseler  Musikka}>elle  konzertierte,  hier  und  da  wurde 
gesungen,  andere  gingen,  sich  unterhaltend,  im  Parke 
spazieren.  Zu  den  letzteren  gehörten  wir  mit  den 
meisten  K.asseler  Offizieren.  Daß  eine  Menge  Bier  ver- 
tilgt wurde,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  erwähnen.  Es 
ging  aber  recht  kameradschaftlich  zu,  so  daß  die  Stun- 
den rasch  verstrichen. 

Gegen  '/aß  Uhr  wurde  zum  Sammeln  geblasen 
und  der  Regimentskommandeur  bedeutete  uns.  daß  er 
uns  die  Bürgerwehr  in  Parade  vorführen  wolle.  Das 
geschah  denn  auch,  wir  stellten  uns  auf  einen  etwas 
erhöhten  Platz  und  nun  marschierten  die  Kasseler 
Wehren  im  Paradeschritt  an  uns  vorbei,  erst  in  Zügen, 
dann  in  Kompagniefront,  endlich  im  Laufschritt.  Nach- 
dem die  Parade  vorbei,  schlossen  die  Mannschaften 
einen  Kreis,  in  dessen  Mitte  wir  uns  befanden.  Haupt- 
mann Dittmar  spi-ach  im  Namen  der  Geismarschen 
Bürgergarde  für  die  Ehre,  die  uns  erwiesen,  in  einer 
Ansprache  seinen  Dank  aus,  worauf  Seidler  in  einer 
längeren  Rede  erwiderte  und  mit  einem  Hoch  auf 
Deutschland  schloß.  Hierauf  stimmte  die  Musik  das 
Lied:  „Was  ist  des  Deutschen  Vaterland?“  au,  und 
sämtliche  Anwesenden  sangen  mit.  Damit  war  die 
Feier  beendet  und  die  Kasselaner,  die  von  Möuchehof 
aus  einen  Extrazug  benutzten,  rüsteten  sich  zum  Ab- 
marsch. Wir  begleiteten  die  Abziehenden  eine  Strecke 
weit,  dann  begann  ein  rührendes  Abschiednehmen. 
Mir  fiel  ein  Gardist  der  reitenden  Bürgergarde  lun 
den  Hals  und  küßte  mich  ab,  daß  mir  Hören  und 
Sehen  verging.  Wer  es  war,  habe  ich  nie  erfahren. 
— Wir  selbst  tranken  beim  Konduktor  Otto  noch  ein 
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paar  Flaschen  Wein  und  kamen  infolgedessen  stark 
angeheitert  in  Hofgeismar  wieder  an. 

Da  von  der  Deutschen  Nationalversammlung  in 
Frankfurt  a.  M.  bestimmt  war,  daß  das  Bundeskontin- 
gent der  Deutschen  Staaten  2 % der  männlichen  Be- 
völkerung betragen  sollte  und  daß  die  Militärmacht  in 
zwei  Aufgebote  zu  verteilen  sei.  in  deren  erstem  die 
Mannschaften  vom  20.  bis  23.  Jahre,  im  andern  aber 
vom  24.  bis  27.  Jahre  dienen  sollten,  so  mußten  sämt- 
liche jungen  Leute,  die  das  27.  Jahr  noch  nicht  voll- 
endet hatten,  nochmals  zur  Aushebung.  Dazu  gehörte 
auch  ich.  Da  ich  geborener  Kasselaner  war,  mußte 
ich  mich  in  Kassel  stellen.  Punkt  8 Uhr  morgens  zu 
dem  angesetzten  Termin  fand  ich  mich  auf  dem  Stadt- 
bau ein.  wo  schon  ein  heidenmäßiger  Lärm  herrschte ; 
es  wurde  getobt,  geschimpft,  gesungen,  allerlei  Unfug 
getrieben.  Besonders  das  Lied: 

«Vivat  die  Republik! 

Unsern  Kurfürst  woll'n  wir  nit. 

Weil  er  sich  so  schlecht  betragen, 

Woll'n  wir  ihn  zum  Teufel  jagen!“ 

wurde  verschiedene  Male  angestimmt  und  abgesungen. 

Zuerst  kam  ich  unter  das  Maß,  dann  wurde  ich 
in  das  Zimmer  der  Arzte  verwiesen.  Hier  waren  alle 
Klassen  der  Bevölkerung  vertreten,  allein  obgleich 
selbst  ein  Kasseler  Junge  und  von  demselben  Jahr- 
gang. kannte  ich  nur  einen  unter  ihnen. 

Die  ärztliche  Untersuchung  ergab  hochgradige 
Kurzsichtigkeit,  die  zwar  wirklich  vorhanden  war,  aber 
durch  die  Benutzung  der  Brille  des  noch  kurzsichtigeren 
Hofgeismarer  Rentmeisters  noch  stärker  erschien. 

Ich  wurde  freuitdlich  entlassen,  um,  nachdem  ich 
meinen  Anzug  geordnet,  in  das  Wartezimmer  ein- 
zutreten, das  durch  eine  offene  Ti'ir  mit  dem  Zimmer 
verbunden  war,  in  dem  der  Rekrutierungsrat  saß.  In 
diesem  Zimmer  entstand  plötzlich  ein  furchtbarer 
Lärm,  der  Federviehhändler  Schreiber,  der  sog. 
Hühner-Schreiber,  eine  bekannte  Persönlichkeit,  stand 
vor  dem  Rekrutierungsrat,  schlug  mit  der  Faust  auf 
den  grünen  Tisch  und  schrie:  „ich  werde  kein  Soldat!“ 
Alles  Zureden  und  die  Vensichorung,  da  er  ins  2.  Auf- 
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gebot  komme,  werde  er  nicht  zum  Dienste  eingezogen, 
half  nichts,  er  schrie:  „ich  werde  kein  Soldat!“  und 
ließ  dazwischen  Kossuth  hochleben.  Alsbald  wurde 
der  Lärm  allgemein;  alles  schrie,  tobte,  lärmte;  das 
Ärztezimmer  wurde  gestürmt,  der  Eekrutierungsrat 
bedroht  und  die  einschreitenden  Gendarmen  zurück- 
gedrängt. Nun  wurde  ein  Schreibunteroffizier  an  einem 
Strick  auf  die  Schlagd  herabgelassen,  um  Mannschaften 
von  der  Wache  zu  holen.  Diese  trafen  denn  auch 
bald  eiTi  und  die  größere  Menge,  die  längst  abgefertigt 
war,  zog  ab.  Die  Geschäfte  Avurden  nun  Avieder  auf- 
genommen und  mein  Urteil  huitete : „Frei  wegen  Km-z- 
sichtigkeit ! “ Froh  darüber  verließ  ich  das  Lokal. 
Aber  ich  war  noch  nicht  allen  Vögeln  entflogen ; denn 
ehe  Treppe  Avar  vollständig  A’on  der  Menge  besetzt  und 
als  ich  sie  betrat,  hieß  es  unter  Drohungen : _ Ja,  die 
Schweinehunde,  die  Brillen  auf  den  Nasen  haben,  die 
kommen  alle  frei  und  sie  können  gerade  so  gut  sehen 
als  Avir!“  Ohne  ein  Wort  zu  A’erlieren,  A'erließ  ich 
den  Stadtbau,  in  doppelter  Beziehung  fi'oh,  gut  weg- 
gekommen zu  sein. 

Die  Menge,  die  vor  dem  Stadtbau  Aveiter  getobt 
hatte,  zog  sich  jetzt,  unter  Anführung  Schreibers, 
nach  dem  Altmarkt  hin,  den  der  Rittmeister  Grau  a'OU 
den  Husaren  gerade  zu  überschreiten  im  Begriffe  war. 
Sofort  bildete  die  Menge  einen  Kreis  um  ihn  und  mar- 
schierte mit  ihm  weiter;  Rufe  \A’ie:  „Das  ist  der  „Musjöh“, 
der  die  Rekruten  so  schön  maltraitieren  kann“,  und 
Schimpfworte  Avurden  laut.  Ob  aus  Zufall  oder  Ab- 
sicht, mag  dahin  ge.stellt  bleiben:  Grau  nahm  den 
Säbel,  den  er  bisher  unter  dem  Arm  trug,  plötzlich 
in  die  linke  Hand.  „Der  Kerl  Avill  einhauen“,  hieß 


*)  Karl  Friedrich  Georg  Grau  war  Portepeefälinrich  im  2. 
Ilusarenregt.,  wurde  18,  4.  1825  Sekondleutnant  darin,  dann  im 
Leibdragonerregt.,  21.  11.  1880  Prcmierleutnant,  18.  12.  1843  Ritt- 
meister im  2.  Dragoner-,  dann  im  2.  Husarenregt.  Wurde  in  der 
Nacht  vom  8./0.  Juni  1849  in  Nörre-Snede  von  den  Dänen  über- 
fallen und  mit  fa.st  seinem  ganzen  Detachement  (2  Off.,  59  Mannl 
gefangen  genommen.  Infolgedessen  31.  10.  1849  kriegsgerichtlich 
zu  4 Jahren  Festungshaft  und  Dienstentlassung  verurteilt,  wurde 
er  20.  12.  1850  dem  Rgt.  aggregiert  und  am  20.  5.  1854  pensioniert. 
Er  starb  im  November  1802. 


Digilized  by  Google 


113 


es.  ein  furclitbarer  Lärm  entstand  nnd  (Tran  wäre  wohl 
ohne  Mißhandllingen  nicht  davon  gekommen,  wenn 
nicht  an  der  Ecke  der  Fischgasse  der  Polizeikommissar 
CTundelach,  eine  bei  der  Menge  anch  wenig  beliebte 
Persönlichkeit,  dazwischen  getreten  wäre,  um  Knhe  zn 
gebieten.  Nnn  ließ  man  von  Gran  ab  und  stürzte  sich 
auf  Gundelach,  der  sicher  nicht  mit  dem  Leben  davon 
gekommen  wäre  — denn  einmal  lag  er  schon  am 
Boden  — , wenn  er  sich  nicht  in  die  Hirschapotheke 
geflüchtet  hätte.  Auch  hierhin  wurde  er  verfolgt  und 
konnte  sich  mir  dadurch  retten,  daß  er  über  das  Dach 
in  das  anstoßende  Beuft'urth’sche  Haus  stieg,  wo  er 
versteckt  wurde.  Grau  eilte  währenddessen  die  Fisch- 
gasse hinunter  und  entging  so  der  Gefahr. 

Inzwischen  war  die  Bürgergarde  allarmiert,  und 
da  ich  nicht  Lust  hatte,  mich  von  einer  Patrouille  mit- 
verhaften  zu  lassen,  eilte  ich  die  Marktga.sse  hinauf. 
Aber  ich  wäre  fast  nicht  weit  gekommen;  denn  sehr 
bald  stieß  ich  auf  eine  Patrouille,  die  die  ganze  Breite 
der  Straße  einnahm  und  niemand  durchschlüpfen  ließ. 
Xur  dem  Umstande,  daß  auf  dem  recliten  Flügel  der 
damalige  Bauschreiber  Franke,  früher  Rentereigehülfe 
in  Grebenstein,  marschierte,  hatte  ich  es  zu  danken, 
daß  ich  durchgelasseu  wurde.  Ich  hatte  aber  an  die- 
sem Treiben  genug  und  eilte  zu  meiner  Mutter,  um 
ihr  meine  Befreiung  vom  Jlilitär  mitzuteilen  (mein 
guter  Vater  war  kurz  vorher  gestorben)  und  fuhr  dann 
nach  Hofgei.smar  zurück. 

Wir  waren  nun  im  Herbst  und  die  Erhebungen 
begannen.  Das  war  für  mich  immer  eine  schlimme 
Zeit;  denn  von  morgens  8 bis  mittags  1 Uhr  stand 
ich  auf  dem  Boden,  um  die  Fruchtgefälle  anzunehmen, 
dann  wurde  rasch  gegessen  und  sofort  in  der  Ren- 
terei  weitergearltbitet.  weil  die  meisten  Leute  aus  den 
Ortschaften  bei  Lieferung  der  Fruchtgefälle  auch  ihre 
Geldabgaben  bezahlten.  Da  wurde  ich  eines  Freitags 
wieder  zur  Wache  kommandiert,  die  schon  mittags 
aufzog,  weil  die  Ausliebung  stattfand.  Ich  mußte  mich 
entschuldigen  lassen,  da  an  diesem  läge  die  Gemeinde 
Zwergen  zu  liefern  hatte.  Das  Geschäft  ging  glatt 
von  statten  und  wir  waren  ausnahmsweise  frühe  fertig 
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geworden.  Es  war  aber  für  diesen  Tag  anch  die  Re- 
krutierung für  Zwergen  angesetzt  und  ich  hatte  sclion 
am  Morgen  allerlei  verdächtige  Äusserungen  gehört. 
Aveshalb  ich  mich,  sobald  ich  mit  dem  Fruchtempfang 
fertig  war,  doch  noch  auf  die  Wache  begab.  Gegen 
5 Uhr  abends  wurde  dort  gemeldet,  daß  die  Rekruten 
aus  Zwergen  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Einwohnern 
von  ■ dort  in  der  Stadt  allerlei  Unfug  trieben,  in  den 
Wirtschaften  die  Gläser  zerschlügen  u.  s.  w.  Eine 
Patrouille  rückte  ab,  trieb  die  Gesellschaft  zusammen 
und  zum  Sälbertore  hinaus.  Allein  kaum  war  die 
Patrouille  auf  der  Wache  wieder  angekommen,  als  auch 
die  Zwerger,  durch  das  Kasseler  Tor  wieder  herein- 
gekommen, den  früheren  Unfug  fortsetzten.  Zum 
zweitenmal  wurden  sie  zum  Sälbertor  hinausgetrieben ; 
als  sie  auch  diesmal  zum  Kasseler  Tor  wieder  hereiu- 
kamen,  wurde  zu  Verhaftungen  geschritten.  Die 
meisten  verließen  nun  sclileunigst  die  Stadt;  aber  8 
bis  10  Mann  wurden  in  das  Amtsgefängnis  abgeliefert. 
Am  nächsten  Morgen  wurden  sie  zwar  entlassen,  später 
aber  zu  ganz  empfindlichen  Gefängnisstrafen  (einzelne 
zu  3 Monaten)  verurteilt. 

Besser  erging  es  uns  mit  den  Veckerhager  Rekruten. 
Die  Veckerhager  galten  als  arge  Republikaner  und 
verschiedentlich  war  uns  die  Äußerung  von  dort  zu- 
gekommen, gelegentlich  der  Aushebung  wolle  man  den 
(Teismaranern  einmal  ein  Licht  anstecken,  auch  wurde 
uns  bekannt,  daß  die  Rckrutierungsjiflichtigen  mit  einer 
roten  Fahne  anrücken  würden.  Es  wurde  nun  bei 
Kress  überlegt,  wie  wir  uns  verhalten  sollten,  und 
folgendes  Verfahren  beschlossen  und  eingehalten. 
Morgens  8 Uhr  an  dem  betreffenden  Tage  zog  die 
Wache  unter  Trommelschlag  und  geführt  vom  Leutnant 
Bauer  auf;  gegen  ^ji'd  Uhr  trafen *die  Veckerhager 
mit  ihrer  roten  Fahne  ein;  die  Wache  trat  ins  Gewehr 
und  der  Bürgermeister,  der  die  Leute  begleitete,  wurde 
aufgefordert,  die  Fahne  auf  der  Wache  abzugeben,  da 
es  (loch  nicht  passend  sei.  sie  ( — es  war  die  Bürger- 
gardefahnc  — ) in  den  Ratskeller  zu  stellen.  Ganz 
verdutzt  kam  man  der  Aufforderung  nach  und  begab 
sich  dann  aufs  Rathaus.  Das  Rekrutierungsgeschäft 
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lief  sehr  ruhig  ab  urul  iiacli  seiner  Beendigung  er- 
schienen die  Leute  wieder,  um  ihre  Fahne  zu  holen. 
Diese  wurde  ausgehiindigt.  wobei  die  Wache  präsen- 
tierte. Dann  zogen  die  Republikaner  still  zum  d’ore 
hinaus.  Nachher  erfuhren  wir,  daß  der  Bürgermeister 
die  Leute  auf  dem  Rathause  hatte  zusammentreten 
lassen  und  ihnen  eröftiiet  hatte:  „Wir  sind  von  den 
deismaranerJi  so  ehrenvoll  empfang«>n  worden,  daß  es 
eine  Schande  wäre,  wenn  nur  einer  sich  ungehörig 
betrüge.  Keiner  geht  in  eine  AVirtschaft ! Nach  der 
Aushebung  wird  die  Stadt  ruhig  verlassen,  am  Brunnen 
Avird  gefrühstückt  und  dann  geht’s  nacli  Hanse!“ 

Am  9.  November  1848  war  Robert  Blum  in  der 
Brigittenaue  vor  Wien  erschossen  worden.  Ein  Schrei 
der  Entrüstung  ging  durch  Deutschland,  wenn  auch 
manche  d(ir  Ansicht  waren,  daß  Blum  als  Mitglied  des 
Parlaments  die  Waffen  zu  gunsten  der  Aufständischen 
in  Wien  nicht  habe  ei-greifen  dürfen.  Dieser  Ansicht 
waren  auch  die  A^ernünftigeren  in  der  Gesellschaft  bei 
Kress  und  als  es  iix  Frage  kam,  ob  wir  uns  an  der 
in  Kassel,  wie  in  vielen  anderen  Städten,  geplanten 
Robert  Blum-Feier  beteiligen  sollten,  kam  es  zu  leb- 
haften Debatten.  Die  Republikaner  siegten  aber  und 
die  Beteiligung  wurde  beschlossen.  10  Alaun,  darunter 
auch  ich,  fuhren  an  dem  betreffenden  Sonntag  mit  der 
Eisenbahn  nach  Kassel  und  marschierten  dort  unter 
Führung  des  llanptmanns  Dittnuir  und  Leutnants 
Bauer  nach  ilen  Hallen  ')  am  Konigsplatz.  Wir  trugen 
nur  die  Seitengewehre,  führttm  abt'r  die  Fahne  mit 
uns.  In  d('ii  Hallen  angelan  gt,  wo  sich  die  Haupt- 
Avache  der  Kasseler  Bürgergarde  befand,  Avurden  AA'ir 
von  dem  Regimentskommandeur  Seniler  empfangen 
und  ersucht,  die  Fahne  abzngebcn,  Avobei  er  uns  be- 
deutete, daß  Avir  gar  kein  Recht  gehabt  hätten,  die 
Fahne  mitzubringen,  da  diese  nicht  über  den  Bezirk 
des  Kommandos  hinausgebracht  Averden  dürfe,  am 
AA’enigsten  A’on  10  Leuten.  Das  schmeckte  bitter!  wir 
Avollten  doch  so  gerne  unsere  schöne  Fahne  .sehen  lassen  ! 


')  Das  sog.  llallenget)äu(le  stand  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Schollschen  Kaufhauses. 
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Wir  gingen  nnn  nnseru  einzelnen  Absichten  ent^ 
sprechend  in  die  Stadt  und  trafen  uns  um  3 Uhr 
nachmittags  auf  dem  Friedrichsplatz.  Die  Kasseler 
Bürgergarde  war  dort  schon  versammelt,  auch  die 
Bürgergarden  von  Melsungen,  Lichtenau,  Eschwege, 
Eotenburg  u.  a.  waren  vertreten.  Cxrebenstein  fehlte 
wieder.  Nun  wurde  der  Zug  formiert,  zuerst  die 
städtischen  Behörden,  dann  die  Kasseler  Bürgergarde, 
hierauf  wir  und  danach  die  anderen  fremden  Bürger- 
garden; den  Zug  schloß  eine  große  Menge  Kasseler 
Bürger.  Im  Leichenschritt,  mit  Trauermusik,  zogen 
wir  durch  die  hauptsächlichsten  Straßen  der  Stadt 
zum  Königsplatz,  der  für  die  teilnehmende  und  die 
zuschauende  Menge  kaum  ausreichte.  Dann  betrat 
der  Führer  der  Kasseler  Demokraten,  der  bekannte 
Dr.  Kellner  *),  den  Balkon  des  Gasthofs  „zum  König 
von  Preußen“  Tind  hielt  eine  Rede,  die  sich  in  den 
schlimmsten  Ausdrücken  bewegte  und  wenig  nach 
unserem  Geschmacke  war.  W'ir  schlichen  uns  leise 
weg  und  wandelten  zu  Cimiotti  -).  Nachdem  die  Menge 
sich  verlaufen  hatte,  holten  wir  un.sere  Fahne  und 
zogen  recht  niedergeschlagen  zum  Bahnhof.  AVir  be- 
dauerten, daß  wir  uns  von  den  Republikanern  unter 
der  Kressschen  Gesellschaft  zur  Teilnahme  an  dieser, 
unserer  Gesinnung  wenig  entsjirechenden  Feier  hatten 
verleiten  lassen,  un<l  sprachen  <lies  abends  bei  Kress 
auch  unverhohlen  aus.  — 

Kurz  vor  und  nach  Neujahr  1849  tauchte  mehr- 
mals das  Gerücht  auf.  die  Kaserne  solle  angesteckt 
werden.  Namentlich  in  den  ersten  Tagen  des  Januar 
1849  hatte  ich  dies  mehrmals  gehört  und  hielt  es  für 
angezeigt,  das  Gerede  dem  Rentmeister  mitzuteilen. 
Dieser  nahm  die  Sache  recht  ernst  und  gab  mir  an- 
heim. den  Regimentskommandeur  davon  in  Kenntnis 
zu  setzen.  Ich  begab  mich  nun  zu  Oberst  von  Barde- 
loben und  teilte  ihm  das  Gehöite  mit,  machte  ihn 

')  Der  durch  seine  Flucht  aus  dem  Kastell  bekannte  Redakteur 
der  „Hornisse". 

“)  Am  Ende  der  Kölnischen  Straße,  etwa  an  der  Ecke  der 
jetzigen  Großen  Rosenstraße.  Damals  die  einzige  Gastwirtschaft  in 
Kassel,  in  der  es  bayrisches  Hier  gab. 
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ancli  besonders  auf  den  nach  Osten  gelegenen  Stall- 
Hügel  aufmerksam,  der  an  das  Feld  grenze,  ganz 
isoliert  sei  und  auf  dessen  Boden  sich  große  Heu-  und 
Strohvorräte  befänden ; mittelst  einer  Leiter  seien  die 
Lucken  leicht  zu  erreichen  und  oline  Störung  könne 
dann  Feuer  gelegt  werden,  weshalb  die  Aufführung 
eines  Postens  an  dieser  Stelle,  wenigstens  für  die 
Nacht,  geboten  erscheine.  Herr  von  Bardeleben  meinte 
aber,  das  sei  wold  übertriebene  Ängstlichkeit  von  mir. 
es  könne  doch  wohl  niemand  Interesse  daran  haben, 
daß  die  Kaserne  abbrenne;  er  fürchte  in  dieser  Be- 
ziehung nichts.  Nun,  ich  hatte  meine  Schuldigkeit 
getan. 

Einige  Abende  darauf  saßen  Avir  des  Abends 
munter  bei  Kress,  als  plötzlich  Feuerlärm  entstand. 
Wir  eilten  hinaus.  „Wo  brennt’s?"  „„In  der  Kaserne 
Da  ich  in  diesem  Monat  zur  Brandwache  der  Feuer- 
Avehr  gehörte,  Avarf  ich  mich  in  Uniform  und  eilte 
nach  der  Kaserne.  Oerade  der  Flügel,  den  ich  als 
gefährdet  bezeichnet  hatte,  stand  in  hellen  Flammen, 
der  daranstoßende  MittelHttgel  brannte  ebenfalls  schon. 
Die  Pferde  standen  zum  Teil  auf  dem  Platz  vor  der 
Kaserne  unter  der  Aufsicht  Amn  Husaren,  zum  Teil 
galoppierten  sie  im  Felde  und  auf  der  Grebensteiner 
Chaus.see  umher.  Ein  Teil  der  Mannschaften  Avar  da- 
mit beschäftigt,  das  Hauj)tgebände,  das  die  Zimmer 
der  Husaren  enthielt,  auszuräumen ; die  Möbel  u.  s.  av. 
Avurden  ebenfalls  auf  den  Platz  Amr  der  Kaserne  ge- 
bracht. und  AA’ir  als  Posten  dabei  gestellt.  Es  fiel  ein 
eiskalter  Kegen  und  Avir  froren  tüchtig.  Avährend  Avir 
mit  aufgepflanztem  Hirschfänger  Wache  standen.  Da 
erschien  der  Kommamleur  der  Kurfürst-Husaren  (der 
früheren  Garde  du  Corps),  Major  Baumbach,  und 
rief:  „Mein  Gott,  die  Herren  stehen  hier  und  ojd’ern 
sich  für  uns  auf.  die  Posten  können  ja  Husaren  be- 
ziehen!“ Wir  lehnten  aber  aus  guten  Gründen  ab. 
So  lauge  Avir  da  Avaren.  konnten  Avir  für  die  Sachen 
haften;  später  Aväre  es  zAveifelhaft  geAvesen,  ob  etAva 
Fehlendes  bei  uns  oder  bei  den  Husaren  A’er.schAvundcu 
Avar.  „Nun“,  sagte  v.  Baumbach.  „Avenn  Sie  ihren 
Dienst  Aveiter  tun  AA'ollen,  so  sollen  sie  wenigstens  in 
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dem  Hundewetter  nicht  in  den  einfachen  Uniformen 
stehen‘',  nnd  wir  erhielten  sofort  von  der  ansgeräninten 
Kammer  Mäntel.  Nnn  wurde  Herr  v.  Banmbach  da- 
rauf aufmerksam  gemacht,  daß  es  doch  besser  sei,  wenn 
die  Pferde  in  die  Stadt  gebracht  würden,  Ställe  zum 
vorläufigen  Unterstellen  seien  genug  vorhanden.  „Ach 
Gott^'.  meinte  v.  Haumbach  und  Oberst  v.  Bardeleben 
schlolä  sich  ihm  an,  „die  Bürger  von  Hofgeismar  neh- 
men uns  ja  nicht  auf!^^  Da  dem  auf  das  bestimmteste 
widersprochen  wurde,  brachte  man  die  Pferde  denn 
doch  in  die  Stadt,  wo  sie  bereitwilligst  aufgenommen 
wurden.  — Das  Feuer  legte  die  Dächer  der  3 Seiten- 
tlügel  in  Asche,  mit  denen  auch  die  rauhe  Fourage 
verbrannte.  Das  Hauptgebäude  wurde  nur  wenig  be- 
schädigt. Der  Hafer  verbrannte  nicht,  war  aber  ver- 
dorben. Die  entlaufenen  Pferde  wurden  sämtlich  wieder 
eingefangen. 

Uber  die  Entstehung  des  Feuers  wurde  eine  weit- 
läufige Untersuchung  angestellt,  die  ohne  Ergebnis 
blieb.  Als  man  scldießlich  beim  Abräumen  des  Schutts 
die  Beste  einer  Stalllaterne  auf  dem  Heuboden  fand, 
nahm  matt  allgemein  au,  daß  einer  der  Garde  du  Corps, 
die  sich  in  Hofgeismar  wenig  wfihl  fühlten,  den  Brand 
veranlaßt  hal)e,  um  dadurch  eine  Verlegung  der  Truppe 
herbeizuführen. 

Im  Frühjahr  1849  rückten  4 Eskadrons  Husaren, 
darunter  auch  die  frühem  Garde  du  Corps,  nach  Schles- 
wig-Holstein aus;  2 Eskadrons  blieben  zurück.  Tii 
Holstein  wurden  Freiwilligenkorjis  gebildet,  in  ilie 
auch  der  Geismaraner  Kourad  Lütgendorf '),  ein  ehr- 
licher Kerl,  aber  ein  Taugenichts,  eintrat.  Er  erhielt 
einen  Schuß  ins  Bein  und  kam  als  Invalide  zurück. 

Als  die  Nachricht  eintraf,  daß  die  Hnsaren  aus 
dem  Feldzuge  zurückkehrten,  wurde  beschlossen,  sie 
festlich  zu  empfangen.  Zu  diesem  Zweck  rückte  am 
Tage  des  Eintreffens  die  Büi’gergarde  gegen  10  Uhr 
mo)-gcns  an  das  i\rühlentor  und  bildete  von  hier  bis 
au  die  Kaserne  Simlier.  Um  V2II  Uhr  kam  das  Regi- 
ment an  null  wurde  mit  Hurra!  und  mit  Musik  em- 
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})fangen,  was  von  den  Husaren  erwidert  wurde.  Noch 
sehe  ich  den  Rittmeister  v.  Raumbach  (den  sog.  kleinen 
Baumbacli),  wie  er  sicli  in  die  Bügel  stellte  und  über- 
laut Hurra!  schrie.  Sn  zogen  die  drei  ersten  Eska- 
droiis  lustig  vorbei,  dann  kam  die  vierte  — aber  wie? 
Zu  Fuße,  in  Stalljacke  und  Mütze,  statt  der  Waffen 
einen  Stock  in  der  Hand,  so  marschierten  die  Leute 
still  und  in  gedrückter  Stimmung  vorbei.  Es  war  die 
Eskadron  des  Rittmeisters  Grau,  die  von  den  Dänen 
gefangen  genommen  und  beim  Friedensschluß  ansge- 
liefert war  *).  Grau  war  mit  seiner  Eskadron  in  dem 
Dorfe  Nörre-Snede  in  Jütland  ein<|uartiert  gewesen 
und  hatte  unbegreillicher  Weise  keine  Vorposten  aus- 
gestellt, überhaupt  alle  Sichcrheitsmaßregeln  unterlassen. 
Durch  den  Verrat  des  Pfarrers  wurde  die  Eskadron 
überrumpelt,  gefangen  und  nach  Kopenhagen  abge- 
führt. Die  Behandlung  war  dort  eine  sehr  schlechte. 
Sowohl  der  mitgofangene  Leutnant  v.  Baumbach  (der 
sog.  weiße  Baumbach)  als  auch  der  Stabsarzt  Dr.  König 
haben  mir  versichert,  daß  auf  den  Straßen  selbst  die 
feinsten  Damen  vor  ilinen  ausgespien  hätten 

Die  Zeit  meines  Aufenthalts  in  Hofgeismar,  wo 
ich  soviele  frohe  Stunden  verlebt  mid  eine  liebe  Braut 
gefunden  hatte,  näherte  sich  mit  Ablauf  des  Jahres 
1849  ihrem  Ende.  Am  13.  Januar  18.50  erhielt  ich 
eine  Anfrage  der  Main-Weser- Hahn-Direktion,  ob  ich 
eine  Stelle  als  Bauschreiber  in  der  W'erkstättenver- 
waltung  annehmen  wolle.  Da  alle  Auskünfte,  die  ich 
einzog,  günstig  ausfielen,  nahm  ich  die  Stelle  an.  Am 
16.  Januar  fuhr  ich  nach  Kassel,  das  seitdem  mein 
ständiger  Aufenthaltsoit  blieb,  und  am  17.  trat  ich 
meinen  neuen  Dienst  an. 


‘)  Siehe  oben  Seite  112. 

Es  war  die  2.  Eskadron  des  2.  Hus.-Regts.  (jetzt  Hessen- 
Homburg-llusaren  Nr.  14).  Die  Dänen  führte  Rittmeister  Brock:  er 
hatte  150  Mann  vom  8.  Dragonerregt,  und  tiO — 80  Infanteristen 
hei  sich. 
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Vorträge  und  Aufsätze  des  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  med. 

Karl  Schwarzkopf. 


Nacli  (len  Hinterlassenschaften  zusamnienKestellt  von 
S e li  w a r z k o i>  f , 


Oberleutnant. 


I.  Hessische  Kriegsgeschichfe. 

Zei- 
tung ') 

Jahr- 

gang 

1.  Die  Schlacht  bei  Lauffen.  18.  5.  1584  

Hess. 

1804 

2.  Kassel  im  MUjährigen  Kriege 

>» 

liKtO 

8.  _ _ _ _ mit  besonderer  Me- 

rücksichtigung  der  Tillyschen  Belagerung  Ki2(>. 
I.Auszugl 

T.  Bl. 

im) 

4.  Die  Zerstörung  des  Parthenons  zu  Athen.  27.8.  1887 

He.ss. 

1!K)4 

5.  Die  Schlacht  bei  Hochstedt.  18.  8.  17tl4  .... 

Hess.  P. 

1882 

8.  Die  Belagerung  Kassels  im  7 jährigen  Krieg.  15.2. 

bis  28.  8.  1781  

T.  Bl. 

HHK) 

7.  Die  Schlacht  bei  Wilhelinsthal.  24.  8.  1782  . . . 

Hess. 

1885 

8.  Die  Erstürmung  Frankfurts  durch  die  Ht'ssen.  2.  12. 
1782.  (.Auszug) 

T.  Bl. 

1882 

8.  Der  Einmarsch  der  Franzosen  in  Kassel.  1.  11.  1808 

1808 

10.  (iefangene  Schillsche  Oftiziere  und  Soldaten  in 
Kassel.  17.  7.  I8(J8 

1807 

11.  Teilnahme  westfälischer  Regimenter  an  der  Schlacht 
bei  Borodino.  7.  8.  1812 

1!HM 

12.  Tod  des  kgl.  wi'stfäl.  .Artilleriekapitäns  Steinbach 
bei  Borodino 

1807 

18.  Die  Erhebung  der  Kasseler  Bt'völkerung  im  Jahre  1818. 

Hess. 

1!H)5 

14.  Die  Garde  du  Corps-Nacht  und  die  Erstürmung  des 
Zeughauses  zu  Kassel.  8.  4.  1848  

T.  B. 

1888 

15.  i’ber  die  Teilnahme  der  kurf.  hess.  Trupiten  an  der 
Einnahme  der  Düppeler  Schanzen.  18.  4.  1848 

1888 

l(i.  Die  Gefangennahme  kurhess.  Husaren  hei  Xörre 
Snede.  8.  8.  1848  

17.  Erinnerung  an  den  Einmarsch  der  Bayern  und 
Österreicher  in  Kasstd.  22.  12.  1850  

liKX; 

18.  Hannöversche  Husaren  in  Kassel.  18.  8.  1888  . . 

1814 

18.  Die  Teilnahme  kurhess.  Husaren  am  Gefecht  bei 
.Aschaffenburg.  14.  7.  1888  

Xr. 


'21-2'i 

18-21 


il;14 

H-!l 

W! 

375-il7t> 

12-17 

882 

582-588 

(5 1 -()5 

551-5(57 

H!t 

24 

8:m, 

887-S;{!> 

Kf2 

158-1 5!» 

loi-Kx;. 

118 

58U-584, 

581 


148-154 


*)  Erklärung  der  Abkürzungen:  T.  Ml.  = Kasseler  Tageblatt  und  Anzeiger, 
Allg.  Z.  = Kasseler  .Allgemeine  Zeitung,  Hess.  = Hessenland,  He.ss.  P.  = He.ssische 
l’ost.  F.  11.  Z.  — Freie  Hessische  Zeitung,  11.  S.  = Hessisches  Sonntagsblatt. 
T.  .\.  — Kasseler  Tagesanzeiger,  H.  V.  = Hessisches  Volksblatt.  T.  1’.  = Ka.s.seler 
Tagespost,  .M.  X.  = Mündensche  Xachrichten.  11.  F.  = Hausfreund  iBeilage  z. 
Kass.  .Allg.  Ztg.),  T.  .M.  = Touristische  Mitteilungen. 
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Zei- 

Jahr- 

Xr. 

tung 

fjai'K 

II.  Ilossisdie  Erliinerungeii. 

1.  Die  Einweihung  iles  Denksteins  auf  dem  Sanders- 

liäuser  Hers 

Allg.  Z. 

1892 

208 

2.  Ein  hessisches  Soldatenlied  aus  dem  Tjährigen  Krieg 
U.  Die  Flucht  des  Dr.  Kellner  aus  dem  Kastell  zu 

T.  B. 

1899 

■2m 

Kassel.  1;1.  2.  1HÖ2 

190G 

G8-G7,  75 

4.  Das  Ülmngslager  kurhessischor  Truppen  bei  Harles- 
hausen 1858  

5.  Die  Herbstmanöver  kurhess.  Truppen  unter  dem 

ii 

HW-ö 

128-181 

letzten  Kurfürsten 

1!K)2 

.580-58G 

(1.  Die  Isabellen  des  letzten  Kurfürsten 

7.  Audienz  eines  Kasseler  liürgers  beim  letzten  Kur- 

1} 

1904 

578,  680 

fürsten  zu  Frag 

Hess. 

1902 

11 

8.  Tagebuch  eines  hessischen  Stabstroinpeters  . . . 

T.  Bl. 

1905 

478 

y.  Aus  dem  Leben  des  (ienerals  v.  Steubim  .... 

1881 

800.  801, 
811 

10.  Alte  Erinnerungen  an  die  Kasseler  Wachtparade  . 

1901 

(W 

11.  Gemälde-Erwerbungen  unter  Kurfürst  Wilhelm  11.  . 

Hess. 

19(t2 

20 

12.  Die  hessischen  Fahnen  und  Standarten 

T.  Ul. 

40,  42 

18.  Die  Landgräfin  Fhilippine  von  Hessen 

I1K)8 

122 

14.  Geschichte  des  Infanterie-Regiments  Xr.  88  . . . 

F.  11.  7.. 

1877 

184.  191, 
198,  202 

15.  „ „ Husaren-  „ „ 18  . . . 

IG.  „ „ Jäger-Bataillons  Xr.  1 1 

1880 

9-20 

11.  S. 

1881 

29-43 

17.  Allerlei  Romantisches  aus  der  hessischen  Geschichte 

T.  A. 

779-793 

18.  Oberst  Bädriaga.  (Eine  Melsiinger  Denkwürdigkeit.! 
(.Auszug! 

) H.  V. 
1 T.  Bl. 

1904 

25 

271 

1!).  Die  kurhessische  Garde  du  Corps.  (.Auszug)  . . 

20.  Die  in  Folge  von  1812  im  hiesigen  Landkranken- 

T.  Bl. 

1902 

14G 

haus  verstorbenen  Krieger.  (Auszug) 

JJ 

19G 

III.  Alt-Kas.sel. 

1.  Erinnerungen  an  alte  Kasseler  Weinstuben  . . . 

1!K)(> 

577,  581 

2.  Das  Auetor  und  seine  geschichtliche  Bedeutung  . 

1!K)4 

470,  474 

8.  Geschichte  der  Stadt  Kassel 

liosonderes  Huch 

4.  Die  Einweihung  des  Stadtbaus  zu  Kassel  und  die 

Gräfin  v.  Reichenbach 

Hess. 

1907 

4 

5.  Über  Johann  Wolfgang  v.  Goethe  und  seine  Be- 

Ziehungen  zu  Hessen-Kasselschen  Fersönlichkeiten  . 

T.  P. 

1879 

5799-5811 

G.  Die  Sängerin  Mara  und  ihre  Beziehungen  zu  Kassel 
7.  Geschichte  des  alten  Hessenschlosses  und  des  großen 

Hess. 

1908 

2 

Brandes  1811 

T.  P. 

1878 

5717-5719 

8.  Unsere  Stammkneipen 

9.  .Anregungen  zur  Wiederherstellung  verschiedener 

T.  Bl. 

1884 

253 

Baudenkmäler 

JJ 

18i)4 

301 
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10.  Über  Kasseler  Straßennamen 

11.  Über  die  Armenpflege  unter  König  Jeröme  . . 

12.  Ein  Gang  über  den  Kasseler  alten  Friedhof  . . 

13.  Die  alten  Gasthöfe  Kassels 

14.  Der  Tod  des  Bürgenneisters  Henkel.  1863  . . 

16.  Bau  der  Friedrich  Wilhelms-Nordbahn.  (Auszug) 

16.  Kasseler  Literaturgeschichte  in  Reimen .... 

17.  Mitteilungen  über  den  Druselturm.  (Auszug) 

18.  Alt-Kassel.  (Auszug) 


IV.  Burgen  und  Städte  etc. 

1.  Die  Weideisburg  bei  Wolfhagen 

2.  Das  Schloß  zu  Kauschenberg  in  Oberhessen  . . . 

3.  Das  .\hnaberger  Kloster 

4.  Fritzlar.  (Schriftlich.)  Auszug 

6.  Kloster  Burghasungen.  (Schriftlich.) 

(>.  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt  Münden  . 

7.  Die  Hünengräber  bei  Spiekershausen 

8.  Stadt  und  Burg  Grebenstein 

9.  Die  Krukenburg  bei  Helmarshausen.  (Schriftlich.) 

Auszug 

10.  Stadt  und  Burg  Spangenberg 

11.  Die  Altenburg.  (Schriftlich.) 

12.  Die  Kugelburg  bei  Volkmarsen.  (Schriftlich.) 

13.  Der  Reinhardtswald  und  seine  Umgebung  . . . . 

14.  Bursfelde  a.  d.  Weser.  (Auszug) 

16.  Naumburg  i.  Hessen.  (Auszug) 


V.  Studenten-Eriiinerungen. 

1.  Franz  Dingelstedt  als  Marbiirger  Korpsstudent. 

1831—1834 • • • 

2.  Der  Dichter  Mosenthal  und  das  Farbenlied  der 

Marburger  Teutonia 

3.  Kommers  alter  Korpsstudenten  in  Kassel.  11.  10. 

1890  

4.  Kommers  alter  Korpsstudenten  in  Kassel.  22.  4. 

1899  

6.  Kommers  alter  Korpsstudenten  in  Kassel.  18.  4. 

1903  

6.  Kommers  alter  Korpsstudenten  in  Kassel.  27.  4. 
1905  


Zei- 

tung 

Jahr- 

gang 

Nr. 

T.  Bl. 

1901 

166-163 

4()'2-4GtJ 

1902 

578 

1903 

178.  180 

»» 

»» 

5Ut) 

518 

1876 

319 

1!KX) 

58 

1903 

471 

400-402 

Hess. 

1905 

20 

T.  P. 

1880 

t!248-t!-253 

T.  Bl. 

1899 

172 

M.  N. 

1897 

63.  69,  76, 
81 

T.  P. 

1880 

(>43U-(>444 

T.  Bl. 

1905 

350,  353 

H.  K. 

181)6 

28-30 

T.  Bl. 

1897 

144 

1900 

228 

HK)1 

231,  234 

T.  M. 

1!H)3 

8-10 

T.  Bl. 

1900 

235 

19t)4 

463 

j» 

1907 

161-170 

1901 

698 

Allg.  Z. 

1890 

283 

T.  Bl. 

1899 

116 

1903 

184 

n 

1905 

210 
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Zei- 

Jahr- 

Kr 

tung 

gang 

VI.  Verschiedenes. 

1.  Die  Post  früherer  Jalirhunderte  in  Hessen  . . . 

T.  P. 

lH7i) 

5888-5897 

2.  Der  Abendmahlskelch  und  die  mittelalterlichen 

Trinkröhrchen 

T.  81. 

1!M)5 

18(i 

8.  Erinnerungen  an  den  Dichter  des  Prinz  Rosa  Stramin 

IIKXJ 

51 

4.  Der  hessische  Landwein  und  der  Weinbau  in  Hessen 

bis  zum  80jährigen  Kriege.  (Auszug) 

1H9H 

8C 

Höxter,  Mai  UK)B. 


Sch  w a r z k o i>  f , Oberleutnant. 
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Korrespondenzblatt 

des  GesamtvereiDs 

der  deDtschen  Geschichts-  and  ÄltertumsYereine. 

Herausgegeben  im  Aufträge  des  Gesamtvereins 

von 

Dr.  Bailleu,  Geheimer  Archivrat. 


Abonnements-Bedingungen: 

1 Kxemplar  jährlich  5 Mark. 

Ermässigungen 

für  die  Mitglieder  der  dem  Gesamtverein  angehörigen  Ver- 
eine: bei  mindestens  5 Exemplaren  Bezugspreis  jährlich 
3 Mark,  bei  mindestens  30  Exemplaren  Bezugspreis  jährlich 

2 Mark. 

Das  Korrespondenzblatt,  Organ  des  gegenwärtig  (Ok- 
tober 1908)  173  deutsche  Geschichts-  und  Altertumsvereine 
umfassenden  Gesamtvereins,  erscheint  allmonatlich  in  Stärke 
von  mindestens  2Vs  Bogen  (Jahrgang  1907:  31®/4  BogenJ 
und  enthält  außer  den  offiziellen  Berichten  über  die  Jahres- 
versammlungen des  Gesamtvereins,«  des  Verbandes  süd-  und 
westdeutscher  Vereine  für  römisch-germanische  Altertums- 
forschung und  des  Archivtages,  regelmäßig  folgende  Rubrik: 
Angelegenheiten  des  Gesamtvereins,  Abhandlungen, 
Wirksamkeit  der  einzelnen  Vereine,  Nachrichten  aus 
historischen  Museen,  Archivwesen,  Denkmalschutz  und 
Denkmalpflege,  Vorgeschichtliche  Forschungen  und 
Funde,  Römisch-germanische  Forschungen  und  Funde, 
Volkskunde,  Orts-,  Flur-  und  Personennamenforschung, 
Kleine  Mitteilungen,  Personalien,  Literatur. 
Exemplare  zu  ermäßigten  Preisen  sind  durch  die  Ver- 
einsvorstände zu  bestellen  bei  der  Königlichen  Hofbuch- 
handlung von  E.S. Mittler  & Sohn,  Berlin  SW  12,  Koch- 
straße 68 — 71,  wo  auch  Probenummern  erhältlich  sind. 

Die  Zahl  der  Abonnenten  aus  dem  Verein  für  hessische 
Geschichte  und  Landeskunde  beträgt  bis  jetzt  20.  Eine 
Vergrößerung  dieser  Zahl  ist  zur  Erreichung  einer  größeren 
Ermäßigung  des  Abonnements-Preises  dringend  erwünscht. 

Der  Vorstand. 


"V 


"i^^Sir^y  /O 

ifniieiiungen 


an  die  Mitglieder 


des 


Vereins  für  hessische  Geschichte 
und  Landeskunde. 


Jahrgang  1908/9. 


Kassel. 

Druck  vou  Gebr.  Scliönhoven. 
1909. 
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Der  Bericht  umfaßt,  soweit  nicht  für  einzelne  Teile 
etwas  anderes  angegeben  ist,  die  Zeit  vom  1.  Juli 
1908  bis  31.  März  1909. 
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A.  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Gesamtvereins. 


I.  Mitgliederversammlung. 

Die  Jahresversammlung  unseres  Vereins  für  das 
Vereinsjahr  1908/9  fand  vom  18.  bis  20.  August  1908 
in  Hünfeld  statt.  Nicht  ohne  Bedenken  hatte  der  Vor- 
stand die  Einladung  des  Hünfelder  Magistrats  ange- 
nommen. Denn  bis  zum  Herbste  1907  zählte  der  Verein 
in  Hünfeld  nur  2 korporative  Mitglieder,  denen  sich 
dann  im  Winter  von  1907  auf  1908  einige  weitere 
Mitglieder  angeschlossen  hatten.  Aber  die  Erwägung, 
daß  es  dem  Verein  gerade  durch  seine  Jahresversamm- 
lung vielfach  gelungen  ist,  eine  erfolgreiche  Werbe- 
tätigkeit zu  entwickeln  und  den  Sinn  für  hessische  Ge- 
schichte zu  wecken,  veranlaßte  den  Vorstand,  der  Ein- 
ladung nachzukommen.  Seine  Hoffnung  hat  nicht 
getrogen.  Je  näher  der  Zeitpunkt  unserer  Tagung  in 
Hünfeld  herannahte,  desto  zahlreicher  wurden  unsere 
dortigen  Mitglieder.  Leider  blieb  bei  der  Feier  selbst 
die  Zahl  der  auswärtigen  Gäste  klein.  Mancher  mochte 
wohl  durch  das  bis  vor  dem  Fest  recht  ungünstige 
Wetter  zurückgehalten  worden  sein,  mancher  vielleicht 
dem  kleinen  Städtchen  keine  besondere  Leistung  zu- 
getraut haben.  Aber  nach  beiden  Richtungen  hatte 
man  sich  getäuscht.  Das  schönste  Wetter  begünstigte 
die  Versammlung,  die  Dank  der  außerordentlichen 
Liebenswürdigkeit  unserer  Hünfelder  Mitglieder  in 
würdigster  und  anregendster  Weise  verlief. 

Nach  der  in  den  Nachraittagsstunden  des  18.  August 
stattgehabten  Sitzung  des  Gesamtvorstandes  versam- 
melten sich  die  bereits  eingetroffenen  Festgäste  mit 
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(len  einheimischen  Mitgliedern  und  deren  Damen 
im  Saale  des  katholischen  Vereinshauses  zu  einer  Be- 
grüßungsfeier, die  namentlich  infolge  der  dargebotenen 
musikalischen  und  theatralischen  Aufführungen,  um  die 
sich  besonders  der  Hünfelder  Oratorienverein,  sowie 
Frau  Oberlehrer  Fürst  und  die  Herren  Möller  und 
Löhner  verdient  machten,  glänzend  verlief.  Der 
Morgen  des  19.  August  brachte  noch  weitere  Gäste, 
die  rechtzeitig  genug  eintrafen,  um  an  dem  Enndgang 
zur  Besichtigung  der  sehenswerten  Baulichkeiten  der 
Stadt  teilzunehmen.  Hier  konnten  ja  nun  unsere  Hün- 
felder Freunde  nicht  viel  bieten.  Im  Jahre  1888  waren 
zwei  Drittel  der  ganzen  Stadt  durch  einen  verbreche- 
risch angelegten  Brand  vernichtet  worden,  dem  der 
größte  Teil  der  älteren  Bauten  zum  Opfer  fiel.  So 
mußte  man  sich  auf  die  Besichtigung  der  evangelischen 
und  der  katholischen  Kirche  beschränken,  die  beide 
bei  jenem  Brande  gerettet  wurden.  In  ersterer  gab 
Herr  Pfarrer  Fink  eine  Darstellung  ihrer  Geschichte. 
Schon  gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts  gründeten 
Mönche  des  Klosters  Fnlda,  denen  Karl  der  Große 
Grund  nnd  Boden  dazu  geschenkt  hatte,  das  Kloster 
Hünfeld,  das  später  in  ein  Chorherrenstift  zum  heiligen 
Kreuz  umgewandelt  wurde.  Bei  dem  Kloster  siedelte 
sich  ein  Dorf  an,  das  1310  das  Stadtrecht  von  Geln- 
hausen erhielt.  Das  Stift  wurde  1803  aufgehoben. 
Seine  Kirche  diente  lange  Zeit  als  Magazin  und  wurde 
schließlich  bis  auf  den  Clior  abgerissen.  Dieser  selbst 
wurde  dann  in  neuerer  Zeit  mit  Unterstützung  des 
Gustav- Adolf- Vereins  als  Gotteshaus  für  die  evange- 
lische Gemeinde  der  Stadt  Hünfeld  eingerichtet.  Nach 
dem  Vortrage  des  Herrn  Pfarrer  Fink  wurden  einige 
interessante  alte  Denksteine  und  Bilder  besichtigt, 
worauf  man  sich  zur  katholischen  Pfarrkirche  begab, 
die  unter  Führung  des  Herrn  Rektor  Sondergeld 
eingehend  besichtigt  wurde.  Diese  auf  dem  höchsten 
Punkte  der  Stadt  malerisch  gelegene  Kirche  stammt 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  Ursprünglich  im  gotischen 
Stile  errichtet,  ■mirde  sie  1734  im  Renaissancestil  um- 
gebaut. Bei  einem  Aviederholten  Umbau  im  Jahre  1898 
stellte  man  die  rein  gotische  Form  Avieder  her.  Die 
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alten  Deckengemälde,  die  hierbei  wieder  freigelegt 
wurden,  die  neuen,  der  Bauart  der  Kirche  entsprechen- 
den prächtigen  Altäre  und  die  Gemälde  der  Kirche 
sind  von  hohem  Kunstwert. 

Von  die.sen  beiden  alten  Kirchen  begab  man  sich 
zu  einer  erst  der  jüngsten  Zeit  angehörigeu  kirchlichen 
Gründung,  zum  Bonifatiuskloster  der  Patres  Oblati,  die 
sich  hauptsächlich  der  Mission  unter  den  Eingeborenen 
Afrikas  widmen.  Das  1896  begonnene  Kloster  mit 
schöner  Kirche  und  umfangreichen  Wirtschaftsgebäuden 
bietet  etwa  90  Missionszoglingen  nebst  dem  erforder- 
lichen Lehrpersonal  Unterkunft.  Die  Patres  zeigten 
dem  Vereine  mit  freundlichem  Entgegenkommen  ihre 
gesamten  Einrichtungen  und  vor  allem  ihre  hochinter- 
essante Kolonialsammlung,  .so  daß  man  auch  von  ihnen 
in  sehr  befriedigter  Stimmung  schied. 

Um  11  Uhr  begann  die  Mitgliederversammlung  im 
großen  Saale  des  neuerbauten  Rathauses.  Nach  der 
Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn  Generalmajor 
z.  D.  Eisentraut,  begrüßte  Herr  Landrat  v.  Trotha 
im  Namen  der  Staatsbehörden  und  des  Kreises  die  Ver- 
sammlung. Er  wies  darauf  hin,  daß  die  Heimatkunde 
die  Liebe  zur  Heimat  erwecke,  die  wiederum  die  Quelle 
der  Vaterlandsliebe  sei  und  die  Grimdlage  für  die  ge- 
sunde Entwickelung  des  ganzen  Volkslebens  bilde.  Der 
Kreis  Hünfeld  sei  ja  nicht  sehr  reich  an  historischen 
Denkwürdigkeiten ; aber  er  biete  doch  seine  wertvollen 
prähistorischen  Funde,  Goethe  und  Napoleon  I.  haben 
in  der  Hauptstadt  des  Kreises  geweilt  und  in  dem 
hoffentlich  letzten  Kampfe,  den  1866  Deutsche  gegen 
Deutsche  geführt,  habe  das  Gefecht  bei  Hünfeld  eine 
nicht  unwichtige  Rolle  gesjiielt.  Herr  Bürgermeister 
Beutling  brachte  sodann  die  Grüße  der  Stadt  Hün- 
feld, indem  er  auf  die  schöne  landschaftliche  Umgebung 
der  Stadt  und  vor  allem  auf  das  prächtige  Wetter  hin- 
wies, das  die  Stadtverw^altung  eigens  für  den  Verein 
besorgt  habe.  Hierauf  begrüßte  HeiT  Geheime  Regie- 
iimgsrat  Dr.  jur.  Osius  den  Verein  im  Namen  des 
Herrn  Landeshauptmanns.  Er  hob  hervor,  daß  der 
Bezirksverband  den  wännsten  Anteil  an  den  Bestre- 
bungen des  Geschichtsvereins  nehme,  was  er  neben  der 
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pekuniären  Untei-stüt^nng  des  Vereins  auch  durch  seine 
Mitarbeit  an  der  Darstellung  der  Geschichte  Hessens 
beweise.  Zeugnis  davon  gebe  das  große  Unternehmen, 
das  augenblicklich  in  der  Ausführung  begriffen  sei : 
die  Veröffentlichung  der  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
im  Regierungsbezirk  Kassel,  von  welchem  bedeutenden 
Werke  bereits  mehrere  Bände  erschienen  seien. 

Der  Vorsitzende  dankte  hierauf  den  Herrn  Vor- 
rednern für  ihre  freundlichen  Worte  und  besonders 
Herrn  Rektor  Sondergeld  für  die  rührige  Tätigkeit, 
die  er  in  Hünfeld  im  Wirken  für  den  V erein  entwickelt 
habe.  Nachdem  dann  der  Schriftführer,  Herr  Rech- 
nungsdirektor Wo  ringer,  und  der  Kassenführer,  Herr 
Kreditvereinsdirektor  Henkel,  ihre  Berichte  erstattet 
hatten,  auch  auf  Vorschlag  des  Geheimen  Regie rnngs- 
rats  Dr.  jur.  Osius  der  Vorstand  und  im  besonderen 
der  Vorsitzende  durch  Zuruf  wiedergewählt  waren,  er- 
teilte der  Herr  Vorsitzende  dem  Herrn  Pfarrer  a.  D. 
Karl  Vogt  aus  Bonn  das  Wort  zu  einem  Vortrag  über 
„Volkskundliche  Mitteilungen  aus  dem  Kreise  Hünfeld“. 
Als  der  Verein  1905  an  sämtliche  Lehrer  des  ehe- 
maligen Kurhessen  Fragebogen  zur  volkskundlichen 
Forsclmng  versandte,  waren  gerade  aus  dem  Kreise 
Hünfeld  besonders  zahlreiche  Antworten  eingegangen, 
die  dem  Vortragenden  zur  Bearbeitung  übergeben  waren. 
Von  der  Darstellung  der  im  Kreise  Hünfeld  üblichen 
mitteldeutschen  (fränkischen)  Haus-  imd  Hofanlage 
ging  Redner  zu  den  bei  gewis.sen  Festen  üblichen  Ge- 
bäcken  über,  die  an  alte  Opfergaben  erinnern.  Er  be- 
richtete über  Erntegebräuche,  über  die  Sitten  der  Hün- 
felder  Landbevölkerung  bei  Geburt,  Brautwerbung, 
Hochzeit  und  Begräbnis,  über  Beschwörungsformeu 
bei  Krankheiten  und  vieles  andere.  Reicher  Beifall 
wurde  dem  Vortragenden  zuteil. 

Am  Nachmittage  fand  das  glänzend  verlaufende 
Festessen  im  Hotel  Engel,  am  Abend  ein  Konzert  des 
Fuldaer  Artilleriemusikkorps  im  katholischen  Vereins- 
hause statt,  an  das  sich  ein  improvisierter  Ball  anschloß. 

Am  nächsten  Morgen  führte  die  Eisenbahn  den 
Verein  und  seine  Gäste  schon  frühe  aus  dem  gastlichen 
Hünfeld  nach  Großentaft.  Leider  heri-schte  tiefer  Nebel, 
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der  es  unmöglich  machte,  die  Gegend  der  Vorderrhön, 
die  man  durchfuhr,  -während  der  Fahrt  kennen  zu 
lernen.  Als  aber  in  Großentaft  der  Fußmarsch  ange- 
treten wurde,  brach  die  Sonne  durch.  Auf  guten  Wegen 
wanderte  man  zum  Stallberg,  der  erstiegen  wurde. 
Unter  Führung  des  Vorsitzenden,  Herrn  Generalmajors 
z.  D.  Eisentraut,  besichtigte  mau  den  mächtigen, 
aus  Basaltsäulen  aufgetürmteu  Ringwall,  der  den  Gipfel 
dieses  Berges  umschließt.  Üb  er  eine  Fluchtburg  für 
die  Ansiedelungen  der  Umgegend  darstellt,  dauernd 
bewohnt  gewesen  ist  oder  anderen  Zwecken  gedient 
hat,  ist  noch  nicht  genügend  festgestellt.  Eine  herr- 
liche Aussicht  bot  sich  an  verschiedenen  Stellen  des 
W'alls,  namentlich  auch  auf  das  Gefechtsfeld  vom  4. 
Juli  1866. 

Der  Weitermarsch  bot  einen  schönen  Blick  auf 
den  seitwärts  liegenden  Geliilfensberg.  In  Rasdorf 
angekommen,  wurde  der  Verein  vom  Ortspfarrer,  Herrn 
Herzig,  empfangen.  Nach  kräftigem  Frühstück,  das 
man  sich  durch  den  tüchtigen  Fußmarsch  redlich  ver- 
dient hatte,  begab  man  sich  durch  den  Ort  zu  der 
prächtigen  Stiftskirche,  in  der  Herr  Pfarrer  Herzig 
die  Führung  übernahm.  Rasdorf  ist  eine  sehr  alte 
Niederlassung,  die  bereits  81.5  als  Kloster  erwähnt 
wird.  Dieses  Kloster  wurde  im  1.3.  Jahrhundert  in 
ein  Kollegiatstift  umgewandelt,  welches  bis  1803  be- 
stand. Sein  Vermögen,  der  „Rasdorfer  Lyzeumsfonds“, 
wurde  bei  der  Aufhebung  des  Stifts  dem  damals  in 
Fulda  neu  gegründeten  Lyzeum  überwiesen  und  dient 
jetzt  zur  Unterhaltung  des  dortigen  Gymnasiums.  Im 
Bauernkriege  eroberten  1525  die  Hessen  Rasdorf,  1813 
griff  hier  der  Kosakenhetman  Graf  Platow  die  Fran- 
zosen auf  ihrem  Rückzuge  von  Leipzig  an.  Um  1830 
sjtielte  der  Ort  eine  gewisse  Rolle  als  Sitz  eines  be- 
deutenden kurhessischen  Hauptzollamts.  Die  Stifts- 
kirche ist  eine  kreuzförmige  Basilika  mit  einschiffigem 
Chor  und  achteckigem  Turm  über  der  Vierung.  Die 
ältesten  Teile  der  Kirche  zeigen  romanische  Bauart 
mit  interessanten  Säulenkapitälen,  der  Hauptteil  der 
Kirche  i.st  fi’ühgotisch,  einzebie  Teile  sind  jünger.  Be- 
sondere Bewunderung  erregt^  die  kühne  Bauart,  in  der 
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der  achteckige  Turm  über  der  Vierung  erriclitet  ist. 
Die  durch  die  Erläuterungen  des  Herrn  Pfarrer  Her- 
zig äußerst  lehrreiche  Besichtigung  bot  einen  hervor- 
ragenden Genuß.  Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Herrn 
PfaiTer  den  lebhaften  Dank  des  Vereins  ausgesprochen 
hatte,  brach  man  Avieder  auf  und  Avanderte  in  heißer 
Mittagssonne,  aber  in  durch  eine  herrliche  Aussicht 
gehobener  Stimmung  nach  dem  sachsen-AA'eimar-eise- 
nachischen  Städtchen  Geisa,  avo  im  Hotel  Kammandel 
das  Mittagsessen  Avartete.  Von  der  AA’ährend  des  Mahles 
herrschenden  Fröhlichkeit  gab  die  große  Anzahl  der 
Tischreden  Kunde  und  Vielen  kam  Avohl  die  Abschieds- 
stunde y.xi  frühe.  Aber  man  mußte  sich  dem  Fahrjilano 
der  Eisenbahn  fügen,  die  gegen  4 Uhr  die  fremden 
Festteilnehmer  ihrer  Heimat  zuführte,  nach  herzlichem 
Abschied  a’oii  den  neugeAA’onnenen  Hünfelder  Freunden, 
die  in  so  hervorragender  Weise  gezeigt  hatten,  Avas 
auch  ein  kleiner  Ort  bei  gutem  Willen  und  gastlicher 
Gesinnung  seiner  BeAvohner  zu  bieten  A’ermag. 

II.  Jahresbericht. 

In  der  Zusammensetzung  des  GesamtA'orstands  und 
des  Redaktionsausschusses  ist  im  Vereinsjahre  1908/9 
eine  Änderung  nur  insofern  eingetreten,  als  uns  am 
9.  März  1909  Herr  Metropolitan  August  Vilmar, 
der  Vertreter  der  Schmalkalder  Mitglieder  im  Gesamt- 
A'orstand,  durch  den  Tod  entrissen  Avurde.  Er  hat  sich 
um  den  Verein  besonders  dadurch  A’erdient  gemacht, 
daß  er  auf  dem  gefährdeten  Posten  der  Herrschaft 
Schmalkalden  stets  ein  kleines  Häuflein  von  Vereins- 
mitgliedern zusammen  zu  halten  Avußte.  Der  43.  Band 
der  Vereinszeitschrift  Avird  Vilmars  ausführliche  Bio- 
graphie enthalten.  Seinen  Nachfolger  hatten  die  Schmal- 
kalder Mitglieder  bis  zum  Schlüsse  des  Vereinsjahres 
noch  nicht  geAvählt. 

Aus  Ersparnisrücksichten,  besonders  im  Hinblick 
auf  die  höheren  Kosten  des  1909  erscheinenden  Jubi- 
läumsbandes, ist  der  42.  Band  der  Vereinszeitschrift 
in  geringerer  Bogenzahl  erschienen,  als  sonst  üblich. 
Sein  Inhalt  hat  Aviederum  die  beste  Beurteilung  seitens 
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der  wissenscliaftlichen  Kritik  gefunden.  Uleiclizeitig 
mit  der  Zeitschrift  gelangten  die  Mitteilungen  für  1907/8 
zur  Ausgabe. 

Von  den  Arbeiten  des  Vereins  ist  auch  für  das 
abgelaufene  Jahr  besonders  die  Tätigkeit  der  Kom- 
mission zur  Erforschung  der  vor-  und  frühgeschicht- 
lichen Befestigungen  in  Hessen  zu  erwähnen,  die  außer 
einigen  anderen  Ausgrabtingen.  unter  denen  besonders 
die  des  Steingrabs  bei  Ellenberg  zu  nennen  ist,  be- 
sonders die  Erforschnng  der  germanischen  Niederlas- 
sung auf  der  Altenburg  bei  Niedenstein  fortgesetzt  und 
dabei  Ergebnisse  von  hoher  wissenschaftlicher  Bedeu- 
tung erzielt  liat.  Einen  vorläufigen  Bericht  tlarüber 
entliält  Baud  48  der  Zeitschrift.  Wir  hatten  am  1.5. 
April  1909  Gelegenheit,  die  Mitglieder  des  Nordwe.st- 
deutschen  Verbandes  für  Altertumsforschung,  der  vom 
13.  bis  15.  AjU'il  in  Kassel  tagte,  an  die  Stätten  der 
Ausgrabungen  führen  und  ihnen  die  dort  gemachten 
Funde  zeigen  zu  können  und  wir  hatten  die  Genug- 
tuung, daß  die  Bei.stungen  unserer  Kommission  bei 
diesen  besonders  sachverständigen  Herren  vollste  An- 
erkennung fanden.  Die  erwähnte  Tagung  bot  auch 
unseren  Mitgliedern  die  Möglichkeit,  die  Resultate  der 
Forschungen  auf  der  Altenburg  kennen  zu  lernen  und 
einige  .sehr  interessante  Vorträge  über  diese,  sowie 
über  andere  vorgeschichtliche  Befestigungen  anzu- 
hören. 

Zur  Tagung  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschichts-  und  Altertumsvereine  in  Lübeck  in  der 
Zeit  vom  21.  bis  23.  September  1908  hatte  unser  Verein 
den  Vorsitzenden  des  Marburger  Zweigvereins,  Herrn 
Archivar  Dr.  pliil.  Rosen  fei  d entsendet.  In  unserer 
Vertretung  iu  der  Historischen  Kommis.sion  für  Hessen 
'und  Waldeck  ist  eine  Änderung  nicht  eingetreten. 

Zur  Fortsetzung  unserer  volkskundlichen  For- 
schungen haben  wir  uns  mit  dem  Fuldaer  Geschichts- 
verein  in  Verbindung  gesetzt,  um  zunächst  gemeinsam 
mit  diesem  auf  dem  Gebiete  der  Orts-  und  Flurnamen- 
forschung vorzugehen.  Es  ist  zunächst  die  Versendung 
von  Fragebogen  in  Aussicht  genommen,  die  hoffentlich 
eine  recht  große  Zahl  von  Bearbeitern  finden  werden. 
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Wir  reclinen  hierbei  namentlich  auf  die  Unterstützung 
der  Lehrer. 

Die  Auflassung  des  Bickellschen  Hauses  an  den 
Käufer,  Maler  Kuschmann  in  Marburg,  hat  leider  immer 
noch  nicht  erfolgen  können.  Es  ist  uns  zwar  von  dem 
Amtsgericht  in  Marburg  ein  neuer,  rechtsgültiger  Erb- 
schein ausgestellt  worden,  aber  die  Vollmachten  der 
Bickellschen  Intestaterben  müssen  noch  bezüglich  ver- 
schiedener Formfehler,  z.  B.  das  Fehlen  von  Konsular- 
bescheinigungen und  dergl.,  ergänzt  und  berichtigt 
werden,  was  bei  der  großen  Entfernung  der  Wohnorte 
der  Erben  wieder  einen  nicht  unbedeutenden  Zeitaufwand 
erfordert.  Whr  haben  deshalb  immer  noch  für  das 
zur  Abtragung  der  Schulden  auf  dem  Bickellschen 
Hause  entliehene  Kapital  Zinsen  zu  zahlen.  Um  un- 
serer Vereinskasse  in  dieser  Beziehung  Erleichterung 
zu  verschaffen,  wandten  wir  uns  bei  Ausgabe  des  letzten 
Bandes  der  Vereinszeitschrift  mit  der  Bitte  an  unsere 
Mitglieder,  dem  Verein  durch  eine  einmalige  außer- 
ordentliche Unterstützung  oder  durch  erhöhte  Beitrags- 
zahlung während  mehrerer  Jahre  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Diese  Bitte  hat  guten  Erfolg  gehabt.  43  Mitglieder 
haben  zusammen  58ö  M.  als  einmalige  LTnterstützung, 
74  Mitglieder  erhöhte  Beiträge  im  Mehrbeträge  von 
212  M.  für  mehrere  Jahre  gezeichnet.  Wir  können 
die  gütigen  Geber  ihrer  großen  Zahl  wegen  hier  nicht 
namentlich  erwähnen,  wollen  aber  ihnen  allen  den  auf- 
richtigen Dank  des  Vereins  aussprechen.  Besonders  reiche 
Spenden  widmeten  uns  Se.  Eminenz  Kardinal-Fürst- 
bischof K o p p in  Breslau,  Frau  Hauptmann  Z w i r n e- 
mann  in  Kassel  und  Herr  Dr.  Heraus  in  Hanau'). 

Aiich  zu  dem  Gedenkstein  auf  dem  Grabe  Stein- 

')  Die  Geber  verteilten  sich  auf  folgende  Orte;  Kassel  (43),“ 
Hanau  (25),  Marburg,  Fulda,  Witzenhausen  (je  3),  Oberkaufungen, 
Freiburg  i.  H.  (je  2),  Ahren.sberg  b.  Hamburg,  Ansbach,  Berlin, 
Betzigerode,  Bochum,  Bonn,  Bremen,  Breslau,  Clausthal,  Elmars- 
hausen, Ersen,  Gensungen,  Gilsa.  Hamburg,  Hoof,  Laar,  Melsungen, 
Münster  i.  \V.,  Neukirchen  b.  Z.,  Neustadt  M.-W.-B.,  Ostheim,  Ottrau, 
Philippsruhe,  Sand,  Schmalkalden.  Sontra,  Willingshausen  (je  1). 
Der  Unterschied  zwischen  den  hier  und  den  im  Text  angegebenen 
Zahlen  beruht  darin,  daß  manche  Mitglieder  sowohl  eine  einmalige 
Unterstützung  als  erhöhte  Beiträge  bewilligten. 
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hofcrs.  des  Schöpfers  des  nach  ihm  benannten  Wasser- 
falls auf  Wilhelmshöhe,  waren  die  Beiträge  der  Kasseler 
Mitglieder  reichlich  getiossen.  Dadurch  wurde  es  er- 
möglicht, am  6.  Oktober  1908  das  Denkmal  mit  einer 
einfachen,  aber  würdigen  Feier  zu  enthüllen,  worüber  an 
anderer  Stelle  dieses  Heftes  ausführlicher  berichtet  wird. 

III.  Vorstand. 

Der  Cf  es  am  tv  erstand  bestand  am  Schlüsse  des 
Vereinsjahres  1908  9 aus: 

1.  dem  Vorstande  in  Kas.sel: 

Generalmajor  z.  D.  Eisentraut  (Vorsitzender), 
Geheimer  Kegierungsrat  Dr.  jur.  Knorz  (Stell- 
vertreter des  Vorsitzenden). 

Miiseumsdirektor  Dr.  phil.  Boehlau  (Kousei’- 
vator  der  Kasseler  Sammlungen), 
Rechnungsdirektor  Woringer  (Schriftführer), 
Kreditvereinsdirektor  Henkel  (Kassenführer), 
Reichsbankdirektor  a.  D.  (Teheimer  Regierungs- 
rat Grimm  (Bibliothekar), 

Landesbibliothekar  Dr.  med.  Lange  (Stellver- 
treter des  Schriftführers); 

2.  den  Mitgliedern  für  Marburg; 

Archivar  Dr.  phil.  Rosenfeld. 
Universitätsprofessor  Dr.  phil.  Wenck, 
Kunstmaler  Giebel, 

Landgerichtsrat  Heer; 

3.  dem  Mitgliede  für  Kschwege; 

Rechnnngsrat  Hartdegen; 

4.  den  Mitgliedern  für  Hanau: 

Oberlehrer  Professor  Dr.  phil.  K üster  (z.  Z.  durch 
seine  Beurlaubung  nach  Rom  zu  archäologischen 
Studien  an  der  Ausübung  seiner  Tätigkeit  als 
Vorstandsmitglied  verhindert), 

Stadtbaurat  a.  D.  Thyriot; 

5.  dem  Mitgliede  für  Fulda: 

Geheimer  Baurat  a.  D.  Hoff  mann; 

6.  dem  Mitgliede  für  Schmalkalden: 

(ein  Nachfolger  des  am  9.  März  1909  verstorbenen 
Metropolitans  Vilmar  war  noch  nicht  gewählt). 
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Zum  Kasseler  Vorstände  gehören  noch  als  be- 
ratende Mitglieder: 

Oberbibliothekar  Dr.  ]ihil.  Brunner, 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Kysell. 

Der  Redaktionsausschuß  besteht  aus: 

1.  dem  Universitätsprofessor  Geheimen  Regierungsrat 

Dr.  phil.  Schröder  in  Göttingen, 

2.  dem  Universitätsprofessor  Dr.  phil.  Wenck  in 

Marburg, 

3.  dem  Landgerichtspräsidenten  a.  D.  Geheimen  Ober- 

justizrat Koj)pen  in  Hanau, 

4.  dem  Stadtbibliotheksdirektor  Profe.ssor  Dr.  phil. 

Steinhausen  in  Kassel, 

5.  dem  Stadtarchivar  Dr.  phil.  Gun  dl  ach  in  Kiel. 

IV.  Mitglieder. 

Seit  dem  am  0.  .Juli  1908  erfolgten  Ab.schlusse 
des  in  den  ^[itteilungeu  für  1907/8  enthaltenen  Nach- 
trags zu  dem  im  .Jahre  1904  ausgegebenen  Mitglieder- 
verzeichnisse sind  bis  zum  1.  Mai  1909  dem  Vereine 
als  i\Iitglieder  beigetreten: 

Herr  Pastor  ein.  Friedrich  .\bee  in  Marburg, 

„ Dr.  Ernst  Jüngst  in  Essen. 

„ Steuerinspektor  Richard  Niedling  in  Hünfeld, 

. Anitsgerichtsrat  Friedrich  Hahn  in  Hünfeld. 

Hürgermeister  Heutling  in  Hünfeld. 

, Kaplan  Heinricli  Fi  ege  in  Hünfeld, 

„ Fabrikant  Heinrich  .\ha  in  Hünfeld, 

„ Kreisassistenzarzt  Dr.  med.  Georg  Malens  in  Hünfeld, 
, Freiherr  Hans  Schenk  zu  Schweinsberg  in  Bu- 
chenau. 

„ Regierungsrat  a.  D.  Richard  Vormbaum  in  Kassel, 

,,  Regierungsassessor  Adolf  von  Gilsa  in  Kassel, 

„ Pfarrer  K.  Maurer  in  Kassel, 

„ Rechniingsrat  Adolf  Roese  in  Kassel, 

„ Oberpostassistent  Hermann  Steuber  in  Kassel, 

Frau  Selma  Sch  miede  haus  in  Kassel, 

Herr  Generalmajor  z.  D.  Theodor  von  Roques  in  Kassel, 
Hoflieferant  Karl  Schnell  in  Kassel, 

„ Zollsekretär  Heinz  Seelig  in  Kassel, 

Fräulein  Maria  Becker  in  Kassel, 

Herr  Konsistorialrat  Konrad  G a u p p in  Kassel, 

„ kgl.  Baurat  Eduard  Hahn  in  Kassel, 

„ Kontreadmirel  z.  D.  Karl  Rosendahl  in  Kassel, 
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Frau  Johanna  Kocli,  gpl).  Habich,  in  Kassel, 

Fräulein  Henriette  Legorju  in  Kassel, 

Herr  Apotheker  Adolf  l’istor  in  Kassel, 

„ Bureauvorsteher  Ferdinand  Fresenius  in  Kassel, 

„ praktischer  Arzt  Dr.  med,  Krnst  Wendel  in  Kassel, 

„ Referendar  Emil  Knierim  in  Kassel. 

„ Biireaugehilfe  Karl  Müller  in  Kassel, 

,,  Kegierungs - Supernuinerar  Karl  Joseph  Böschen  in 
Kassel, 

„ Bankbeamter  Friedrich  Rahnis  in  Kassel, 

„ Metropolitan  a.  I).  Ferdinand  Riebeling  in  Kassel, 

„ Kaufmann  Arthur  Trost  in  Kassel, 

„ Kaufmann  Fritz  Müller  in  Kassel. 

Frau  Emilie  Vaupel  in  Kassel, 

Herr  fieheimer  Baurat  Wilhelm  Strassberger  in  Kassel, 

„ Oberregierungsrat  Karl  Rudolph  in  Kassel, 

„ Privatmann  J.  Wilhelm  B ä 1 1 e n h a u s sen  in  Kassel, 

„ Amtsrichter  Erwin  Hoff  m a n n in  Xeukirchen  b.  Ziegenh., 
„ Pfarrer  a.  0.  Karl  Vogt  in  Bonn, 

Verkehrsverein  in  Gelnhausen  (Beitrag  10  M.  jährlich), 

Herr  Geheimer  Sanitätsrat  Dr.  med.  Ernst  Mumm  in  Geln- 
hausen (wieder  eingetreten), 

Magistrat  der  Stadt  Schlüchtern  (Beitrag  10  M.  jährlich), 
Magistrat  der  Stadt  Spangenberg  (Beitrag  10  M.  jährlich), 
Kreisausschuü  des  Kreises  Hofgeismar  (Beitrag '20  M.  jährlich), 
Herr  cand.  phil.  Heinz  Butte  in  Marburg, 

„ Oberlehrer  Stange  in  Marburg, 

„ Verlagsbuchhändler  Cauer  in  Marburg, 

„ cand.  phil.  Sangmeister  in  Marburg, 

„ l'niversitätsprofessor  Dr.  med.  Rudolf  Beneke  in 
Marburg, 

„ Geheimer  Kirchenrat  Kalbhenn  in  Marburg, 

„ Archivassistent  Dr.  Schnitze  in  Marburg, 

„ l’rofessor  Dr.  med.  K ü m m e 1 1 in  Hamburg, 

„ Regierungsbaumeister  Gustav  Höh  mann  in  Stralsund, 
,,  Pfarrer  S i p p e 1 in  Schweinsberg, 

Freiherrlich  v.  Schenck  zu  Schweinsbergischer  Samtbau  zu 
Schweinsberg. 

Herr  Postverwalter  Schott  in  Neukircheti,  Kr.  Hünfeld, 

„ Friedrich  Eckhard  in  Neukirchen.  Kr.  Hünfeld, 

„ Pfarrer  Johannes  Eisenberg  in  Niedenstein, 

„ Kaufmann  Max  Habicht  in  bucka  (S.-A.), 

„ Universitätsprofessor  Paul  Weinmeister  in  Leipzig, 

„ Oberleutnant  im  mecklenb.  Jägerbat.  Nr.  14  von  Dörr 
in  Colmar, 

„ städtischer  Bureauassistent  Wilhelm  Hartung  in 
Witzenhausen. 

„ Kunsthistoriker  Ernst  Wenzel  in  Fulda, 

„ Professor  Giessei  mann  in  Uersfeld, 
Gynmasialbibliothek  in  Hersfeld, 

Herr  Kreisbauinspektor  Karl  Kaufmann  in  Schmalkalden, 
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Herr  praktischer  Arzt  Dr.  med.  Karl  Heinemann  in 
Sclinialkulden, 

. Regierungsassessor  Friedrich  Gorins  in  Schmalkalden, 
„ Major  und  Adjutant  des  Gouvernements  Berlin  Ludwig 
von  Baum  buch  in  Charlottenburg, 

, Metropolitan  Ludwig  Adam  Brand  in  Treysa, 

„ Gerichtssekretär  Heinrich  Wiederhold  in  Treysa, 

, praktischer  Arzt  Dr.  med.  Ludwig  N ö 1 1 in  Treysa, 
Magistrat  der  Stadt  in  Treysa, 

Herr  Fabrikant  Karl  Wenck  in  Carlshafen, 

, Kaufmann  Karl  Deeken  in  Carlshafen, 

, Stadtschulinspektor  Hahne  in  Hanau, 

,,  Redakteur  Gustav  Schrecker  in  Hanau, 

Herzogliche  Bibliothek  in  (Jotha, 

Herr  Gutsbesitzer  Emil  Thielepape  in  Wabern, 

„ Oberleutnant  Fritz  Engelhardt  in  Brandenburg  a.  H. 
„ Forstmeister  Linck  in  Spangenberg, 

,,  Universitätsbibliothekar  Dr.  phil.  Hopf  in  Rostock. 

Der  Verein  liat  an  Mitgliedern  verloren: 

a.  durch  den  Tod: 

Herrn  Kaufmann  Karl  Friedrich  Hauck  in  Jesberg, 

„ Bürgermeister  Gangolf  Kraiger  in  Fritzlar, 

„ Pfarrer  Georg  Bippard  in  Wanfried, 

„ Tierarzt  Theodor  B a u m a n n in  Gudensberg, 

„ Generalmajor  von  Knoblauch  zu  Hatzbach  inPosen, 
„ Oberförster  Heinrich  Pauli  in  Veckerhagen, 

■y,  Postdirektor  Heinrich  Diebel  in  Eschwege, 

„ Molkercidirektor  A.  Scharf  in  Eschw'ege, 

^ Apotheker  Karl  Riede  in  Carlshafen, 

„ Baurat  Franz  Greymann  in  Rotenburg, 

„ Kaufmann  Richard  Heuser  in  Kassel, 
y,  Postsekretär  Peter  F a s o 1 d in  Wolfhagen, 

„ Mediziiialrat  Ernst  K n a t z in  Schmalkalden, 

Amtsgerichtsrat  Robert  B Ürner  in  Schmalkalden, 

„ Metropolitan  August  Vilmar  in  Schmalkalden, 

7,  Geheimer  Oberbaurat  Johann  Thelen  in  Düren, 
y,  Postverwalter  a.  D.  Traugott  Sippel  in  Kassel, 

„ Oberlehrer  Paul  Gal  ly  in  Kassel. 

b.  durc-h  Austritt: 

Herrn  Referendar  Heinrich  von  Eichel-Streiber  in 
Eisenach, 

„ Lehrer  Heinrich  Falk  in  Wolfsanger, 

„ Universitätsprofessor  Dr.  Franz  Leonhard  in  Marburg, 
„ Geheimer  Regieningsrat  Konrad  Duden  in  Sonnenberg, 
„ Pfarrer  Willi.  Karl  Louis  Ad.  Sommerlath  in 
Rengershausen, 
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Herrn  Landrat  Köhler  in  Greifenhagen, 

„ General  der  Infanterie  Josias  von  Hee ringen^ 
Exzellenz,  in  Stettin, 

„ Landwirt  Karl  Wolfram  in  Albshausen, 

„ Lehrer  llellwig  Schmidt  in  Wiera, 

„ Postmeister  Georg  Jung  in  Fritzlar, 

„ Fabrikant  Wilhelm  Wever  in  Hersfeid, 

Frau  Gräfin  Josephine  von  Leiningen- Westerburg  in 
Kassel, 

Herrn  Hauptmann  a.  D.  Otto  Keller  in  Marburg, 

„ Regierungs-  und  Raurat  Schmalz  in  Görlitz, 

„ Landmesser  Emil  Runde  in  Kassel, 

„ Kaufmann  Georg  Flrdmann  in  Hofgeismar, 

„ Oberförster  Friedrich  Groß  in  Neustadt  M.-W.-R., 

„ AmtsgerichtssekretUr  Julius  Griesel  in  Eschwege, 

„ Postinspektor  Ralth.  Phil.  Ed.  llarres  in  Eschwege, 

„ Postsekretär  Konstantin  H e 1 1 w i g in  Eschwege, 
Fräulein  Dorothea  Groß  in  Eschwege. 

Herrn  Apotheker  Rudolf  Uhrhan  in  Rotenburg, 

„ Rentner  Wilhelm  Sartorius  in  Rotenburg, 

„ Dr.  Gerland  in  Homburg  v.  d.  H., 

„ Gutsbesitzer  Fritz  Nöll  in  Gudensberg, 

„ Gutsbesitzer  Cyriakus  Koch  in  Gudensberg, 

„ Regierungsrat  Adolf  Schmieder  in  Posen, 

„ Archivar  Ernst  Müsebeck  in  Berlin, 

„ Archivar  Otto  Grotefend  in  Stettin, 

„ C4ind.  phil.  Wilhelm  Grimm  in  Marburg, 

„ Bureauassistent  Julius  Splittstößer  in  Marburg, 

„ Lehrer  August  Schäfer  in  Oberkaufungen, 

„ Pfarrer  em.  Georg  Dietrich  in  Kassel, 

„ Pfarrer  em.  Georg  Schambach  in  Kassel, 

„ Privatmann  Siegmund  Rommel  in  Kassel, 

„ Rendant  Ernst  Güntheroth  in  Eschwege, 

„ Oberpostassistent  Lor.  Friedr.  Wagner  in  AUen- 
dorf  a.  W., 


„ Universitätsprofessor  Dr.  phil.  Karl  Br  an  di  in  Göttingen,. 
„ Landmesser  .August  Röder  in  Uersfeld, 

„ Hospitalverwalter  Fritz  Dem  me  in  Hersfeid, 

„ Kaufmann  Friedr.  Willi.  R o h d e in  Kassel, 

„ Geheimen  Regierungsrat,  Professor  Dr.  phil.  Paul  Kehr 
in  Rom, 

„ Kaufmann  Georg  Meies  in  Gelnhausen, 

„ Oberkriegsgerichtsrat  Karl  Cellarius  in  Frankfurt  a.M., 
„ Professor  Dr.  phil.  Emst  Gerland  in  Clausthal, 

„ Maler  Nikolaus  Dauber  in  Marburg, 

„ Architekt  August  Da  über  in  Marburg, 

„ Fabrikant  Fritz  Wawra  in  Kassel, 

„ Leutnant  a.  D.  Richard  Rose  in  Liegnitz, 

„ Architekt  Otto  Eichelberg  in  Marburg, 

„ Gebeimen  Modizinalrat  Professor  Dr.  med.  Emil 
Mannkopff  in  Marburg, 
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Herrn  Oberlehrer  a.  D.  Johann  Heinrich  Leimbach  in 
Marburg, 

„ Seminarmusiklehrer  Fritz  Kattiofsky  in  Frankenberg, 
„ Seminaroberlehrer  Friedrich  Heering  in  Frankenberg, 
„ Präparandenlehrer  Wilhelm  Knoth  in  Frankenberg, 

„ Landmesser  Wenzeslaus  Jürgens  in  Frankenberg, 

„ Pfarrer  Friedrich  Walther  in  Harle, 

„ Bibliothekar  Friedrich  Quilling  in  Hanau, 

„ Stadtbaumeister  Otto  Liers  in  Hanau, 

„ Rektor  Rudolf  Dieterich  in  Hanau, 

„ Lehrer  Karl  Hildebrand  in  Hanau, 

„ Oberrealschullehrer  Paul  Wickenhöf  er  in  Marburg. 

c.  durch  Auflösung: 

Den  Hessenverein  in  Hannover. 


d.  durch  Streichung  in  der  Liste: 

Herrn  Buchhändler  Reinhold  Himmelreich  in  Eschwege. 


Berichtigungen  gegen  die  Liste  des  Vorjahres: 

Herr  Buchhindermeister  Alexander  Ditzel  in 
Kassel  ist  bereits  im  Jahre  1907  ein- 
getreten. 

„ Regierungsbaumeister  Emil  Weiß  in 
Kassel  ist  Mitglied  geblieben. 


Zahlenmäßig  stellt  sich  die  Mitgliederbewegung 
wie  folgt: 


Bestand  am  6.  Juli  1908  . . . . 

Zugang  


Abgang : 

durch  den  Tod: 

„ Austritt : 

„ Auflösung : 

„ Streichung 
in  der  Liste : 


Zusammen  . 

18  Mitglieder, 
62 
1 


1 


Bestand  am  1.  Mai  1909  . . . . 

Außerdem  besitzt  der  Verein  11 
Ehrenmitglieder 


Zusammen  . 


1929  Mitglieder. 


2012  Mitglieder. 


82  Mitglieder. 
1930  Mitglieder. 


1941  Mitglieder. 
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V.  Veröffentlichungen. 

Von  der  ^Zeitschrift“  ist  Band  42  der  ganzen 
Reihe  (Band  32  der  neuen  Folge)  und  von  den  „Mit- 
teilungen“ Jahrgang  1907/8  zur  Ausgabe  gelangt. 

VI.  Tauschverkehr. 

Das  im  .Jahrgang  1904/5  der  „^litteilungen“  ab- 
gedruckte Verzeichnis  der  Vereine  und  Institute,  mit 
denen  der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landes- 
kunde in  Tauschverkehr  steht,  hat  im  Berichtsjahre 
folgende  Zugänge  erfahren : 

Berlin.  Gesamtarchiv  der  deutschen  Juden. 

Biedenkopf.  Geschichtsverein  für  den  Kreis  Biedenkopf, 

Bremerhaven.  „Männer  vom  MorKonstern“,  Verein  für  Heimat- 
kunde an  Elb-  und  WesermündunK. 

FriedberK  i.  Hessen.  Geschichts-  und  Altertumsverein. 

Mainz.  Stadtbibliothek. 

Mitau.  Genealogische  (Jeseilschaft  der  Ostseeprovinzen. 

Schlüchtern.  Heimatbund.  Verein  für  Heimatkunde  und  Heimat- 
pflege im  Kreise  Schlüchtern. 

Wetzlar.  Verein  für  wetzlarische  Geschichte. 


VII.  Sammlungen. 

Im  Berichtsjahre  sind  dem  Vereine  folgende  Schen- 
kungen zugewandt  worden; 

Von  Herrn  Bürgermeister  Alheid  in  Niederelsungen: 
Kleinmontierungsbuch  und  Abschied  des  Füsiliers  Henrich 
Ahlheid  vom  Regiment  Erbprinz. 

Von  Herrn  Superintendent  Wolff  in  Kassel: 

Einige  Nachrichten  über  den  Gebrauch  der  Kirchenorgeln  in 
Hessen.  Von  W.  Wolff,  Superintendent  a.  D.  S.-A. 

Von  Herrn  Stadtrat  Boedicker  in  Kassel: 

Verhandlungen  der  XIX.  Jahresversammlung  des  Hessischen 
Städtetags  zu  Wanfried  am  20.  und  27.  Juni  1908,  Heraus- 
gegeben von  Stadtrat  B o e d i c ke  r- Cassel.  Ca.ssel  1908. 
Weber  & Weidemeyer, 

Verhandlungen  der  XIH.  Hauptversammlung  des  Sparkassen- 
verbandes für  die  Provinz  Hessen-Nassau  und  das  Fürsten- 
tum Waldeck  in  Schmalkalden  am  27.  und  28.  August  1908. 
Cassel,  1908.  Tromner. 

Von  Herrn  Kanzleirat  Neu  her  in  Kassel: 

Karl  Steinhüfer.  Von  Kanzleirat  N e u b e r.  Zeit.-Ausschn. 
Das  Gouvernementsgebäude  und  die  Polytechnische  Schule  in 
Cassel.  Von  Kanzleirat  N e u b e r.  Zeit.-Ausschn, 
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Von  Herrn  Stadtschullehrer  Vesper  in  Homberg: 

Der  Kreis  Homberg,  Heimatbuch  für  jung  und  alt.  Von  Wil- 
helm Vesper,  Lehrer  an  der  Stadtschule  in  Homberg.  Mit 
2 Karten  und  20  Abbildungen.  Marburg  in  Hessen.  N.  G. 
Eiwert.  11*08. 

Von  Herrn  Geheimen  Kegierungsrat  a.  D.  Fritsch  in  Kassel : 
Vortrag  irt)er  die  v.  Hernhold'sche  und  die  v.  Franckenberg’sche 
Stiftungen  und  deren  Stifterinnen,  gehalten  in  der  Versamm- 
lung des  Vereins  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde 
zu  Cassel  am  2ü.  Oktober  I!*03  von  Geheime  Regierungsrat 
a.  D.  Fritsch.  Handschrift. 

Von  Herrn  Tierarzt  Friederich  in  Uersfeld: 

Silberne  Halskette  mit  aufgereihten  Münzen,  aus  der  Gegend 
von  Bebra  stammend. 

Von  Herren  Buchdruckereibesitzern  Schönhoven  in  Kassel: 
Adreßbuch  der  Residenzstadt  Cassel  sowie  der  Ortschaften 
Harleshausen,  Ihringshausen,  Niedervellmar,  Niederzwehren, 
Sandershausen,  Waldau.  Gutsbezirk  Wilhelmshöhe  und  Wolfs- 
anger für  das  Jahr  11*09.  7tJ.  Jahrgang.  Mit  einem  voll- 
ständig neu  aufgenommenen  Stadtplan.  Herausgegeben  unter 
Benutzung  des  Materials  des  Königlichen  Einwohner-Melde- 
amtes von  Gehr.  Schönhoven,  Buchdruckerei.  Cassel  1908. 
Druck  und  Verlag  von  Gehr.  Schönhoven. 

Von  Frau  Emilie  Vaupel  in  Kassel: 

Der  neue  grosse  Was.serfall  auf  Wilhelmshöhe.  Am  28sten 
September  1828.  Cassel,  gedruckt  in  der  Aubelschen  Buch- 
druckerei. 

Von  Herrn  Malermeister  Lücken  in  Kassel: 

Die  Neue  Zeit.  1848.  Fr.  Bartholomäus  in  Erfurt. 

Von  Herrn  Optikus  Hess  in  Kassel: 

Eine  Anzahl  Photographien  ans  „Alt-KasseD. 

Vom  kgl.  Ministerium  für  geistliche,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
Angelegenheiten  in  Berlin: 

Vorgeschichtliche  Übersichtskarte  von  Ostpreußen  und  Er- 
läuterungen dazu.  Im  Aufträge  des  ostpreußischen  Pro- 
vinzial-Verbandes  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Emil 
Hollack.  Kommiss. -Verlag  von  Carl  Flemming,  A.-G. 
Glogau-Berlin,  1908. 

Von  Herrn  Philipp  G o 1 d s c h m i d t in  London : 

Heandbuch  zur  Kenntniss  der  in  der  Sammlung  der  althessischen 
Landes-Ordnungen  u.  s.  w.  bis  zum  Ende  Oktobers  1806,  so- 
wie in  der  Sammlung  von  Gesetzen  u.  s.  w.  für  Kurhessen 
bis  zum  Jahre  1840  einschliesslich  enthaltenen,  jetzt  noch 
gültigen  Strafbestimmungen.  Von  G.  L.  Ritter,  kurhess. 
Justizbeamten.  Kassel.  1841.  Druck  von  Jerome  Hotop. 
Karl  Schomburg.  Briefwechsel  und  Naclilass  mit  biographischen 
Andeutungen  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Bemhardi,  Biblio- 
thekar. Mit  Schomburgs  Bildniss.  Kassel,  Verlag  von  J.  J. 
Bohne.  1845. 

Aus  der  hessischen  Rechtspartei.  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  1.  . 
von  Hessen  und  seine  Politik  im  Jahre  1866  von  Adolf 
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Schimmelpfeng,  Kurfürstlich  hessischem  Cabinetsrat  a.  D. 
Melsungen  185M).  Verlag  von  \V.  Hopf. 

Louis  Spohrs  Selhstbiographie.  1.  Band.  Cassel  & (lilttingen. 
Georg  H.  Wigand.  18ti(). 

Die  vormals  kurhessische  Armeedivision  im  Sommer  18(50. 
Auf  Grund  des  vorhandenen  aktenmässigen  Materials  sowie 
der  eigenen  Erlebnisse  dargestellt  von  Julius  von  Schmidt. 
Generallieutenant  z.  I).  (1800  Hauptmann  im  kurhessischen 
Generalstab.)  Kassel.  Verlag  von  Max  Brunnemann.  1882. 

Die  kurhessischen  Regimenter.  Ein  Abriß  ihrer  Geschichte. 
Melsungen.  Druck  und  Verlag  von  W.  Hopf.  1!KX). 

1810 — 1800.  Zwei  Menschenalter  kurhessischer  Geschichte, 

nach  den  Erinnerungen  und  Aufzeichnungen  des  General- 
majors Gerlaiid  und  anderen  (,)uellen  dargestellt  von  Otto 
Gerland.  Kassel.  Verlag  von  Max  Brunnemann.  189-2. 

Das  Kurhessische  Leihgarde -Regiment.  Eine  geschichtliche 
Skizze  von  Maximilian  Freiherrn  von  Ditfurth,  weil.  kurf. 
hessischem  Hauptmami.  Mit  einer  colorirten  Tafel.  Aus 
Verfassers  Nachlasse  herausgegeben.  Cassel  188-2.  Verlag 
von  Gustav  Klaunig. 

Der  Bruch  des  Rechts  in  Kurhessen.  Ein  Beitrag  zur  Infor- 
mation der  hohen  deutschen  Bundesversammlung.  Berlin, 
Druck  und  Verlag  von  Georg  Reimer.  1859. 

Der  Kurfürst  von  Hessen,  seine  Dynastie  und  seine  Gegner. 
Vom  Verfasser  der  „göttlichen  Mission  Preussens“.  1.  Heft. 
Wien  1809.  Herzfeld  & Bauer. 

Der  Name  .Hessen“  und  das  Chattenland  sowie  die  Gebiets- 
entwicklung der  Landgrafschaft.  Vortrag,  gehalten  zu  Kassel 
im  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  am 
28.  Oktober  1889,  von  Dr.  phil.  Fritz  Seelig.  Kassel,  De- 
zember 1889.  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Aus  der  hessischen  Rechtspartei.  Die  hessische  Rechtspartei 
im  Wahlkampfe  1898.  Vortrag  des  Rechtsanwalts  Julius 
Martin.  Melsungen.  Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Hopf.  1898. 

Briefe  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  in  die 
Heimath  mit  besonderer  Rücksicht  auf  deutsche  Auswanderer 
von  L.  V.  Baumbach.  Mit  einer  Abbildung.  Cassel,  Druck 
und  Verlag  von  Theodor  Fischer.  1851. 

Neue  Briefe  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  in 
die  Heimath  mit  besonderer  Rücksicht  auf  deutsche  Aus- 
wanderer von  L.  V.  Baumbach.  Cassel,  Druck  und  Verlag 
von  Theodor  Fischer.  1850. 

Achtundvierzig  Jahre.  Zeichnungen  und  Skizzen  aus  der  Mappe 
eines  constitutioneilen  Offiziers.  4 Bände.  Cassel,  1851, 
1852.  Verlag  und  Druck  von  H.  Hotop. 

Für  die  Bibliothek  -svurdeii  angekanft: 

Das  Recht  der  Denkmalpflege  in  Preußen.  Begriff,  Geschichte 
und  Organisation  der  Denkmalpflege,  nebst  sämtlichen  gesetz- 
lichen Vorschriften  und  Verordnungen  der  Verwaltungs- 
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behörden  einschließlich  der  Gesetzgebung  gegen  die  Verun- 
staltung von  Ortschaften  und  landschaftlich  hervorragenden 
Gegenden.  Für  den  praktischen  Gebrauch  zusaramengestellt 
und  erläutert  von  Dr.  H.  Lezius,  Regierungsassessor.  Berlin. 

1908,  Cotta. 

Chronik  der  Stadt  Wanfried  von  Reinh.  Strauß,  Stadtsekretär. 
Wanfried,  Braun,  1908. 

Die  Römerstadt  Xida  bei  Heddernheim  und  ihre  Vorgeschichte 
von  Dr.  Georg  Wolff.  Mit  einem  Plane  der  römischen  Be- 
festigungen bei  Heddernheim  und  Praunheim.  Frankfurt  a.  M. 
Carl  Jügels  Verlag  (M.  Abendroth).  1908. 

Die  Geschichte  der  Wilhelmshöhe.  Von  Paul  Heidelbach.  Mit 
Titelbild,  92  Abbildungen  und  einem  Situationsplan.  Leipzig 

1909.  Klinckhardt  & Bierraann. 

Geschichte  der  Burg  Haustein.  Von  Adolf  Fey.  2.  Auflage. 
F'est-Ausgabe  zum  (iOO jährigen  Jubiläum.  Mit  Abbildung 
und  Grundriß  der  Burg.  Kassel  1908,  Scheel. 

Die  Eddertalsperre  und  die  hier  dem  Untergange  geweihten  Ort- 
schaften auf  waldeckischem  und  hessischem  Boden.  Von 
Carl  Heßler.  Mit  einer  Karte  und  18  Abbildungen.  Mar- 
burg, Eiwert.  UKW. 

Private  und  amtliche  Beziehungen  der  Brüder  Grimm  zu  Hessen. 
Eine  Sammlung  von  Briefen  und  Aktenstücken  als  Fest- 
schrift zum  hundertsten  Geburtstag  Wilhelm  Grimms  den 
24.  F'ebruar  188t>  zusammengestellt  und  erläutert  von 
E.  Stengel.  2 Bände.  Marburg,  Eiwert.  1886. 

Chronik  von  Niederzwehren.  Ereignisse  und  Bilder  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart  von  Konrad  Usbeck,  Lehrer. 
Niederzwehren  1907.  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Für  die  Sammlungen  in  Marburg  wurden  an- 
gekauft : 

Ofenstein  aus  Ockershausen  bei  Marburg,  Jahreszahl  1659. 
Bauernstuhl  mit  geschnitzter  Lehne,  Anfang  des  19.  Jahrhunderts. 
Bergmannsschild  aus  Messing  mit  dem  hessischen  Löwen. 

2 Alt-Marburger  Kaffeekannen. 

2 Alt-Marburger  Milchkannen. 

8 Schwälmer  Krüge  mit  Zinndeckel. 

2 Bierkrüge  aus  Ton,  Jahre.szahl  1801  und  1815. 

Schreibzeug  aus  Ton,  ein  Schiff  darstellend,  Alt-Marburger  Arbeit. 
Krug  aus  Ton  mit  einem  sitzenden  Hund  auf  dem  Deckel, 
Marburger  Arbeit. 

Wanfrieder  Schüssel  mit  Deckel  und  Henkeln,  18.  Jahrhundert. 
Harfe  mit  Schnitzerei,  18.  Jahrhundert. 

VIII.  Vereinskasse. 

Die  Jahresrechnuug  für  das  Vereiiisjahr  1908/9 
war  bei  Absedduß  dieser,  frülier  als  sonst  veröffent- 
lichten Mitteilungen  noch  nicht  geprüft.  Es  kann 
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deshalb  liier  nur  ein  vorläufiger  Abschluß  nach  dem 
Stande  vom  20.  März  1909  gegeben  werden: 
Kinnahme  . . . 10  212  M.  74  Pf. 

Ausgabe  . . . . 4 679  ^ 88  ^ 

Bestand  . 5 532  M.  86  Pf. 

Genauere  Angaben  bleiben  für  die  nächstjährigen 
Mitteilungen  Vorbehalten. 

Der  Verein  bezog  folgende.  Zuschü.sse: 

a.  von  der  Residenzstadt  Kassel  . . 500  M. 

b.  vom  Staate 600  „ 

c.  „ Bezirksverbande 600  „ 

An  Unterstützungen  wurden  vom  Verein  bewilligt  : 

a.  der  Historischen  Kommission  für 

Hessen  und  Waldeck 500  M. 

b.  für  che  Sammlungen  des  Vereins 

in  Marburg 600  „ 

c.  für  das  Germanische  Museum  in 

Nürnberg 20  „ 

d.  für  das  Römisch -Germanische 

Zentralmuseum  in  Mainz ....  20  „ 

e.  dem  Gesamtverein  der.  deutschen 
Geschichte-  und  Altertumsvereine 
zur  Herausgabe  der  systematischen 
Sammlung  historischer  Nachrichten 

über  Klementarereignissc  ....  10  „ 

f.  dem  Magistrat  der  Stadt  Marburg 

zur  Vornahme  von  Erhaltungs- 
arbeiten an  der  Ruine  der  Frauen- 
burg bei  Marburg  (1.  Rate)  . . 60  „ 

Der  Verein  ist  zur  Erzielung  eines  leichteren 
Kassenverkehrs  Mitglied  des  Kreditvereins  G.  m.  b.  H. 
in  Kassel  geworden. 
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B.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Zweig- 
vereine. 

I.  Zweigverein  Kassel. 

a.  Öffentliche  Monatsversammlungen. 

(Im  Saale  des  Evangelischen  Vereihsliauses.) 

1.  Monatsversammlung  am  26.  Oktober  1908. 

Vortrag  des  Herrn  Bibliothekai-s  Dr.  med.  Lange: 
„Das  Steingrab  von  Ellenberg^. 

Herr  Lehrer  Scheu  f 1er  in  Kllenberg  hatte  im 
Jahre  1907  der  Kasseler  Museumsverwaltung  mitgeteilt, 
daß  der  Landwirt  Bettenhäuser  in  Ellenberg  beim 
Pflügen  auf  seinem  Acker  mehrmals  auf  Sandsteine 
gestoßen  sei,  die  auf  dem  Gelände  sonst  nicht  Vor- 
kommen. Es  lag  de.shalb  die  Vermutung  nahe,  daß 
sich  hier  eine  vorgeschichtliche  Grabstätte  befinde. 
Die  Herren  Generalmajor  z.  D.  E i s e n t r a u t , Museums- 
direktor Dr.  phil.  Boehlau  und  Bibliothekar  Dr.  med. 
Lauge  nahmen  infolgedessen  im  Herbste  1907  und 
im  Frühjahr  1908  umfassende  Grabungen  auf  dem 
betreffenden  Acker  vor.  Diese  ergaben  eine  Anzahl 
kleinerer  und  größerer  Platten  aus  weißem  Sandstein, 
die,  schräg  auf  die  Kante  gestellt  und  etwa  35  cm  in 
den  Boden  eingelassen,  einen  fast  fehlerfreien  Kreis 
von  10  m Durchmesser  bildeten.  An  einzelnen  Stellen 
fehlten  die  Platten,  weil  sie  hier  wahrscheinlich  beim 
Ackern  entfernt  waren.  An  der  nördlichen  Hälfte  des 
Kreises  stellte  man  eine  türähnliche  Lücke  fest,  an  die 
sich  eine  über  3 m lange  künstlich  geschichtete  Mauer 
aus  Sandstein  anschloß.  Etwas  südlich  der  Mitte  des 
Kreises  zeigte  sich  der  Boden  in  etwa  3 (jm  Aus- 
dehnung mit  Sandsteinplatten  belegt,  auf  denen  sich 
Urnenscherben  und  Brandschutt  vorfanden.  Auf  diesen 
Platten  hafte  vermutlich  die  Verbrennung  des  Leich- 
nams stattgefunden,  woraus  sich  schließen  läßt,  daß 
das  Grab  der  neolithischen  Zeit  (etwa  2000  v.  Chr.) 
angehört.  Daß  sich  keinerlei  Reste  von  Geräten  etc. 
vorfanden,  ist  wohl  auf  eine  frühere  Durchsuchung  des 
Grabes  zurückzuführen.  Es  fand  sich  aber  eine  mit 
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Relieffigureu  (6  Parallelreilien  von  je  4 bis  6 gleich- 
schenkligen Dreiecken)  bedeckte  Steinplatte,  wie  eine 
solche  bisher  noch  niemals  in  einer  vorgeschichtlichen 
Grabstätte  entdeckt  wurde.  Vermutlich  hat  sie  an  der 
einen  Seite  der  erwähnten  Lücke,  gewissermaßen  als 
Türpfeiler,  gestanden.  An  der  gegenüberliegenden 
Seite  der  Lücke  wird  wohl  eine  gleiche  Platte  ge- 
.standen  haben,  die  nicht  mehr  vorgefunden  wurde. 
W'ahrscheinlich  ist  sie  zur  Herstellung  eines  in  Ellen- 
berg noch  vorhandenen  Trogs  verwendet  worden.  Die 
Vorgefundene  Platte  aber  sichert  dem  Ellenberger  Grab 
für  alle  Zeiten  einen  hervorragenden  Platz  unter  den 
Denkmälern  der  neolithischen  Zeit  Europas. 

2.  Monatsversammlung  am  7.  Dezember  1908. 

Vortrag  des  Herrn  Bibliothekars  Dr.  phil.  Hopf  aus 
Freiburg  i.  B. : „Die  W’ilhelmsbader  Konferenz  im 
Jahre  1794“. 

Trotz  der  unmittelbaren  Bedrohung,  die  sich  aus 
dem  Verlauf  der  französischen  Kevolution  für  die  an- 
grenzenden Staaten  ergab,  war  in  Deutschlajid  wenig 
Neigung  vorhanden,  den  Kampf  gegen  den  unruhigen 
Nachbar  als  „Reichskrieg“  zu  erklären. 

Unter  den  Fürsten,  die  sich  von  Anfang  an  als 
entschiedene  Gegner  der  Revolution  bekannten  und 
betätigten,  befand  sich  auch  Landgraf  Wilhelm  IX. 
von  Hessen.  Sogleich  beim  Beginn  der  kriegerischen 
Verwicklungen  hatte  er  6000  Mann  zum  Heere  des 
Herzogs  von  Braunschweig  stoßen  lassen  und  zog  sie 
erst  zurück,  als  nach  dem  ungünstigen  Verlauf  des 
Feldzugs  von  1792  das  eigne  Land  durch  den  Einfall 
Custines  in  unmittelbare  Gefahr  geriet.  Durch  diesen 
Einfall  raffte  sich  denn  auch  der  Reichstag  dazu  auf, 
nunmehr  im  Namen  des  Reichs  den  Krieg  gegen  Frank- 
reich zu  erklären  und  gleichzeitig  für  das  Reichsheer 
das  Triplum  zu  beschließen.  Da  aber  die  einzelnen 
Reichsstände  den  Verpflichtungen,  die  sich  für  sie 
daraus  ergaben,  mit  gewohnter  Lässigkeit  nachkamen, 
konnten  auch  tiiese  Beschlüsse  an  dem  vollständigen 
Mißerfolg  des  Feldzugs  von  1793  nichts  ändern,  und 
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der  Beginn  des  Jahres  1794  sah  das  deutsclie  Reich 
in  einer  liöchst  nngünstigen  politischen  Lage. 

Das  mußten  besonders  die  im  Westen  gelegenen 
mittleren  nnd  kleineren  Staaten  empfinden,  für  die  die 
Selbsthülfe  das  letzte  Rettungsmittel  zu  sein  schien : 
ein  Bund  der  mittleren  und  kleineren  Fürsten  sollte 
die  ersehnte  Wendung  zum  Besseren  bringen. 

Der  Plan  ging  von  Karl  Friedrich  von  Baden  aus, 
der  bei  Landgraf  AVilhelm  IX.  verständnisvolle  Auf- 
nahme seiner  Vorschläge  fand  — wenigstens  soweit  sie 
praktisch  durchführbar  zu  sein  schienen.  Vor  allem 
wies  dieser  nachdrücklich  darauf  hin,  daß  alle  mitt- 
leren nnd  kleineren  Fürsten  für  den  Bund  gewonnen 
werdeji  müßten;  denn  was  Baden  und  Hessen  allenfalls 
allein  zu  lei.sten  vermochten,  konnte  auf  keinen  Fall 
ausreichen,  dem  Kriegsglück  eine  Wendung  zu  geben. 
Falls  sich  diese  Fürsten  zu  der  Vei’pflichtung  verstehen 
Avürden,  ihren  Anteil  für  das  zu  gründende  Heer  in 
natura  zu  stellen,  war  auch  er  gewillt  Opfer  zu  bringen 
nnd  erklärte  sich  bereit,  unter  ausreichender  finan- 
zieller Unterstützung  die  Einrichtung  und  Ausbildung 
dieses  Heeres  zu  übernehmen. 

Schon  in  diesen  vorbereitenden  Verhandlungen  war 
auch  davon  che  Rede,  wie  die  beiden  Fürsten  für  ihre 
Aufwendungen  entschädigt  werden  könnten;  deim 
längst  war  es  im  deutschen  Reich  außer  Übung  ge- 
kommen, ohne  besondere  politische  Vorteile  für  das 
Wohl  des  fTanzen  einzutreten.  Es  entsprach  daher  nur 
der  allgemeinen  Anschauung,  wenn  Baden  auch  jetzt 
diese  Frage  sogleich  aufwarf;  in  welcher  Richtung  es 
die  Befriedigung  solcher  Ansprüche  zu  suchen  geneigt 
war,  geht  deutlich  aus  dem  Vorschlag  hervor,  die  geist- 
lichen Fürste?!  sollten  „aus  bewegenden  Ursachen“ 
übergangen  werden ! 

Einer  Anregung  Wilhelms  folgend  kamen  die  beiden 
Fürsten,  von  ihren  Ministern  von  Edelsheim  und  von 
Bürgel  begleitet,  am  27.  September  1794  in  Wilhehns- 
bad  b.  Hanau  zusammen,  um  durch  mündliche  Ver- 
handlungen den  Plan  zu  fördern. 

Zunächst  mußten  sie  freilich  eine  schmerzliche  Ent- 
täuschung über  sich  ergehen  lassen : Herzog  Eugen  von 
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Württemberg!;  und  Landgraf  Ludwig  von  Darmstadt, 
auf  deren  Krsclieiuen  sie  mit  Sicherheit  gereciinet 
hatten,  blieben  den  Verhandlungen  unter  nichtigen 
Vorwänden  fern. 

Damit  war  aber  die  Absicht,  hier  den  Grund  zu 
einem  Fiu-stenbund  zu  legen,  vereitelt,  und  die  beiden 
Fürsten  mußten  sich  7iun  darauf  beschränken,  die  be- 
reits schriftlich  behandelten  Gegenstände  nochmals  iji 
mündlicher  Besprechung  ausführlich  zu  erörtern ; die 
eigentliche  Gründung  des  geplanten  Bundes  mußte 
schriftlicher  Vereiubaruug  Vorbehalten  bleiben. 

Im  Mittelpunkt  der  Verhandlungen,  die  vom  28. 
September  bis  2.  Oktober  1794  in  \Viihelm.sbad  ge- 
pflogen wurden,  stand  natürlich  die  Frage  wie  die 
nötigen  militärischen  Hülfsmittel  beschafft  werden  könn- 
ten, um  den  Krieg  fortzusetzen  und  schließlich  einen 
ehrenhaften  Frieden  herbeizuführen. 

Diese  Aufgabe  hatte  ursprünglich  der  geplante 
Fürstenbund  allein  übernehmen  sollen.  Daß  aber  Würt- 
temberg und  Hessen-Darmstadt  schon  jetzt  versagten, 
ließ  die  Mitwirkung  der  preußischen  und  der  öster- 
reichischen Truppen  und  auch  der  Reichsarinee  doch 
auch  weiterhin  geboten  erscheinen.  Neben  diesen  — 
bis  dahin  gelegentlich  etwas  geringschätzig  beurteilten 
— Truppen  wollten  Karl  Friedrich  und  Wilhelm  ein 
Heer  von  100  OOO  Mann  aufstellen,  von  denen  sie  im 
Verein  mit  Württemberg  und  Darmstadt  40  000  Mann 
aufzubringen  übern  ahmen. 

Die  nötigen  Mittel  sollten  durch  ein  Reichsanlehen 
von  30  Millionen  bereit  gestellt  werden. 

Diese  Vorschläge  wären  vielleicht  geeignet  ge- 
wesen, den  Verlauf  des  Krieges  günstig  zn  beeinflussen, 
wenn  sie  hätten  verwirklicht  werden  können.  Die  bis- 
herigen Mißerfolge  fanden  aber  ihre  — wenigstens 
teilweise  — Begründung  darin,  daß  sich  die  einzelnen 
Reichsstände  trotz  der  unmittelbaren  Gefahr  und  trotz 
aller  Beschlüsse  des  Reichstags  nicht  dazu  verstehen 
konnten,  den  auf  sie  entfallenden  Anteil  an  diesen 
Leistungen  auch  wirklich  in  vollem  Umfang  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  Es  war  kaum  zu  erwarten,  daß 
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sie  sich  mm  freiwillig  zu  solchen  Aufwendungen  ent- 
schließen würden. 

In  einem  geheimen  Protokoll  verpflichteten  sich 
Karl  Friedrich  und  Wilhelm  zu  gegenseitiger  Unter- 
stützung in  der  beim  Friedensschluß  zu  verhandelnden 
Entschädigungsfrage.  Merkwürdig  ist  dabei,  daß  — 
während  die  im  Marburger  Staatsarchiv  vorhandene 
Ausfertigung  dieses  Protokolls  nur  in  ganz  allgemeinen 
Ausdrücken  von  einer  angemessenen  Entschädigung 
spricht  — ein  im  Edelsheimschen  Familienarchiv  in 
Karlsruhe  aufbewahrter  Entwurf  eine  dann  \^'ieder  ge- 
strichene Bemerkung  enthält,  nach  der  diese  Entschä- 
digung -in  Land  und  Leuten“  bestehen  sollte ! 

Daß  die  beiden  Fürsten  die  Opferwilligkeit  ihrer 
Genossen  überschätzt  hatten,  kam  ihnen  bald  zu  Be- 
wußtsein. Von  allen  Reichsständen  erklärten  nur  drei 

— Nassau-Weilburg,  Solms-Braunfels  und  Frankfurt 
a.  M.  — ihre  Zustimmung  zu  den  Wilhelmsbader  Vor- 
schlägen. Die  übrigen  lehnten  ilire  Beteiligung  ent- 
weder rundweg  ab  oder  machten  die  Zustimmung  des 
Kaisers  zur  Vorbedingung  ihrer  Einwilligung.  Und 
mit  dieser  konnte  gar  nicht  gerechnet  werden ! Ab- 
gesehen davon,  daß  die  Erinnerung  an  den  Fürsten- 
bund von  1785  den  Kaiser  mißtrauisch  machen  mußte 

— daher  hatte  man  den  Plan  anfänglich  vor  ihm  ge- 
heim gehalten  — , so  war  er  doch  sicher  der  letzte, 
der  das  Versagen  der  Reichseinrichtungen  in  aller  Form 
zugeben  konnte.  Er  war  denn  auch  nicht  zu  bewegen, 
seine  ablehnende  Haltuiig  aufzugeben. 

Ebensowenig  war  Preußen  in  der  Lage,  den  Wil- 
helmsbader Plänen  Förderung  angedeihen  zu  lassen ; 
seine  mißliche  finanzielle  Lage  und  die  grade  jetzt  zu 
neuem  Leben  erwachende  polnische  Frage  hielten  es 
von  allen  derartigen  Unternehmungen  gebieterisch  zu- 
rück. 

Durch  die  Haltung  dieser  beiden  Mächte  war  das 
Schicksal  der  Wilhelmsbader  Vorschläge  entschieden; 
daran  konnte  auch  der  Umstand  nichts  ändern,  daß 
Rußland  lebhaft  für  ihre  Verwirklichung  eintrat  und 
zu  ihrer  Förderung  sogar  einen  besonderen  Gesandten, 
den  Grafen  Romanzow,  nach  Deutschland  entsandte. 
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Und  uaclidem  durch  den  Knr-Mainzischen  Friedens- 
antrag die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  die  Mög- 
lichkeit eines  Friedensschlusses  hingolenkt  war  — eine 
Aussicht,  die  zweifellos  mehr  den  allgemeinen  Wün- 
schen und  Anschauungen  entsprach  als  die  Wilhelms- 
bader Pläne  — , da  fand  Wilhelm  lebhafte  Zustimmung 
in  seinem  Lande,  als  er  sich  dem  Basler  Frieden  an- 
schloß. 

Mit  diesem  Schritt,  dem  Karl  Friedrich  nach 
einigen  Monaten  folgen  mußte,  waren  die  Wilhelms- 
bader Fürstenbundspläne  endgültig  gescheitert,  nach 
dem  die  Unmöglichkeit  sie  durchzuführen  infolge  der 
lauen  Haltung  der  meisten  deutschen  Fürsten  und  der 
unmittelbaren  Ablehnung  von  seiten  des  Kaisers  schon 
seit  einiger  Zeit  offen  zu  Tag  gelegen  hatte. 

3.  Monatsversaminlung  am  25.  Januar  1909. 

Vortrag  des  Herrn  Oberbibliothekars  D.r.  phil.  Brunner: 
^Uie  sog.  Garde  du  Corps-Nacht  (9./10.  April  1848)“  *). 

Der  Vortragende  wies  zunächst  darauf  hin,  daß 
Herr  Maurermeister  Seidler.  aus  dessen  Nachlasse  die 
dem  Vortrage  zu  Grunde  liegenden  Aufzeichnungen 
stammten,  in  hohem  Maße  das  Vertrauen  seiner  Mit- 
bürger geno.ssen  habe,  die  ihm  lange  Jahre  hindurch 
das  verantwortungsvolle  Amt  des  Obersten  und 
Kommandeurs  der  Kasseler  Bürgergarde  anvertraut 
hatten.  Auch  die  fraglicheü  Aufzeichnungen  Seidlers 
erweckten  ein  unbedingtes  Vertrauen  und  man  besitze 
in  ihnen  endlich  ein  durchaus  zuverlässiges  und  ge- 
treues Bild  der  Vorgänge  in  jener  verhängnisvollen 
Nacht. 

Seidler  hatte  am  Abend  des  9.  April  1848,  eines 
Sonntags,  den  hinter  der  Garde  du  Corps-Kaserne  anf- 
geschlagenen  Zirkus  Renz  besucht.  Nach  Schluß  der 
Vorstellung  revidierte  er  die  Bürgergarden  wache  im 
Hallengebäude  am  Königsplatz  ^).  Als  er  danach  mit 

*)  Vollständig  abgedruckt  im  „Hausfreund,  Sonntags-Beilage 
der  Kasseler  Allgemeinen  Zeitung“  Nr.  6 bis  8. 

’)  An  der  Stelle  des  jetzigen  Schoirsehen  Kaufhauses. 
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dem  Polizeidirektor  Morchutt  über  diesen  Platz  ging^ 
trafen  beide  (gegen  10  Uhr)  einen  aus  der  Obersten 
Gasse  heraiifkommenden  starken  Zug  von  Menschen, 
an  dessen  Spitze  der  Likörfabrikaut  Müller  schritt. 
Dieser  antwortete  auf  die  Frage,  was  der  Zug  zu  be- 
deuten habe:  man  wolle  den  Ministem  Eberhard,  Weiß 
und  von  Baumbach  ein  Vivat  bringen.  Da  Müller 
bestimmt  erklärte,  alles  werde  in  Ruhe  verlaufen  und 
in  einer  halben  Stunde  vorbei  sein,  gab  Seidler  seine 
Absicht,  dem  Zug  mit  einer  Abteilung  Bürgergarde 
zix  folgen,  wieder  auf.  Während  er  allein  die  Wolfs- 
schlucht hinaufging,  brachte  die  Menge  dem  Kriegs- 
minister Weiß,  der  in  der  Kölnischen  Straße  im  jetzigen 
Hause  Nr.  4 wohnte,  ein  Hoch  und  zog  dann  zu 
Eberhards  Wohnung  in  einem  der  Wolfschen  Häuser 
der  Wolfsschlucht.  Als  man  hier  erfuhr,  daß  Eber- 
hard sich  im  Gasthatis  zur  goldenen  Krone  in  der 
Frankfurter  Straße  befinde,  zog  die  Menge  über  den 
Garde  du  Corps-Platz  dorthin  weiter. 

Seidler,  der  an  der  Garde  du  Coi’jxs-Kaserne  stand, 
sah  die  Leute  still  und  ruhig  an  sich  vorbeiziehen. 
Da  kam  der  Leutnant  v.  Verschuer  I von  der  Garde 
du  Corps,  der  sog.  „dicke  Verschuer“,  auf  ihn  zu  und 
fragte;  „nun,  was  soll  das  geben?“  Seidler  beruhigte 
ihn  und  sagte  ihm,  daß  durchaus  kein  Unfug  zu  be- 
fürchten sei.  Da  rief  v.  Verschuer  plötzlich,  als  eben 
die  letzten  der  Manifestanten  den  Platz  verließen : 
„.Jetzt  gibt’s  ein  Unglück  ! Wer  kann  die  Kerls  halten? 
Da  laufen  sie  hin!“  Seidler  rief  ihm  nach:  „Herr 
Leutnant,  suchen  Sie  das  Unglück  zu  verhüten,  das 
kann  entsetzliche  Folgen  haben!“  v.  Verschuer  hatte 
einige  Garde  du  Corps  dem  Zuge  nacheilen  sehen. 
Er  wollte  diese  zurückrufen,  aber  ira  selben  Augen- 
blicke stürzten  noch  mehr  Garde  du  Corps  aus  den 
Ställen  der  Kaserne,  eilten  den  ruhig  dahin  schreiten- 
den Bürgern  nach  und  hieben  mit  ihren  Pallaschen 
teils  flach,  teils  scharf  auf  die  überraschte  Menge  ein. 

Der  Grund  zu  diesem  plötzlichen  Angriff  war 
folgender.  Seit  dem  7.  Dezember  1831,  wo  die  Garde 
du  Corps  zum  ersten  male  auf  die  Bürger  eingehauen 
hatten,  bestand  zwischen  dieser,  auch  bei  dem  übrigen 
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Militär  wegen  ihrer  Bevorzugung  durch  den  Kurfürsten 
wenig  beliebten  Trujipe  und  der  Kasseler  Bürgerschaft 
eine  tiefe  Mißstimmung,  die  in  den  aufgeregten  März- 
tagen des  Jahres  1848  noch  verstärkt  worden  war. 
Am  9.  April  hatte  sich  nun  das  zutreffende  Gerücht 
verbreitet,  die  Bürgerschaft  wolle  dem  General  v.  Helm- 
schwerd,  dom  Kommandeur  der  Garde  du  Corps, 
Rittmeister  v.  Baumbach  und  dem  Kommandeur  ihrer 
2.  Schwadron,  Rittmeister  v.  Schenk  zu  Schweinsberg, 
eine  Katzenmusik  bringen  und  die  Fenster  einwerfen. 
Holmschwerd  und  v.  Baumbach  wohnten  in  den  sclu’äg 
gegenüberliegenden  Kckhäusern  der  Königs-  und  Fünf- 
fensterstraße,  jetzt  Nr.  7 und  Nr.  6.  Die  Garde  du 
Corj)S  hatten  nun  beschlossen,  die  Verhöhnung  ihrer 
Ofßziere  zu  verhindern.  Mit  stillschweigender  Ge- 
nehmigung der  Offiziere  hatten  die  Wachtmeister 
Stiegel  und  Gärtner  hinter  den  Meßbuden  am  Meß- 
platze ')  eine  Anzahl  Mannschaften  mit  blanken  Säbeln 
versteckt,  die  auf  die  Katzenmusikanten,  als  diese  ihr 
Geheul  begannen,  mit  der  blanken  Waffe  einhieben. 
Kaum  war  die  Menge  auseinandergestoben,  als  von  der 
Garde  du  Corps-Kaserne  her  die  andere  Schar  ruhiger 
Bürger  herannahte,  die  nun  von  den  Soldaten  für  einen 
Teil  der  Katzenmusikanten  gehalten  und  wie  diese  an- 
gefallen wurden.  2 Minuten  dauerte  der  Tumult,  dann 
war  tler  Platz  leer  und  alles  still. 

Seidler  war  unterdessen  an  den  W' achtmeister 
Gärtner  herangetreten,  der  im  Kaserneutor  stand  und 
von  da  aus  das  Zeichen  zum  .\ngriff  gegeben  hatte. 
Gärtner  sprach  sich  sehr  erregt  über  die  schlechte 
Behandlung  der  Garde  du  Corps  durch  die  Kasseler 
Bürger  aus.  Während  des  Gesprächs  stürzten  sich 
plötzlich  12  bis  l(i  Garde  du  Corps  mit  blanken  Säbeln 
auf  Seidler,  den  Gärtner  nur  mit  Mühe  retten  konnte. 
Immerhin  trug  er  eine  leichte  Stichwunde  davon.  Er 
ging  nun  über  den  Kampfplatz,  auf  dem  Hüte,  Stöcke 
und  Schirme,  teilweise  zerliauen,  herumlagen  und  auf 
den  ihm  Leutnant  v.  Vei'schuer  mit  einer  Bürger- 
gardenbüchse begegnete,  nach  dem  Rathause.  Wie  er 

')  Auf  dem  früheren  Meßplatz  steht  jetzt  das  neue  Rathaus. 
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hier  auf  der  HauptAvache  der  Bürgergarde  erfuhr, 
hatte  letztere  beim  Beginn  des  Tumults  eine  starke 
Patrouille  unter  Führung  des  Hauptmanns  Kümmell 
von  der  9.  Kompagnie  auf  den  Kampfplatz  geschickt, 
die,  alsbald  von  den  Garde  du  Corps  angegriffen,  die 
Hirschfänger  aufpflanzte  und  die  Garde  du  Corps 
zurücktrieb.  Bald  aber  mußte  sie  selbst  den  durch 
neuen  Zulauf  verstärkten  Soldaten  weichen,  Avobei  der 
zur  Patrouille  gehörige  Bürgergardeleutnant  Bankier 
Feidel  lebensgefährlich  verAvundet  wurde.  Die  Soldaten 
A'erfolgten  die  Patrouille  bis  in  das  Rathaus  hinein. 
Die  dort  befindliche  Wachtmannschaft  befand  sich  in 
grenzenloser  Wut ; auf  den  Straßen  aber  ertönte  schon 
der  Ruf:  „Bürger  heraus!  Bürgerblut  ist  geflossen!“ 

Seidler,  der  die  Gefahr  der  Lage  erkannte,  begab 
sich  durch  die  in  den  Straßen  bereits  wogende  Menge 
zum  Kriegsminister  Oberstleutnant  Weiss,  der  ihn  so- 
fort mit  in  das  kurfürstliche  Palais  nahm.  Unterwegs 
Aernahm  man  bereits  Schüsse  in  der  Richtung  nach 
der  Garde  du  Corps-Kaserne.  Im  Wartezimmer  des 
Palais  Avaren  der  Oberjägermeister  v.  Baumbach,  der 
Stadtkommandant  Generalleutnant  v.  Lepel,  der  Hof- 
marschall A\  Heeringen,  der  Flügeladjutant  v.  Esclnvege 
und  andere,  auch  der  Kommandeur  des  1.  Bataillons 
der  Bürgergarde,  Fabrikant  Eggena  '),  versammelt. 
Letzterer  in  A'oller  Uniform.  Nachdem  Seidler  Eggenas 
Uniform  angelegt  hatte,  wurde  er  zum  Kurfürsten  zu- 
gelassen. der  augenscheinlich  eben  aus  dem  Schlafe 
geAA'eckt  war.  Auf  seine  Frage.  Avas  geschehen  sei, 
erAviderte  Seidler,  die  Garde  du  Corps  habe  auf  AA'^ehr- 
lose  Bürger  eingehauen.  Der  Kurfürst  bat  Seidler, 
ruhiger  zu  Averden;  eine  solche  Schlägerei  könne  Avohl 
Vorkommen.  Die  Sache  .solle  untersucht  werden. 
Seidler  wies  aber  darauf  hin,  daß  keine  Schlägerei, 
sondern  ein  heimtückischer  Überfall  ruhiger  und  wehr- 
loser Bürger  vorliege.  Der  Kurfürst  bat  ihn  noch- 
mals. sich  zu  beruhigen  und  Aviederholte  sein  Ver- 
sprechen strenger  Untersuchung,  AAmrauf  Seidler  ent- 
gegnete,  es  würde  gut  sein,  wenn  die  Garde  du  Corps 

*)  Von  der  Firma  Thielemann,  Eggena  & Co. 
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aus  der  Stadt  verlegt  würde ; man  könne  sonst  niclit 
wissen,  was  geschehe.  Die  Aufregung  sei  ungeheuer. 
„Will’s  überlegen“,  bemerkte  der  Kurfürst.  Seidler 
empfahl  sich ; als  er  ging,  wurde  der  Stadtkommandant 
V.  Lepel  zum  Kurfürsten  eingelassen. 

Seidler  begab  sich  nun  mit  Eggena  in  dessen 
nahegelegene  Wohnung,  wo  er  seine  dorthin  geholte 
Uniform  anlegte.  Dann  begab  er  sich  durch  die  auf- 
geregte Menge,  die  bereits  an  verschiedenen  Stellen 
der  Stadt  Barrikaden  erbaut  hatte,  zur  Garde  du  Corps- 
Kaserne.  Ein  Teil  der  1 . Kompagnie  und  andere 
Bürgergardisten  folgten  ihm.  Am  oberen  Ende  der 
Wilhelmsstraße,  an  der  Ecke  der  Wolfsschlucht,  waren 
nur  noch  wenige  Menschen  zu  sehen,  der  Reitplatz 
war  fast  leer;  in  der  Gegend  des  Pferdeteichs  •)  fielen 
einzelne  Schüsse.  Jetzt  öffnete  .sich  das  obere  Hoftor 
der  Kaserne  und  die  (Jarde  du  Corps  ritt  zum  alten 
Wilhelmshöher  Tor  hinaus.  Vom  Pferdeteich  aus 
wurde  hinter  der  Truppe  her  geschossen.  Seidlers 
Bemerkung,  es  sei  zweckmäßig,  die  Garde  du  Corps 
aus  der  Stadt  zu  verlegen,  hatte  der  Kurfürst  nämlich 
als  richtig  erkannt  und  der  Truppe  durch  den  General- 
leutnant V.  Lepel  den  Befehl  zum  Verlassen  der  Stadt 
geschickt,  v.  Lepel  mußte  das  verschlossene  Tor  der 
Kaserne  erst  gewalt.sam  öffnen  lassen  und  als  er  dann 
hineintrat,  empftngen  ihn  die  scharfen  Schüsse  der 
auf  dem  Hofe  haltenden,  einen  Angi'iff  erwartenden 
Reiter.  Nach  einem  kurzen  Halt  an  der  Karthäuser- 
straße zum  Erwarten  der  Nachzügler  ritt  die  Garde 
du  Corps  über  Wilhelmshöhe  nach  Hofgeismar  ^). 

Nun  sammelte  sich  eine  gewaltige  Menschenmenge 
vor  der  Kaserne.  Man  hatte  mittlerweile  das  Zeug- 
haus gestürmt  und  die  nun  bewaffnete  Menge  erging 
sich  in  allerlei  Ausschreitungen.  Das  Schilderhaus 
und  die  Möbel  der  Wachtstiibe  wurden  zertnimmert 
und  angezündet.  Auf  Seidlers  und  des  eingetroffenen 

')  Dieser  befand  sich  damals  an  der  Stelle  des  Rasenplatzes, 
auf  dem  jetzt  die  Luthereiche  steht. 

*)  Jetzt  KiSnigstor. 

*)  Vergl.  Mitteilungen  für  1907/8,  Seite  106. 
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IVlinisters  Eberhard  Einschreiten  wurde  das  Feuer  wie- 
der gelöscht.  Nachdem  beide  Herrn  Posten  aufgestellt, 
die  niemanden  weiter  in  die  Kaserne  eiidießen,  schrit- 
ten sie  an  der  Spitze  der  bereits  eingedrungenen  Leute 
zu  einer  Durchsuchung  der  Kaserne  und  retteten  da- 
durch 3 Dardegensdarmen  und  einem  kranken  Garde 
du  Corps  das  Leben,  die  sicher  verloren  gewesen  wären, 
wenn  sie  der  erbitterten  Menge  in  die  Hände  gefallen 
wären. 

Unterdessen  hatten  einige  Leute,  besonders  der 
Schauspieler  Krökert,  versucht,  in  die  vor  der  Kaserne 
wogende  Menge  einige  Ordnung  zu  bringen  und  na- 
mentlich die  Bewaffneten  zu  einem  Freikorps  zu  ver- 
einigen. Seidler  sah  bei  seiner  Rückkehr  aus  der  Ka- 
serne alsbald  ein,  wie  gefährlich  es  sei,  wenn  die  Lei- 
tung der  Massen  jetzt  in  ungeeignete  Hände  komme, 
und  als  sich  die  Führer  des  neugebildeten  Freikorps 
mit  der  Bitte  an  ihn  wandten,  dessen  Kommando  zu 
übernehmen,  ging  er  sofort  darauf  ein.  Er  ließ  das 
Korps  antreten  und  übergab  einem  Teil  der  Mann- 
schaften, die  dies  Zeichen  von  Vertrauen  sehr  hoch 
aufnahmen,  die  Bewachung  der  Kaserne,  die  bereits 
mit  der  Inschrift  „National-Eigentum“  versehen  war. 
Dann  kommandierte  er  „Bataillon  vorwärts  marsch!“ 
und  nicht  nur  das  Freikorps,  sondern  die  ganze  Men- 
schenmenge setzte  sich  in  Bewegung  und  folgte  ihm. 
fortwährend  schießend,  durch  die  Wilhelmstraße  und 
Königstraße  zum  Königsplatz,  Hier  trat  Friedrich 
Oetker  an  Seidler  heran  und  flüsterte  ihm  zu : „Gehen 
Sie  ins  Palais  und  veranlassen  Sie  den  Kurfürsten, 
daß  er  die  Garde  du  corps  auflöst“.  Seidler  nahm  an, 
daß  eine  solche  Maßregel  die  aufgeregten  Gemüter  be- 
ruhigen werde.  Er  ging  also  auf  Oetkers  Vorschlag 
ein  und  teilte  dies,  auf  die  Schultern  der  Nächstste- 
henden gehoben,  dem  Volke  mit,  das  sein  Einver- 
ständnis durch  ein  kräftiges  „Hurrah!“  kundgab.  Im 
Palais,  das  die  Bataillonskonunandeure  der  Bürgergarde 
Eggena  und  Vogt  ‘)  selbständig  und  ohne  erhaltenen 
Befehl  mit  ihren  Leuten  besetzt  und  dadurch  vor  einem 


')  llutfabrikant  Gustav  Vogt. 
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sonst  wohl  sicheren  Sturme  gerettet  hatten,  wurde 
Seidler  alsbald  zum  Kurfürsten  gerufen,  der  aber  auf 
seine  Forderung,  die  Garde  du  Corps  aufzulüsen,  nicht 
eingehen  wollte;  nur  die  Bestrahing  der  Schuldigen 
sicherte  er  zu.  Nach  kurzer  Verhandlung  verließ 
Seidler  das  Audienzzimmer  und  teilte  der  Menge  mit. 
es  bestehe  die  Hoffnung,  daß  dem  Verlangen  des  Volks 
willfahrt  werde.  Aber  damit  waren  die  Aufgeregten 
nicht  zufriedengestellt.  Die  Sache  stand  höchst  be- 
denklich. Hiltte  der  Kurfürst  sich  in  diesem  Augen- 
blicke hinreißen  lassen,  den  Truppen  den  Befehl  zum 
Einschreiten  zu  geben,  so  würen  die  Folgen  vermut- 
lich noch  schlimmer  gewesen,  als  die  des  18.  März 
1848  in  Berlin. 

Gegen  3 Uhr  morgens  wurde  Seidler  abermals 
beim  Kurfürsten  vorgelassen,  bei  dem  sich  auch  der 
Kriegsminister  Weiss  befand.  Auf  des  Kurfürsten 
Worte:  „Es  wird  ja  immer  noch  geschossen“,  erwiderte 
Seidler:  „.Ja,  Königliche  Hoheit,  ich  bitte  Sie  zum  Ictz- 
tenmale,  ich  bitte  Sie  um  Gotteswillen,  lösen  Sie  die 
Garde  du  Corps  auf ! Auf  dem  Königsplatz  wird  schon 
die  Republik  proklamiert!“  Nach  einigem  Nachdenken 
sagte  der  Kurfürst:  „Nun,  wenn  es  sich  herausstellt, 
daß  die  Täter  bei  der  1 . Eskadron  waren,  so  soll  diese 
aufgelöst  w^erden!“  Nach  einer  Pause  begann  Seidler 
abermals:  „Königliche  Hoheit,  im  .Jahre  1831  sollten 
auch  die  Schuldigen  bestraft  werden.  Das  Volk  ist 
argwöhnisch  geworden.  Sie  haben  mir  das  Wort  ge- 
geben, daß  die  1.  Eskadron  aufgelöst  werden  soll,  wenn 
diese  schuldig  ist.  Ich  weiß,  welches  Opfer  ich  ver- 
lange. Sprechen  Sie  aus.  Königliche  Hoheit,  .soll  die 
2.  Eskadron  auch  aufgelöst  werden,  wenn  Schuldige 
darunter  sind?“  Der  Kurfürst  kämpfte  mit  sich;  dann 
sagte  er:  „Nun,  meinetwegen!“  Er  bat  dann  Seidler, 
dies  dem  Volke  mitzuteilen. 

Das  hatte  den  gewünschten  Erfolg.  Die  ermüdeten 
Massen  begannen  sich  im  Morgengrauen  zu  verlaufen 
und  auch  Seidler  kehrte  in  seine  Wohnung  zurück. 
Am  nächsten  Morgen,  an  dem  auch  die  Landstände 
die  Auflösung  der  Garde  du  Corps  verlangten  und  auf 
die  Nachricht,  daß  diese  bereits  beschlossen  sei,  dem 


Digiiized  by  Google 


32 


Kurfürsten  in  corpore  ihren  Dank  ausspraclien.  hatte 
Seidler  noch  Gelegenheit,  der  Plünderung  des  Zeug- 
hauses, an  der  sich  namentlich  auch  die  Landbevölke- 
rung der  Umgegend  beteiligte,  durch  Besetzung  der 
Eingänge  des  Zeughauses  mit  Wachen  und  Posten  der 
Bürgergarde  Einhalt  zu  tun,  wodurch  er  dem  Staate 
sehr  wertvolle  Bestände  rettete.  Am  Nachmittage  wurde 
er  ins  Ministerium  gerufen  und  um  seinen  Rat  gefragt, 
ob  es  sich  empfehle,  zur  Beruhigung  des  Volkes  die 
Wachen  künftig  gemeinschaftlich  vom  Militär  und  der 
Bürgergarde  beziehen  zu  lassen.  Seidler  bejahte  und 
der  Kurfürst  gab  seine  Einwilligung.  Eine  Prokla- 
mation des  Kurfürsten  von  demselben  Tage  brachte 
dann  die  völlige  Beruhigung  der  Kasseler  zustande. 

Redner  ging  noch  auf  die  Frage  ein,  ob  es  rich- 
tig gewesen  sei,  die  Auflösung  der  Garde  du  Corps 
zu  verlangen,  und  kam  zu  dem  Ergebnis,  daß  die 
Garde  du  Corps  durch  ihr  Verhalten  ihr  Schicksal  ver- 
dient habe  und  daß  die  Maßregel  der  Auflösung  jeden- 
falls das  geeignetste  Mittel  gewesen  sei,  im  Augen- 
blicke das  erregte  Volk  zu  beruhigen.  Die  Frage,  ob 
es  politisch  klug  gewesen  sei,  dem  Landesftirsten  eine 
Bewilligung  abzudringen,  die  er  seinem  Volke  nie  ver- 
gessen konnte,  müsse  zurücktreten  gegenüber  der  Er- 
wägung, daß  durch  die  Auflösung  allein  ein  Straßen- 
kampf vermieden  werden  konnte,  der  für  Kassel  und 
ganz  Hessen  von  detr  schlimmsten  Folgen  sein  mußte. 

4.  Monatsversammlung  am  1.  März  1909. 

Vortrag  des  Herrn  Bibliotheksdirektors  Prof.  Dr.  phiL 
Steinhausen:  „Die  Deutschen  im  Urteile  des 
Auslandes,  geschichtlich  beleuchtet.“  *) 

Redner  wies  darauf  hin,  daß  die  heutige  Unbeliebt- 
heit der  Deutschen  zum  guten  Teil  historisch  zu  erklären 
und  eine  herabsetzende  Beurteilung  der  Deutschen  von 
jeher  bei  den  andern  Völkern,  insbesondere  bei  den  Ro- 
manen, üblich  gewesen  sei.  Die  römische  Anschauung 

’)  Der  Vortrag  wird  in  bedeutend  erweiterter  Form  in  der 
„Deutschen  Rundschau“,  herausgegeben  von  Julius  Rodenberg,  er- 
scheinen. 
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von  den  germaiiisclieii  Barbaren  wurde  von  den  Nach- 
kommen der  römischen  Reichsbevölkerung,  von  den 
Romanen,  auch  gegenüber  den  späteren  Deutschen  fest- 
gehalten. Tatsächlich  sind  diese  auch  in  Dingen  hö- 
herer Kultur  lange  Zeiten  hindurch  bald  mehr,  bald 
weniger  Schüler  der  Romanen  gewesen,  bis  im  18. 
Jahrhundert  die  deutsche  Kultur  ihrerseits  einen  Sieges- 
zug durch  das  Ausland  antrat.  Andererseits  erklärt 
sich  die  lange  dauernde  Kinschätzung  der  wegen  ihrer 
Tapferkeit  gefürchteten  Deutschen  als  Barbaren  aus 
gewissen,  äußerlich  stark  hervortretenden  rohen  und 
unfeinen  Zügen  der  Deutschen,  insbesondere  der  Trunk- 
sucht und  der  gesellschaftlichen  Tölpelhaftigkeit.  Die 
inneren  Vorzüge  der  Deutschen  wurden  leicht  über- 
sehen. Der  Vortragende  ging  näher  auf  die  ungünstige 
Beurteilung  der  Deutschen  durch  die  Byzantiner,  durch 
die  Italiener  des  früheren  Mittelalters,  durch  die  Fran- 
zosen zur  Zeit  der  höfischen  Kultur  ein.  Als  dann  die 
auf  einen  Teil  der  i’itterlichen  Schicht  auch  in  Deutsch- 
land übergegangene  gesellschaftlich-ästhetische  Bildung 
in  der  Zeit  der  derben  und  genußfrohen  bürgerlichen 
Kultur  dahinschwand,  befestigte  sich  der  Ruf  der 
deutschen  Barbarei  noch  stärker.  Trotz  häufiger  Bewun- 
derung der  deutschen  Städte  und  der  deutschen  mate- 
riellen Kultur  gelten  die  Deutschen  den  Romanen  geistig 
und  gesellschaftlich  umsomehr  als  Barbaren,  als  seit 
der  Renaissance  die  italienischen  Humanisten,  schon 
Petrarca,  dieses  Urteil  in  allen  Tonarten  geäußert  hatten. 
Immerhin  riefen  die  geistigen  Leistungen  der  Deutschen 
im  16.  Jahrhundert  auch  vereinzelte  Anerkennung  sei- 
tens der  Romanen  hervor.  Aber  trotz  steigender  Be- 
achtung dieser  Leistungen  blieb  auch  jetzt  der  böse 
Ruf  der  Deutschen,  zumal  damals  das  Trinklaster  seinen 
Höhepunkt  erreichte,  bestehen.  Urteile  der  Franzosen, 
Burgunder,  auch  der  Engländer  beweisen  das.  Wie  die 
gebildeten  Westeuropäer  um  1600  über  die  Deutschen 
dachten,  zeigen  besonders  deutlich  die  Äußerungen 
Barclays.  Dann  kam  die  Zeit  des  völligen  politi.sclion 
Niedergangs  für  Deutschland,  das  aber  gerade  damals, 
wenn  auch  in  Form  einer  übertriebenen  Ausländerei, 
von  den  fremden  Kulturvölkern  zu  lernen  suchte  und 
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mit  Eifer  auf  eine  geistige  und  gesellschaftliche  Reform 
hiudrängte.  Schließlich  kam  der  große  Aufschwung 
in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  und  damit  ein  Um- 
schwung im  Urteile  des  Auslandes.  Während  noch 
kurz  vor  1 750  teihveise  höchst  ungünstige  Äußerungen 
von  Franzosen,  dem  damals  maßgebenden  Volk,  über 
das  deut.sche  Geiste.sleben  vorliegen,  werden  bald  da- 
rauf zahlreiche  Stimmen  begeisterter  Anerkennung  laut. 
Diese  Stimmen  verschwinden  aber  gerade  zur  Zeit  un- 
serer literarischen  Blüte.  Auf  das  Geistesleben  dieser 
klassischen  Zeit  wies  die  Franzosen  nachdrücklich  erst 
die  Stael  hin,  und  die  Hinneigung  zu  Deutschland  blieb 
daun  für  die  französischen  Romantiker  charakteristi.sch. 
Weiter  wird  dann  England  auf  das  „Volk  der  Dichter 
und  Denker“  (Bulwer)  aufmerksam.  Namentlich  Car- 
lyle  war  in  diesem  Sinne  tätig.  Die  Stimmung  schlug 
zum  Teil  um,  seitdem  das  politisch  zersplitterte  und 
mißachtete  Deutschland  wieder  politische  Macht  gewann 
und  eine  außerordentliche  wirtschaftliche  und  technisch- 
industrielle  Höherentwicklung  einsetzte.  Bei  allem  Re- 
spekt des  Auslandes  vor  diesem  Aufsch'Rumg  und  der 
dauernden  Wertschätzung  der  deutschen  Wissenschaft 
ist  die  Mißgunst  gewachsen,  gleichzeitig  aber  die  alte 
Anschauung  von  der  Barbarei  der  Deutschen  wenig- 
stens auf  gesellschaftlichem  Gebiet  lebendig  geblieben. 
Die  älteren  Kulturvölker  vermissen  bei  uns  nach  wie 
vor  eine  feinere  Lebenskultur. 

b.  Wissenschaftliche  Unter haltungs- 
(Hcrren-)  Abende. 

(Im  Hause  der  Handelskammer.) 

1.  Am  5.  Oktober  1908. 

a.  Tn  Vertretung  des  verhinderten  Vorsitzenden 
eröffnete  der  Schriftführer,  HeiT  Rechnungsdirektor 
W o r i n g e r die  Sitzung  und  berichtete  zunächst  über 
die  in  jeder  Beziehung  vorzüglich  verlaufene  Jahres- 
versammlung in  Hünfeld. 

b.  Sodann  begann  er  die  Mitteilung  einer  Reihe 
von  Lebensbeschreibungen  *)  von  Offizieren  der  kgl. 

')  Vollständig  erschienen  in  „Hessenland“,  1908,  S.  297  ff. 
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westfälischen  Armee.  An  diesem  Abend  wurde  über 
eine  sehr  abejiteuerliche  Persönlichkeit  berichtet.  Älarie 
Armand  Comte  (riierri  de  Manbreuil,  Marquis  d’Ürs- 
vault  gehörte  einer  der  vornehmsten  Familien  der  Bre- 
tagne und  des  Poitou  au.  In  den  Vendeekriegen  hatten 
die  Maubreuils  für  ihr  Königshaus  gefochten.  Auch 
i\rarie  Armand,  geboren  1782,  machte  mit  15  Jahren 
den  zweiten  Vendeekrieg  mit.  Im  Februar  1808  trat 
er  als  Premierleutnaiit  in  das  westfälische  1.  Chevau- 
legersregiment in  Kassel  ein.  Jung  und  reich,  genoß 
er  hier  das  Leben  in  vollen  Zügen.  Keine  geringe 
Rolle  spielten  dabei  die  Frauen.  Eine  der  schönsten 
Damen  des  Hofs  war  damals  Blanche  Carregha.  die 
Ehefrau  des  Geueralintendanten  La  Fleclu»,  Baron  von 
Keudelstein.  Zn  ihren  allgemein  bekannten  Anbetern 
gehörten  neben  dem  König  Jeröme  unser  Manbreuil 
und  ein  junger  Creole  Lasserre.  I\Iit  diesem  traf  sie 
Ifaubreuil  im  tete  ä tete,  warf  Lasserre  hinaus  und 
jirügelte  Blanche  durch.  Sie  beklagte  sich  darüber  bei 
Jeröme,  der  Lasserre  nach  Frankreich  und  Manbreuil 
zu  seinem  Regiment  nach  Spanien  schickte.  Hier  focht 
letzterer  mit  Auszeichnung  und  wurde  zum  Kapitän 
in  der  Chevaulegersgarde  befördert.  Infolgedessen  nach 
Kassel  zurückgekehrt,  zog  ihm  eine  vergebliche  Liebes- 
werbung  um  ein  Schweizermädchen  in  der  Wilhelms- 
höher Meierei  allgemeinen  Spott  zu,  so  daß  er  es  ver- 
zog, .seinen  Abschied  zu  nehmen  und  nach  Paris  zu 
gehen. 

Aus  Rache  über  seine  Kasseler  Mißerfolge  ver- 
faßte er  hier  ein  Pamphlet  in  Versen,  in  dem  er  Frau 
La  Flöche  und  ihre  Liebhaber,  nicht  zum  wenigsten 
den  König,  arg  bloßstellte.  Dieses  Machwerk  sandte 
er  an  die  hervorragendstell  Personen  der  Kasseler  Ge- 
sellschaft. Der  nun  entstehende  Skandal  war  groß. 

Der  König  und  die  übrigen  Beteiligten  waren  in- 
dessen klug  genug.  Manbreuil  unbehelligt  zu  lassen. 
Dieser  wurde  jetzt  Armeelieferant  für  das  französische 
Heer  in  Barcelona.  Da  er  hiervon  nichts  verstand, 
verlor  er  \del  Geld,  was  seinen  Haß  gegen  die  Bona- 
partes noch  vermehrte.  Talleyraiid  glaubte  1814  in  ihm 
ein  geeignetes  Werkzeug  für  seine  Pläne  gefunden  zu 
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liaben.  Er  gab  ihm  einen  Auftrag,  über  den  niclits 
sicheres  bekannt  ist.  Nacli  Manbreuils  eigenen  An- 
gaben soll  er  es  übernommen  haben,  Napoleon  I.  zu 
töten.  Er  erhielt  noch  in  Abschrift  vorhandene  Voll- 
machten, durch  die  sämtliche  Behörden  Frankreichs 
angewiesen  wurden,  ihm  bei  einer  ihm  aufgetragenen 
Mission  zu  gehorchen.  Maubreuil  schreckte  aber  doch 
vor  der  Ausführung  der  ihm  übertragenen  Tat  zurück, 
benutzte  dagegen  die  Vollmachten  zu  einem  anderen 
Schurkenstreich. 

In  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  April  1814  hatte 
die  Königin  Katharina  von  Westfalen  Paris  verla.ssen 
und  die  Reise  nach  dem  Süden  angetreten.  In  ihrem 
Reisewagen  befanden  sich  ihre  wertvollen  Schmuck- 
sachen und  84  000  Franken  in  bar.  Als  man  am  21. 
April  morgens  in  dem  kleinen  Weiler  Fossard  bei  Mon- 
tereau  die  Postpferde  wechselte,  erschien  plötzlich  eine 
Abteilung  Gardekavallerie,  geführt  von  Maubreuil,  und 
sperrte  die  Straße.  Der  Wagen  der  Königin  vmrde 
durchsucht  und  Schmucksachen  und  Geld  von  Mau- 
breuil auf  Grund  seiner  Vollmachten  konfisziert.  Dann 
ließ  man  die  Königin  weiter  reisen.  Wohin  die  Wert- 
sachen und  das  Geld  damals  verbracht  sind,  weiß  mau 
nicht.  Der  Schmuck  wurde  anfangs  1815  von  Pariser 
Fischern  in  der  Seine  gefunden.  Die  Königin  erhielt 
ihn  aber  nicht  zurück;  die  bourbonische  Regierung 
behielt  ihn. 

Die  Königin  hatte  den  Vorfall  von  Fossard  dem 
Kaiser  Alexander  von  Rußland  mitgeteilt,  auf  dessen 
Drängen  nun  Maubreuil  verhaftet  wurde.  Aber  das 
Gericht  erklärte  sich  für  inkompetent  und  Maubreuil 
wurde  1815  aus  der  Haft  entlassen.  Napoleon,  der 
kurz  darauf  in  Paris  einrückte,  ließ  ihn  wieder  ver- 
haften, aber  es  gelang  ihm  zu  entkommen.  Er  ging 
nach  Gent  an  den  bourbonischen  Hof,  mit  dem  er  1816 
zurückkehrte.  Die  Bourbonen  mußten  ihn  unter  dem 
Druck  der  öffentlichen  Meinung  wieder  verhaften  lassen, 
aber  man  zog  die  Sache  hin.  Erst  1817  wurde  er 
endlich  vor  Gericht  gestellt.  Hier  nannte  er  Talley- 
rand  als  Anstifter  des  Überfalls  von  Fossard.  Zu  seiner 
Verurteilung  kam  es  aber  zunächst  noch  nicht,  da  sich. 
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•wieder  mehrere  Gericlite  für  unzuständig  erklärten  und 
als  er  endlich  vom  Tribunal  zu  Douai  am  (i.  Mai  1818 
zu  5 Jahren  Gefängnis  verurteilt  wmrde.  war  er  be- 
reits am  1.  Januar  1818  entflohen.  Wahrsc-heiidich 
liatte  man  ihm  die  Flucht  erleichtert,  um  ihn  los  zu 
werden.  Denn  als  er  1821  sich  der  französischen  Po- 
lizei stellte,  schaffte  diese  ihn  alsbald  wieder  über  die 
belgische,  damals  holländische  Grenze.  Aber  182.5  er- 
schien er  wieilet  in  Paris  und  richtete  eine  Bittschrift 
an  die  Deputiertenkammer,  in  der  er  den  Plan  der 
Ermordung  Napoleons  und  des  Diamantendiebstahls 
enthüllte  und  dabei  namentlich  auch  den  Grafen  von 
Artois,  der  damals  bereits  als  König  Karl  X.  den  Thron 
bestiegen  hatte,  stark  kompromittierte.  Er  wurde  nun 
wieder  verhaftet,  aber  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres 
1827  ohne  Verurteilung  freigelassen.  Wenige  Tage 
darauf,  am  20.  Januar  1827,  fand  in  der  Kirche  von 
St.  Denis  eine  Erinnerungsfeier  an  den  Tod  Ludwig 
XVI.  statt.  Bei  dieser  Gelegenheit  drängte  sicli  Mau- 
breuil  an  Talleyrand  heran  und  gab  ihm  in  Gegenwart 
des  ganzen  Hofes  eine  Ohrfeige,  daß  der  Minister  zu- 
sammenbrach. Dafür  wurde  Maubi-euil  zu  5 Jahren 
Gefängnis  verurteilt,  die  in  2.  Instanz  auf  2 Jahre  er- 
mäßigt wurden.  Nach  ihrer  Verbüßung  trat  ^laubreuil 
nicht  mehr  öffentlich  hervor.  Er  muß  verarmt  ge- 
Avesen  sein,  denn  Napoleon  IIT.  bewilligte  ihm  später 
eine  Pen.sion  von  jährlich  2000  Franken.  So  auf  die 
Gnade  der  ihm  verhaßten  Bonapartes  angewiesen,  lebte 
er  noch  1865  in  Paris.  Wann  er  gestorben  i.st,  ließ 
sich  nicht  feststellen.  Die  W’elt  hatte  ihn  vergessen. 

c.  Herr  Generalleutnant  z.  D.  Fritsch,  Exzellenz, 
und  Herr  Bedakteur  Heidelbach  berichteten  über 
eine  im  Verlage  von  Gebrüder  Mader  in  Isny  erschie- 
nene ,, illustrierte  Führerkarte“  von  Kassel,  in  welcher 
einmal  wieder  unsere  he.ssischen  geschichtlichen  Ver- 
hältnisse in  tendenziöser  Weise  entstellt  sind.  Man  war 
allgemein  der  Ansicht,  daß  dem  nur  durch  Boykot- 
tieren solcher  schamloser  Machwerke  entgegengetreten 
werden  könne,  wozu  entsprechende  Mitteilungen  in  die 
Tagespresse  gebracht  werden  müßten. 

d.  Herr  Konservator  Ahn  er  t zeigte  ein  Stück 
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eines  Hoiilgeschosses  (lOjifüuder)  vor,  das  er  bei 
Spiekershausen  im  Felde  gefunden  hatte.  Es  rührt 
jedenfalls  aus  der  Schlacht  bei  Sandershausen  (23.  7. 
17.58)  her  und  ist  gegen  Ende  der  Schlacht  abgefeuert 
worden,  als  die  französischen  Batterien  ihre  Geschosse 
in  die  im  Fuldatale  abziehenden  hessischen  Truppen 
warfen. 

e.  Herr  ßechnungsdirektor  W o r i n g e r sprach  im 
Namen  des  Vorstandes  Herrn  Privatmann  Wen  dt  den 
Dank  dafür  ans,  daß  er  die  Inschrift  „1813“  an  der 
im  sog.  Gouvernemeutsgebände  am  Martinsplatz  stecken- 
den Kanonenkugel  in  die  richtige  Zahl  „1761“  habe 
ändern  lassen.  Er  bemerkte  dabei,  daß  das  neben  der 
Kugel  befindlich  gewesene  Chronostichon  keinen  Zweifel 
daran  lasse,  daß  die  Kugel  1761  bei  der  Belagerung 
Kassels  durch  die  Verbündeten  ihren  W^eg  an  ihre 
jetzige  Stelle  gefunden  habe: 

CoLVMna  In  fine  obsIDIonTs  InfraCta. 

f.  Herr  Kanzleirat  N e u b e r machte  auf  die  Zen- 
taurenstatue am  neuen  Kathause  aufmerksam  und  be- 
richtete über  die  mythologische  Bedeutung  der  Zentauren. 

g.  Schließlich  machten  die  Herren  Geheimer  Re- 
gierungsrat Fritsch,  Landesbibliothekssekretär  Ja- 
cob! und  Andere  Mitteilungen  über  die  Lage  der  Lu- 
theraner in  Kassel  im  18.  Jahrhundert  und  über  die 
alte  lutherische  Kirche. 

2.  Am  2.  November  1908. 

a.  Herr  Rechimngsdirektor  Wo  ringer  behandelte 
das  Leben  des  westfälischen  Kapitäns  Winkler.  Joh. 
Friedr.  Ernst  Vinciair,  genannt  Bolzenthal,  wie  er 
seinen  Namen  meist  schrieb,  war  jedenfalls  ein  Deut- 
scher. Es  ließ  sich  aber  über  sein  Leben  bis  zu  sei- 
nem 1809  erfolgten  Eintritt  als  Adjutantmajor  in  das 
westfälische  5.  Linieninfanterieregiment  nichts  sicheres 
ermitteln.  Vermutlich  hat  er  in  den  Jahren  179.5  bis 
1800  in  Halle  studiert,  wo  er  den  Herzog  von  Braun- 
schweig-Öls  kennen  lernte,  der  damals  das  dort  in  Gar- 
nison liegende  preußische  Infanterieregiment  komman- 
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clierte.  Dann  sclieint  er  in  verschiedenen  Kriegsdien- 
sten gestanden  zu  haben.  Seinen  Kameraden  fiel  er 
bald  durch  die  Fertigkeit  auf,  mit  der  er  nicht  nur 
die  hauptsächlichsten  europäischen,  sondern  auch  asia- 
tische Sprachen  beherrschte.  So  redete  er  1810  in 
Hannover  den  Führer  einer  indischen  Zaubertruppe, 
die  dort  Vorstellunge]i  gab,  in  persischer  Sprache  au, 
worauf  ihm  dieser  und  die  ganze  Truppe  fußfällig  ihre 
Ehrerbietung  bezeugten.  Winkler  erklärte  dies  seinen 
Kameraden  durch  die  Angabe,  er  habe  dem  Manne 
früher  einmal  in  Persien  einen  Dienst  erwiesen.  Wäh- 
rend des  russischen  Kriegs  waren  seine  Sprachkennt- 
nisse  vielfach  von  Nutzen.  Wieviel  von  den  über  ihn 
erzählten  abenteuerlichen  Geschichten  in  das  Gebiet 
der  Sage  gehört,  wird  sich  nicht  ermitteln  lassen. 
Abenteuerlich  genug  aber  ist  folgende,  sicher  beglau- 
bigte Tat  Winklers. 

Bei  der  Verteidigung  Haiberstadts  am  29.  Juli  1809 
war  Winkler  ebenso  wie  sein  Oberst  Meyronnet,  Graf 
von  Wellingerode,  in  braunschweigische  Gefangenschaft 
gefallen.  Da  die  große  Zahl  der  Gefangenen  dem  Her- 
zog von  Braunschweig  auf  seinem  weiteren  Zuge  durch 
Norddeutschland  nur  lästig  war,  ließ  er  sie  frei  und 
nahm  nur  Meyronnet  mit,  dessen  Adjutant  Winkler 
seinem  Oberst  freiwillig  folgte.  In  England  wurde 
Meyronnet  auf  König  Jeromes  Betreiben  bald  ausge- 
tauscht, Winkler  aber  ließ  man  nicht  frei.  Meyronnet 
wollte  nun  von  seiner  Auswechselung  keinen  Gebrauch 
machen  und  reiste  erst  ab,  als  ihm  Winkler  versichert 
hatte,  er  werde  schon  für  sich  sorgen,  wenn  Meyronnet 
ihm  die  nötigen  Geldmittel  zurücklasse.  Das  geschah. 
Winkler,  der  englischen  Sprache  vollkommen  mächtig, 
verschaffte  sich  nun  einen  Kahn  und  durchruderte,  als 
Fischer  verkleidet  und  nur  mit  dem  notwendigsten 
Proviant  versehen,  glücklich  den  Kanal.  Er  war  da- 
bei mitten  durch  die  englische  Flotte  gefahren,  auch 
mehrfach  angehalten,  aber  Dank  seiner  vorzüglichen 
Kenntnis  der  englischen  Sprache  stets  durchgelassen 
worden.  Infolge  des  anstrengenden  Ruderns  lagen 
bei  seiner  Ankunft  an  der  Küste  des  Kontinents  die 
Sehnen  seiner  Hände  ganz  bloß.  — Den  Feldzug  in 
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llnßlancl  1812  machte  er  als  Kapitän  im  7.  Liiiien- 
infanterieregiment  mit.  den  Feldzug  1813  in  der  Fü- 
siliergarde. In  deren  Reihen  kämpfte  er  am  18.  Ok- 
tober 1813  bei  Probstheida  und  Stötteritz.  Veiunut- 
lich  ist  er  dort  gefallen.  Seine  Kameraden  haben 
■wenigstens  nach  der  Schlacht  nie  ■nieder  etwas  von 
ihm  gehört. 

Der  Leutnant  Kujipermann.  über  dessen  Leben 
der  Vortragende  hierauf  berichtete,  hat  einen  Verherr- 
licher  seiner  Taten  gefunden,  wie  er  ihn  sich  nicht 
besser  wünschen  konnte.  Kein  Geringerer  als  Wil- 
helm Raabe  schildert  in  seiner  Erzählung:  „Im  Sieges- 
kranze“ Kuppermanns  Aufstandsversuch.  Danach  hat 
er,  von  glühender  Vaterlandsliebe  getrieben,  versucht, 
im  Jahre  1813  mehrere  Schwadronen  eines  westfäli- 
schen Husarenregiments  den  Deutschen  zuzuführen. 
Auf  dem  Marsche  werden  sie  aber  von  den  Franzosen 
umringt  und  gefangen  genommen.  Kuppermann  büßt 
seine  Tat  mit  dem  Tode,  seine  Braut  wird  irrsinnig. 

Leider  entsprechen  die  Tatsachen  dieser  poetischen 
Darstellung  nicht.  * Karl  Wilhelm  Kuppennann  (nicht 
Kupfermann)  wurde  1782  in  Guben  geboren  und  am 
1.  Mai  1810  beim  kgl.  sächsischen  Regiment  Cerrini 
als  Fahnenjunker  eingestellt,  nachdem  er  vorher  etwa 
2 Jahre  auf  Avancement  gedient  hatte  und  am  5.  Juli 
1809  bei  Wagram  verwundet  worden  war.  Am  17. 
Mai  1811  wurde  er  Sousleutnant  im  Regt,  von  Niese- 
meuschel,  aber  schon  am  16.  August  1811  aus  der 
Armee  entlassen*).  Am  26.  März  1812  trat  er  als 
Unterleutnant  in  das  kgl.  westfälische  2.  Husarenregt. 
ein.  Zu  Beginn  des  Feldzugs  1812  beim  Depot  der 
Husarenbrigade  zurückgeblieben,  führte  er  Ende  1812 
eine  Abteilung  Ersatzinannschaften  nach  Thorn,  wobei 
er  in  den  Verdacht  kam,  den  Sold  seiner  Leute  unter- 
schlagen und  verjubelt  zu  haben.  Man  berief  ihn  zti- 
rück  und  leitete  ein  Verfahren  auf  Dienstentlassung 
gegen  ihn  ein.  Um  sich  diesem  zu  entziehen,  führte 

‘)  Der  Grund  der  Entlassung  war  aus  den  Akten  des  kgl. 
sächsischen  Kriegsarchivs,  deren  Durchsicht  der  Vortragende  Herrn 
Korpsauditeur  Justizrat  Dr.  Heine  in  Dresden  verdankt,  nicht  zu 
ermitteln. 
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er  am  24.  Februar  1813  eine  Abteilung  von  25  Hu- 
saren. mit  der  er  in  AVolfenbüttel  stand,  unter  dem 
Vorwände  einer  Revne  vor  die  Toi'e  der  Stadt  und 
verleitete  sie  dann  zur  Desertion.  Nachdem  man  die 
Kasse  des  Kantonsreceveurs  geplündert  hatte,  zog  man 
in  der  Richtung  über  Goslar  gegen  Blankenburg  ab. 
Die  Gendarmerie  der  Umgegend  und  eine  Abteilung 
des  1.  Husarenregts.  begab  sich  alsbald  anf  die  Ver- 
folgung. Die  Husaren  mochten  bald  einsehen,  daß  sie 
einen  unüberlegten  Streich  begangen  hatten  und  daß 
Kuppermann  nicht  die  Fähigkeit  besitze,  sie  den  weit 
entfernt  stehenden  Verbündeten  zuzuführen.  Sie  ver- 
ließen ihn  nnd  suchten  einzeln  ihr  Heil  in  der  Flucht. 
Drei  Tage  nach  dem  Ausmarsch  befanden  sich  schon 
18  von  ihnen  in  der  Gewalt  der  Gensdai’merie.  Kup- 
permann floh  allein  in  Zivilkleidung,  fiel  am  27.  Fe- 
bruar 1813  in  einer  Mühle  bei  Quedlinburg  seinen 
Verfolgern  in  die  Hände,  wurde  nach  Kassel  gebracht 
und  auf  dem  Forste  erschossen.  Anf  seinem  letzten 
Gange  zeigte  er  sich  sehr  mutig. 

b.  Herr  Hofkonservator  Ahnert  gab  einen  Über- 
blick über  die  Künstlerfamilie  Tischbein  sowie  eine  Dar- 
stellung des  Lebens  ihrer  bedeutendsten  Mitglieder 
und  machte  interessante  Mitteilungen  über  die  große 
Anzahl  der  in  Hessen  und  besonders  in  Kassel  vor- 
handenen Tischbeinschen  Gemälde,  welche  letzteren 
Angaben  durch  die  Herrn  Pfarrer  Haas,  Rentner 
Fiorino,  Rentner  Falkenberg  nnd  Redakteur 
Heidelbach  ergänzt  wurden. 

c.  Herr  Kantor  Horwitz  sprach  über  die  von 
der  Landgräfin  Amelia  Elisabeth  zur  Bekehrung  der 
Israeliten  angeordneten  Juden  predigten,  die  in  den 
größeren  Städten  Hessens  regelmäßig  gehalten  werden 
und  denen  die  erwachsenen  Juden  beiwohnen  mußten. 
In  dieser  ganz  erfolglosen  Maßregel  sah  der  Vortragende 
ein  Zeichen  von  Unduldsamkeit.  Dem  gegenüber  wiesen 
die  Herrn  Pfarrer  Haas  und  Prof.  Dr.  phil.  Schantz 
darauf  hin,  daß  die  Anordnung  auf  die  in  jener  Zeit 
zuerst  auftauehenden  Missionsbestrebungen  znrückzu- 
führen  sei.  die  bei  dem  in  den  Zeitverhältnissen  be- 
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gründeten  Mangel  anderer  Betätignngsgebiete  sicli  zu- 
nächst den  Juden  zuwandten. 

d.  Herr  Heclmungsdirektor  W'oringer  teilte  den 
Wortlaiit  einer  vom  Herrn  Major  Frhrn.  v.  Dalwigk 
in  Oldenburg  dem  Vereine  zur  Verfügung  gestellten, 
die  tleutsche  (Tosinnung  des  Landgrafen  bekmrdenden 
Ordre  Wilhelms  VIII.  vom  Jalire  1743  mit,  indem  er 
die  zum  Erlaß  der  Ordre  geführt  habenden  Umstände 
darlegte.  Es  standen  damals  4000  Hessen  als  „kaiser- 
liche Auxiliartruppen“  im  österreichischen  Krbfolge- 
kriege  mit  der  bayerisclien  Armee  Kaiser  Karl  VII. 
uml  den  diesem  verbündeten  Franzosen  den  Oster- 
reicliern  gegenüber  Letztere  waren  den  Verbündeten 
überlegen  und  trieben  sie  aus  Oberüsterreicli  und  Böh- 
men, in  die  sie  eingedrungen  waren,  und  1743  sogar 
aus  Bayern  hinaus.  Während  die  Bayern  im  frän- 
kischen und  schwäbischen  Kreise  Quartiere  bezogen, 
traten  die  Franzosen  den  Rückzug  nach  dem  Rheine 
an.  Es  lag  nun  die  Gefahr  nahe,  daß  auch  die  Hessen 
genötigt  werden  würden,  sich  an  die  französische  Armee 
anzuschließen  und  mit  ihr  den  Rhein  zu  überschreiten. 
Landgraf  Wilhelm  VIII.  suchte  das  unter  allen  L'm- 
ständen  zu  verhindern  und  erließ  deshalb  unterm  25. 
Juni  1743  an  den  Kommandeur  der  hessischen  Trappen, 
General  tlo  Clement,  ilie  fragliche  Ordre,  die  jenem  aufs 
strengste  verbot,  den  Franzosen  zu  folgen.  Falls  man 
ihm  dies  zumuten  würde,  sollte  er  sich  mit  .seinen 
Truppen  sofort  für  neutral  erklären  und  den  Rück- 
marsch in  die  Heimat  antreten.  Das  ist  denn  tatsäch- 
lich auch  geschelien. 


3.  Am  30.  November  1908. 

a.  Herr  Kaiitor  Hunäus  zeigte  eine  alte  Au.sgabe 
von  Flavins  Josephus’  Geschichte  der  Juden  vor,  die 
er  als  Knabe  gelegentlich  eines  auf  der  Karthauso 
(dem  jetzigen  Mittelhof)  am  Heiligenberg  ausgebroche- 
nen Brandes  gerettet  hatte  und  knüpfte  daran  einige 
Mitteilungen  über  die  Geschichte  des  Mittelhofs. 

b.  Herr  Rechnungsdirektor  Woringer  schilderte 
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(len  Lebenslauf  zweier  weiterer  westfälischer  Offiziere^ 
der  Brüder  von  Haminerstein.  Der  ältere  von  diesen, 
Hans,  geboren  am  17.  September  1771,  war  schon  als 
Knabe  ungestüm  nnd  nnbändig,  schreckte  vor  keiner 
Gefahr  zurück  und  war  ein  vorzüglicher  Schütze.  Er 
bezog  1790  die  Universität  Göttingen,  wurde  aber 
schon  nach  dem  ersten  Seme.ster  relegiert.  Ebenso 
ging  es  ihm  bei  einem  späteren  Besuch  dieser  Univer- 
sität und  derjenigen  zu  Jena.  Überall  machten  Liebes- 
und llaufhändel  seinem  Aufenthalte  bald  ein  Ende. 
Eine  Zeit  lang  hielt  er  sich  mit  einem  von  ihm  ent- 
führten Mädchen  als  Jäger  im  Thüringer  Wald  auf. 
Zwei  Verlobungen,  die  er  mit  adeligen  Damen  einging,. 
wurden  durch  deren  Verwandte  rückgängig  gemacht. 
In  ganz  Deutschland  wurde  Hammersteiii  1799  be- 
kannt durch  die  großes  Aufsehen  erregende  Entfüh- 
rung der  Gräfin  Karoline  v.  Schweinitz,  geh.  v.  Schlich- 
ting,  die  er  nach  allerlei  Eährlichkeiten  im  Kloster 
Gertrudenberg  bei  Osnabrück  unterbrachte.  Er  selbst 
trat,  da  er  wegen  der  Entführung  von  den  mecklen- 
burgischen Behörden  verfolgt,  wurde,  als  spanischer 
Mönch  in  das  Kloster  Iburg  ein,  wo  er  sich,  nur  la- 
teinisch und  spanisch  redend,  aufhielt,  bis  es  seinem 
Vater  gelungen  war,  die  mecklenburgischen  Behörden 
wieder  zu  beruhigen.  Bald  darauf  fiel  P^rau  v.  Schwei- 
nitz, die  Hammerstein  aus  dem  Kloster  nach  Königs- 
brück gebracht  hatte,  wieder  in  die  Hände  ihres  Ge- 
mahls. Hammerstein  trat  nun  als  Leutnant  in  das 
österreichische  Szekler- Husarenregt.  ein  und  machte 
die  Feldzüge  am  Oberrhein  bis  zum  Frieden  von  Lüne- 
ville  (1801)  mit.  Nachdem  eine  dritte  Verlobung  wie- 
der, die.smal  durch  seine  eigenen  Verwandten,  unmög- 
lich gemacht  war,  begab  sich  Hammerstein  auf  Reisen. 
In  Paris  erschoß  er  1802  einen  kurländischen  Oberst 
Baron  v.  Knorring  im  Duell  und  mußte  fliehen.  Er 
durchwanderte  nun,  die  Mandoline  im  Arm,  als  fah- 
render Sänger  Italien.  1803  und  1804  verwaltete  er 
das  Gut  Sögeln,  bezog  dann  unter  dem  Namen  Helvig 
abermals  die  Universität  Göttingen,  wo  er  eine  Ge- 
schichte seiner  Familie  schrieb.  Aber  nach  einem  Se- 
mester hatte  er  hier  keine  Ruhe  mehr,  lebte  1806  in 
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8ögeln  und  Equord  uud  promovierte  18U7  als  Dr.  phil. 
in  Helmstildt. 

Als  1807  die  Kitterschafteu  der  zum  Königreich 
Westfalen  vereinigten  Länder  Deputationen  nach  Paris 
an  ihren  neuen  König  schickten,  befand  sich  Hammer- 
stein unter  den  Abgesandten  des  Fürstentums  Hildes- 
heim. Der  schöne  und  geistreiche  Manu  fiel  Jeröme 
avif.  der  ihn  am  20.  November  1807  zum  Eskadrons- 
chef, Flügeladjutant  und  Kammerherrn  machte.  Am 
29.  Februar  1809  wurde  ihm  die  Führung  des  1.  Che- 
vaulegersregiments übertragen,  das  in  Osnabrück  neu 
gebildet  wurde.  Dies  Regiment  zu  einer  der  besten 
Reitertruppen  zu  machen,  die  jemals  auf  einem  Kriegs- 
schau])latz  erschienen  sind,  war  nun  sein  Bestreben. 
Während  er  seinen  Leuten  im  übrigen  die  Zügel 
schießen  und  sie  in  Osnabrück  ein  wildes  Reiterleben 
führen  ließ,  stellte  er  dienstlich  an  Offiziere  und  Mann- 
schaften die  größten  Anforderungen.  Der  Erfolg  blieb 
nicht  aus.  Als  Hammerstein  1809  das  Regime7it  nach 
Spanien  geführt  hatte,  zeichnete  es  sich  in  den  Käm- 
]-)fen  bis  zur  Entwaffnung  seines  Restes  in  St.  Celoui 
(23.  Dez.  1813)  in  der  rühmlichsteii  Weise  aus.  Ham- 
merstein selbst  kehrte  infolge  seiner  Ernennung  zum 
Brigadegeneral  (2.  Aug.  1808)  nach  Kassel  zurück. 
König  Jeröme  überhäufte  ihu  mit  Ehrenbezeugungen 
und  traute  ihm  dabei  doch  nicht  ganz,  da  Hammer- 
stein seine  deutsche  Gesinnung  nicht  verhehlte.  1812 
rückte  er  als  Kommandeur  der  Husaren brigade,  zu  der 
später  noch  die  Chevaulegersgarde  stieß,  nach  Rußland 
aus.  Bei  Borodino  schwer  verwundet,  gab  er  doch 
sein  Kommando  nicht  ab.  Als  er  seine  Reiter  über 
<lie  Boresina  geführt  hatte,  kehrte  er  noch  einmal 
allein  und  zu  Fuß  durch  das  entsetzliche  Gedränge 
der  Fliehenden  über  die  Brücke  zurück,  um  den  ver- 
wundeten Leutnant  von  Oeynhausen  auf  dem  Rücken 
herüberzutragen.  Er  wußte  seine  Brigade  auf  dem 
weiteren  Rückzuge  so  zusammenzuhalten,  daß  er  mit 
einer  geschlossenen  Reitertruppe  von  60  Mann  die  rus- 
sisch-preußische (Treuze  überschritt;  es  war  das  die 
größte  geschlossene  Reitertruppe,  die  aus  Rußland  zu- 
rückkehrte. Von  Gumbinnen  aus  führte,  er  die  Reste 
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des  westfälischen  Armeekorps  nach  Kassel  zurück. 
1813  führte  er,  zum  Divisionsgeneral  befördert,  eine 
Division  nach  Sachsen,  die  aber  nach  der  Schlacht 
bei  Großgörschen  aufgelöst  wiu'de.  Nach  Kassel  zu- 
rückgekehrt, führte  er  noch  einmal  ein  Detachement 
in  den  Harz.  Aber  nach  dem  Übergang  seines  Bru- 
ders zu  den  Österreichern  wurde  er  am  28.  Sept.  1813 
des  Dienstes  entlassen,  verhaftet  und  in  Mainz,  dann  in 
Ham  (Departement  Somme)  gefangen  gesetzt.  Die 
Verhaftung  wurde  lediglich  durch  die  Furcht  der  west- 
fälischen ßegierung  veranlaßt,  auch  er  könne  sich  den 
Verbündeten  anschließen.  Durch  diese  1814  befreit, 
zog  er  sich  nach  Equoi’d  zurück,  wo  er,  seit  10.  März 
1824  mit  Gräfin  Adelgunde  von  Berustorf  verheiratet, 
seinen  Studien  und  der  Landwirtschaft  lebte.  Ohne 
genügende  Kenntnisse  der  letzteren  war  er  aber  der 
Verwaltung  seiner  Güter  nicht  gewachsen  und  geriet 
in  Konkurs.  Verarmt  und  durch  Schlaganfällo  ge- 
lähmt, starb  er  in  Hildesheira  am  9.  Dezember  1841. 

Sein  jüngerer  Bruder,  William  Friedrich,  geboren 
am  3.  März  1785,  war  in  seiner  Jugend  ebenso  toll- 
kühn und  verwegen  wie  sein  Bruder  Hans.  Er  trat 
1799  als  Kadett  in  die  kurhannöversche  Garde,  bei 
deren  Auflösung  1803  er  Fähnrich  war.  Er  wurde 
nun  Sekondleutnant  im  preußischen  Regt.  Bailliodz- 
Kürassiere  (Nr.  5)  und  wurde  1805  dem  Regt..  Wobeser- 
Dragoner  (Nr.  14)  aggregiert,  bei  dem  er  die  Schlacht 
von  Jena  mitmachte.  Bei  Prenzlau  (28.  Oktober  1806) 
in  fi'anzösische  Gefangenschaft  gefallen,  trat  er  als  Pre- 
mierleutnant in  das  Regiment  seines  Bruders,  das  west- 
fälische 1.  Chevaulegersregt.,  ein  und  rückte  schnell 
bis  zum  Obersten  und  Kommandeur  des  1.  Husaren- 
regiments auf.  Die  beiden  westfälischen  Husarenregi- 
menter standen  1813,  zu  einer  Brigade  unter  dem  fran- 
zösischen General  Brunot  vereinigt,  auf  dem  Kriegs- 
schauplatz in  Sachsen  und  Schlesien.  Im  August  bil- 
deten sie  die  Avantgarde  des  Korps  Victor  und  rückten 
am  22.  August  abends  in  das  bei  Reichenberg  be- 
findliche Lager  des  Generals  Brune  ein.  Hier  erhielten 
die  Mannschaften  beider  Regimenter  alsbald  in  aller 
Stille  den  Befehl,  sich  marschbereit  zu  halten,  man 
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Averde  bald  aufbrechen.  Das  müsse  in  äußerster  Stille 
gescliehen,  keiu  Trompeter  dürfe  blasen,  kein  lauter  Be- 
fehl gegeben  werden.  iNIit  Anbruch  der  Nacht  brachen 
beide  Regimenter  unter  Führung  ihrer  Kommandeure, 
Hammersteins  und  des  Majors  v.  Pentz,  auf.  Li  tiefster 
Stille  führte  der  gefährliche  Nachtmarsch  auf  schmalem 
Saumpfad  durch  die  Berge  über  die  böhmische  Grenze. 
Am  anderen  Morgen  ließ  Hammer.stein  die  Regimenter 
in  einem  Wiesengrunde  halten  und  eröffnete  ihnen,  er 
werde  sich  dem  nahen  österreichischen  Heere  anschließen 
und  hoffe,  daß  sie  ihm  folgen  würden.  Wer  das  nicht 
Avollo,  möge  ungehindert  abziehen.  Nur  ein  Offizier, 
ein  Pole,  tat  das.  Hammerstein  führte  nun  die  Regi- 
menter in  das  österreichische  Lager  bei  Liebenau,  wo 
sie  dem  Kai.ser  von  Österreich  den  Fahneneid  leisteten. 
Sie  bildeten  nun  die  österreichisch-deutsche  Legion, 
die  am  Kriege  in  Südfraiikreich  teilnahm  und  am  14. 
Juli  1814  in  Konstanz  aufgelöst  wurde.  Hammerstein 
blieb  in  österreichischen  Diensten,  zeichnete  sich  viel- 
fach aus  und  wurde  11.  März  1850  als  General  der 
Kavallerie  und  Korpskommandeur  in  den  Ruhestand 
versetzt.  Er  lebte  dann,  in  zwei  Ehen  kinderlos  ge- 
blieben, auf  seiner  Herrschaft  Albrechtsberg  bei  Molk 
und  starb  am  13.  Februar  1861  in  Brünn. 

c.  Herr  Rentner  Falke nberg  zeigte  ein  reich 
geschnitztes  und  vergoldetes  Stück  des  Wagens  vor, 
in  dem  1807  König  Jeröme  seinen  Einzug  in  Kassel 
hielt.  Kurfürst  Wilhelm  I.  ließ  nach  seiner  Rückkehr 
den  ganzen  Wagenpark  des  Königs  von  Westfalen  ver- 
brennen, Avobei  nur  dies  eine  Stück  Holz  erhalten 
Avurde,  das  nun  allein  einen  Schluß  auf  die  prunk\'olle 
Ausstattung  des  Galawagens  des  Königspaars  ermög- 
licht. 

d.  Herr  Generalmajor  Eisentraut  AAÜes  darauf 
hin,  daß  die  meisten  der  in  Hessen  gegründeten  fran- 
zösischen Kolonien  in  der  Nähe  alter  Burgruinen  liegen 
und  daß  es  sehr  Avahrscheiidich  sei,  daß  die  Kolonisten 
die  Steine  der  Burgen  zum  Baue  ihrer  Häuser  ver- 
Avendet  und  dadurch  der  Zerstörung  der  Burgen  we- 
sentlichen Vorschub  geleistet  hätten. 
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4.  Am  4.  Januar  1909. 

a.  Herr  Generalmajor  Eisen  traut  teilte  einige 
interessante  militärische  Nenjahrswünsche  aus  der  Zeit 
des  siebenjährigen  Krieges  mit. 

b.  Herr  Eechnungsdirektor  Woringer  schilderte 
den  Lebenslauf  des  westfälischen  Artilleriekapitäns  Bach. 
Johann  Michael  Bach,  vermutlich  aus  der  Grafschaft 
Hanau  gebürtig,  war  in  den  siebenziger  Jahren  des 
18.  Jahrhunderts  Leutnant  in  der  gi’äflich  hessen-ha- 
nauischen  Artillerie.  1776  überließ  Erbprinz  Wilhelm 
von  Hessen  als  regierender  Graf  von  Hanau  ein  In- 
fanterieregiment, eine  Jäger abteilung,  ein  von  dem  spä- 
teren Obersten  Emmerich  gebildetes  Freikorps  und  eine 
Kompagnie  Artillerie  an  England  als  Hilfstruppen  für 
dessen  Krieg  in  den  nordamerikanischen  Kolonien.  Zu 
der  Artilleriekomjiagnie  gehörte  auch  Bach.  Die  Kom- 
pagnie wurde  zu  Schiffe  den  Rhein  hinabgeführt  und 
von  Holland  aus  nach  Canada  übergesetzt.  Hier  machte 
sie  1777  den  Zug  des  Generals  Bourgoyne  zum  Cham- 
plain-See  mit,  welcher  Zug  diesen  General  in  das  Tal 
des  Hudson  zur  Unterstützung  der  in  den  Neuengland- 
staaten operierenden  englischen  Truppen  führen  sollte, 
der  aber  durch  die  Kapitulation  von  Saratoga  ein  kläg- 
liches Ende  fand.  Schon  vorher  war  ein  Teil  der 
Truppen  Bourgoynes,  bei  denen  sich  auch  Bach  be- 
fand, bei  Bennington  am  16.  August  1777  in  amerika- 
nische Gefangenschaft  gefallen,  aus  der  Bach  Ende 
September  desselben  Jahres  ausgewechselt  wurde.  Er 
hat  dann  zwar  bis  1784  in  Canada  geweilt,  an  erwäh- 
nenswerten Kriegsereignissen  aber  nicht  mehr  teilge- 
nommen. 1784  nach  Hanau  zurtickgekehrt,  wurde  er 
im  folgenden  Jahre,  als  Erbprinz  Wilhelm  den  hessi- 
schen Thron  erbte,  in  den  A^erband  der  hessischen  Ar- 
tillerie aufgenommen,  in  der  er  bis  zum  Stabskapitän 
aufstieg.  Als  solcher  hatte  er  1794  das  Kommando 
der  Artillerie  auf  der  hessischen  Festung  Eheinfels. 
Diese  befand  sich,  dank  des  Widerwillens  des  Land- 
grafen gegen  jede  Geldausgabe,  in  einem  ganz  un- 
brauchbaren, die  Verteidigung  der  Fe.stung  völlig  aus- 
schließeuden  Zustand.  Die  Lafetten  und  Bombenstühle 
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waren  alt  und  schadhaft,  die  Munition  nicht  verarbeitet, 
das  Pulver  durch  scldechte  Lagerung  verdorben.  Als 
nun  die  Gefahr  eines  Angriffs  der  französischen  Armee 
auf  die  Festung  zu  drohen  begann,  suchte  Bach,  so 
viel  in  seinen  Kräften  stand,  diese  Zustände  zu  ver- 
bessern, stieß  aber  überall  auf  den  Widerstand  des 
Artilleriegenerals  Lempe.  der  — ob  aus  persönlicher 
Feindschaft  gegen  den  Kommandanten,  General  v. 
Resius  oder  aus  Rücksicht  auf  die  entstehenden  und 
dem  Landgrafen  unerwünschten  Kosten,  das  steht  da- 
hin — jeder  Verbesserung  der  trostlosen  Beschaffen- 
heit der  Artillerie  sein  Veto  entgegensetzte.  Als  nun 
am  26.  Oktober  1794  der  Vortrab  der  Franzosen  vor 
der  Festung  erschien,  verlor  der  76  jährige  und  zwei- 
fellos bereits  geistesschwache  Kommandant  angesichts 
des  erbärmlichen  Zustandes  seiner  Artillerie  völlig  den 
Mut  und  räumte  die  Festung  ohne  jeden  Widerstand. 
Bach  war  bei  dem  die  Räumung  beschließenden  Kriegs- 
rat nicht  zugegen,  unterschrieb  aber  dessen  Beschluß 
nachträglich.  Infolgedessen  wurde  er  von  dem  in 
Ziegenhain  zur  Aburteilung  des  Kommandanten  und 
der  am  Kriegsrat  beteiligten  Offiziere  eingesetzten 
Kriegsgericht  zu  einjährigem  Festungsarrest  verurteilt. 
Nach  Verbüßung  der  Strafe  wurde  er  Zeugwärter  und 
Festungsingenieur  in  Ziegenhain,  eine  Stelle,  die  als 
Sinekure  bezeichnet  werden  muß,  da  Ziegenhain  den 
Namen  einer  Festung  damals  schon  nicht  mehr  ver- 
diente. 1808  wurde  er  kgl.  westfälischer  Adjutant  beim 
Genie  wesen  und  am  1.  Dezember  1812  Sekondekapitän 
im  Ai'tillerieregiment.  Nach  Wiedererrichtung  des  Kur- 
fürstentums trat  er  als  Artilleriekapitän  wieder  in  seine 
fi'ühere  Stelle  als  Zeugwärter  und  Kriegsbaumeister  in 
Ziegenhain  zurück.  Als  solcher  ist  er  bald  nach  1826 
gestorben. 

c.  Herr  Kaufmann  Hösbach  in  Newyork,  ein 
eifriges  Mitglied  des  Vereins,  hatte  farbenprächtige 
Ansichten  aus  dem  Yellowstonepark  eingesandt,  welche 
in  Umlauf  gesetzt  wurden. 

d.  Herr  Kaufmann  Weiß  ließ  ein  in  seinem  Be- 
sitze befindliches  Gedicht  auf  die  Sclüaeht  bei  Krefeld 
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verlesen,  das  ein  hessischer  Unteroffizier,  der  an  der 
Schlacht  teilnahm,  verfaßt  und  das  ein  alter  hessischer 
Soldat  1834  dem  Pfarrer  in  Velmeden  in  die  Feder 
diktiert  hatte. 

e.  Ein  von  Hemi  Sanitätsrat  Dr.  med.  Schmelz 
in  Elgershausen  eingesandter  Aufnahmebrief  eines  Feld- 
trompeter-Lehrlings vom  Jahre  1732  wurde  vorgezeigt. 

f.  Herr  Geheime  Justizrat  Büff  teilte  mit,  daß 
Landgraf  Philipp  der  Großmütige  am  10.  September 
1552,  als  er  bei  seiner  Eückkehr  aus  der  Gefangen- 
schaft in  Mechehi  beim  Dorfe  Simmersbach  in  der  Nähe 
von  Dillenburg  die  hessische  Grenze  überschritt,  von 
seinen  Söhnen  empfangen  und  zur  Erinnerung  hieran 
an  der  Stelle  des  Zusammentreffens  eine  Buche  ge- 
pflanzt worden  sein  soll.  Es  steht  nun  dort  allerdings 
noch  eine  starke  Buche  mit  hohlem  Stamme,  die  von 
der  Bevölkerung  als  der  fraghche  Baum  bezeichnet 
wird.  Nach  der  dem  Herrn  Vortragenden  aus  dem 
Wiesbadener  Staatsarchiv  zugegangenen  Auskunft  ist 
das  Überschreiten  der  Landesgi’enze  durch  den  Land- 
grafen an  der  bezeichneten  Stelle  höchst  wahrschein- 
lich. Wenn  man  aber  von  Simmersbach  aus  unter 
Zugrundelegung  des  angegebenen  Datums  den  weiteren 
Reiseweg  des  Landgrafen  verfolgt,  so  kommt  man  zu 
dem  Ergebnis,  daß  die  bisher  allgemein  als  richtig 
angenommene  Erzählung  Rommels,  der  Landgraf  sei 
am  Sonntag  (12.  September)  vormittags  während  des 
Gottesdienstes  in  Kassel  angekommen,  nicht  zutreffen 
kann. 

g.  Herr  Privatmann  W ent  zell  machte  Mit- 
teilungen über  den  früher  bei  Bodenhausen  in  der 
Nähe  von  Ehlen  gelegenen  Hof  Calenberg,  der  völlig 
verschwunden  ist,  und  über  das  Gericht  Calenberg, 
zu  dem  die  bei  Kassel  gelogenen  Dörfer  Rothwesten 
und  Knickhagen  gehörten.  Dieses  Gericht  wurde  von 
Landgraf  F riedrich  H.  1773  von  der  adeligen  Familie 
V.  Calenberg  käuflich  erworben. 

5.  Am  1.  Februar  1909. 

a.  Herr  Rechnuugsdirektor  Woringer  berichtete 
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über  die  Schicksale  der  westfälischen  Leutnants  Girse- 
Avald  I und  II,  Berner  und  Schmalhaus.  Der  ältere 
Gir.sewald.  Gustav  Konrad  Alexander,  geboren  am 
(i.  Juni  1785  zu  Braunschweig,  trat  im  Alter  von 
14  Jahren  in  das  braunschweigische  Infanterieregiment 
V.  Griesheim  als  Junker  ein,  in  dem  er  bei  dessen 
Auflösung  1806  Sekondleutnant  war.  Nachdem  er  sich 
anfangs  geweigert  hatte,  in  eins  der  in  Hessen  und 
Braunschweig  gebildeten  französischen  Regimenter  ein- 
zutreten und  deshalb  in  Metz  interniert  worden  war, 
trat  er  anfangs  März  1808  in  das  neugebildete  west- 
fälische 1.  Kürassierregiment  als  Sekondleutnant  ein. 
Als  sich  am  22.  April  1809  die  beiden  in  Homberg 
garnisonierenden  Schwadronen  dieses  Regiments  dem 
Dörnbergschen  Aufstande  anschlossen,  übernahm  Girse- 
wald,  der  am  25.  August  1808  zum  Premierleutnant 
befördert  war,  die  Führung  der  einen  Schwadron.  Um 
eine  Verbindung  zvflschen  den  einzelnen  Grappen  der 
Aufständischen  herzustellen,  ritt  er  am  Morgen  des 
22.  April  mit  30  Mann  nach  Wolfhagen.  Als  am  Abend 
desselben  Tages  General  d’Albignac  mit  der  Chevau- 
legersgarde in  Wolfhagen  eindrang  und  die  Auf- 
ständischen mit  geringer  Mühe  überwältigte,  spiegelte 
Girsewald,  dessen  in  den  Quartieren  bei  den  Bürgern 
zerstreuten  Leute  nicht  mehr  Zeit  zum  Aufsitzen 
fanden,  dem  General  vor,  er  sei  zur  Unterwerfung  des 
Aufstandes  abgeschickt,  habe  sich  aber,  um  sein  und 
seiner  Leute  Leben  zu  retten,  scheinbar  den  Auf- 
ständischen anschließen  müssen.  d’Albignac  glaubte 
ihm  und  schickte  am  23.  April  ihn  und  seine  Leute 
zu  ihrem  Regimente  zurück.  Girsewald  fühlte  sich 
aber  nicht  mehr  sicher  und  suchte  am  24.  April  von 
Niederzwehren  aus  sein  Heil  in  der  Flucht.  Es  gelang 
ihm,  nach  Böhmen  zu  kommen,  wo  er  als  Premier- 
leutnant in  das  brannschweigische  Husarenregiment 
ein  trat,  mit  dem  er  den  Zug  durch  Norddeutschland 
und  die  Einschiffung  nach  England  mitmachte.  1813 
kämpfte  er  mit  diesem  Regiment  in  Spanien,  erhielt 
im  November  1813  als  Rittmeister  das  Kommando  der 
Depotschwadron  des  Regiments  in  England,  mit  der 
er  1815  in  den  Niederlanden  kämpfte.  Er  stieg  dann 


51 


in  den  folgenden  Friedensjahren  bis  zum  braun- 
schweigischen Generalmajor  und  Obcrstallmeister  auf, 
wurde  1858  pensioniert  und  starb  am  23.  Januar  1864. 

Die  drei  anderen  Leutnants,  über  die  berichtet 
wurde,  Wilhelm  v.  GiVsewald.  der  ursprünglich  Rechts- 
wi.s.senschaft  studiert  hatte  und  1809  Premierleutnaut 
im  westfälischen  Jägerkarabiniersbataillon  war,  Eduard 
Schmalhaus,  der  aus  einer  kurhessischen  Försterfamilie 
stammte  und  1809  Sekondleutnant  in  demselben  Ba- 
taillon war,  und  Benier,  ebenfalls  Kurhe.sse  und  1809 
Unterleutnant  in  der  Garde  du  Corps,  waren  auch  in 
Dörnbergs  Pläne  eingeweiht,  kamen  aber  durch  Dörn- 
bergs voreiliges  Verlassen  Kassels  nicht  in  die  Lage, 
am  Aufstande  tätigen  Anteil  zu  nehmen.  Sie  wurden 
alle  drei  am  23.  April  1809  verhaftet  und  in  das 
Kastell  zu  Kassel  abgeführt.  Mit  Hilfe  von  Werk- 
zeugen, die  ihnen  der  Kasseler  Kaufmann  Ludwig  zu- 
zustecken gewußt  hatte,  gelang  es  ihnen,  am  Abend 
des  10.  Juli  daraus  zu  entfliehen.  Sie  ließen  sich, 
nachdem  sie  das  Gitter  eines  Fensters  durchgefeilt 
hatten,  an  einem  Strick  zur  Fulda  hinab,  fanden  auch 
einen  Kahn,  den  sie  bestiegen,  aber  sie  hatten  keine 
linder  und  trieben  deshalb  an  das  Wehr,  wo  der  Kahn 
umzu.schlagen  drohte.  Sie  sprangen  nun  in  die  Fulda, 
v.  Girsewald,  der  gut  schwimmen  koruite,  nahm  Schmal- 
haus, dem  diese  Fähigkeit  ganz  fehlte,  in  den  Arm, 
und  es  gelang  ihm,  mit  ungeheurer  Anstrengung  die 
Schlagd  zu  gewinnen.  Hier  warteten  beide  auf  Berner, 
der  des  Schwimmens  nur  wenig  kundig  war.  Endlich 
kam  auch  er  an  der  Schlagd  an,  brach  aber,  als  er 
sie  betrat,  infolge  der  Anstrengung  bewußtlos  zu- 
sammen. Den  beiden  Andern  blieb  nichts  anderes 
übrig,  als  ihn  hier  liegen  zu  lassen,  um  sich  selbst  zu 
retten.  Sie  gelangten  nach  Böhmen,  wo  v.  Girsewald 
in  das  Korps  des  Herzogs  von  Braunschweig,  Schmal- 
hans in  das  des  Kurfürsten  von  Hessen  eintrat.  Ersterer 
ging  mit  der  braunschweigischen  Infanterie  als  Leut- 
nant nach  Spanien,  wurde  am  6.  April  1814  im  Straßon- 
kampf  in  Badajoz  verwundet  und  starb  infolgedessen 
am  30.  April  1814.  Schmalhaus  ti’at  nach  Auflösung 
des  kurhessischen  Korps  in  das  österreichische  Regi- 
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ment  Erbach  als  Unterleutnant  ein,  nahm  aber  1810 
seinen  Abschied  und  ging  nach  England,  wo  er  am 
18.  Januar  1811  Fähnrich  im  1.  leichten  Bataillon  der 
englisch-deutschen  Legion  wurde,  mit  dem  er  in  Spanien 
kämpfte.  Bei  Albuera  am  16.  Mai  1811  verwundet, 
erlag  er  seinen  Wunden  am  9.  Juni  1811  zu  Elvas. 
— Berner  lag  bis  zum  Morgen  bewußtlos.  Als  er 
endlich  wieder  zur  Besinnung  kam,  rettete  er  sich  in 
die  nahe  Ahnaberger  Mühle,  wo  ihn  der  Müller  einige 
Tage  verbarg.  Dann  floh  auch  er  nach  Böhmen  und 
trat  in  das  braunschweigische  Korps  ein.  Beim  Sturm 
auf  Halberstadt  am  29.  Juli  1809  schwer  verwundet, 
wurde  er  von  seinen  Kameraden  glücklich  auf  eins 
der  Uberfahrtsschiffe  gebracht,  starb  aber  zwischen 
Elsfleth  und  Helgoland. 

b.  Es  gelangte  sodann  ein  in  den  „Grenzboten“ 
erschienener  Aufsatz  des  bekannten  hessischen  Roman- 
schriftstellers Wilhelm  Speck  zur  Verlesung,  in  dem 
im  Anschluß  an  eine  empfehlende  Kritik  der  Heidel- 
bachschen  „Geschichte  der  Wilhelmshöhe“  die  he.ssischen 
Fürsten  gegen  den  Vorwurf  des  Soldatenverkaufs  ver- 
teidigt werden.  Einen  Artikel  gleichen  Inhalts  brachte 
der  weit  verbreitete  „Praktische  Wegweiser“.  Der 
Vorsitzende,  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisentraut, 
knüpfte  daran  die  Frage,  ob  es  nicht  zweckmäßig  sei, 
daß  der  Verein  von  Zeit  zu  Zeit  gegen  the  bekannten  Ge- 
schichtslügen Stellung  nehme.  Dieser  Vorschlag  fand 
allgemeine  Billigung. 

c.  Herr  Rentner  Deich  mann  zeigte  eine  Anzahl 
gleichzeitiger  Pläne  von  Schlachten  des  7 jährigen  Kriegs 
vor,  zu  denen  der  Herr  Vorsitzende  einige  erläuternde 
Mitteilungen  machte. 

d.  Letzterer  machte  dann  eingehende  Angaben  über 
Lauf-  und  Freudenfeuer,  die  in  den  Armeen  dos  18. 
Jahrhunderts  aus  Anlaß  von  errungenen  Siegen  oder 
bei  ähnlichen  Gelegenheiten  abgegeben  vmrden.  Die 
offizielle  Mitteilung  seitens  der  französischen  an  die 
alliierte  Armee,  daß  sie  in  den  nächsten  Tagen  aus- 
rücken werde,  um  ein  solches  Freudenfeuer  zur  Feier 
der  Einnahme  von  Almeida  abzugeben,  wurde  1762 
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von  den  Franzosen  beiuitzt,  um  einen  bei  Kü'chhain  nnd 
Amöneburg  beabsichtigten  Durdibruch  durch  die  al- 
liierte Armee  zu  verdecken.  Herzog  Ferdinand  von 
Braunschweig  durchschaute  aber  den  Plan,  ließ  sich 
nicht  täuschen  und  es  kam  infolgedessen  zu  dem  blu- 
tigen Gefechte  an  der  Brücker  Mühle  bei  Amöneburg 
und  der  Zurückweisung  der  Franzosen.  Herr  Geheime 
Justizrat  Büff  wies  darauf  hin.  daß  die  Freudenfeuer 
bereits  im  30 jährigen  Krieg  üblich  gewesen  seien. 
Die  erste  Nachricht  von  der  Schlacht  am  weißen  Berge 
hätten  die  Hessen  auf  Rheinfels  durch  die  Freudenfeuer 
der  am  recliteu  Rheinufer  stehenden  Sj)anier  erhalten. 
— Im  Anschluß  daran  teilte  Herr  Privatmann  Wentzell 
ein  von  ihm  verfaßtes  Gedicht  auf  das  Gefecht  an  der 
Brücker  Mühle  mit. 

6.  Am  22.  Februar  1909. 

a.  Herr  Oberbibliothekar  Dr.  phil.  Brunner  be- 
richtete unter  Vorlegung  einer  neuerdings  erschienenen 
Ausgabe  der  Dilichschen  Federzeichnungen  kursächsi- 
scher Städte  über  das  Leben,  die  Werke  und  die  Ver- 
dienste des  he.ssischen  Geographen,  Zeichners  und 
Festungsbaumeisters  Wilhelm  Dilich,  wobei  er  nament- 
lich die  undankbare  Behandlung  des  tüchtigen  Mannes 
durch  den  Landgrafen  Moritz  hervorhob. 

b.  Herr  Geheime  Regierungsrat  Fritsch  schil- 
derte nach  seinen  eigenen  Erinnerungen  Kasseler  Woh- 
nungsverhältni.sse  in  den  Jahren  1825  bis  1835.  Die 
sehr  interessanten  Angaben  über  Mietpreise,  Beleuch- 
tung, Wasserversorgung  u.  s.  w.  fanden  lebhaften  Beifall. 

c.  Herr  Kreditvereinsdirektor  Henkel  sprach  die 
V'ermutung  aus,  daß  der  Name  des  in  der  Kasseler 
Gemarkung  gelegenen  Feldorts  Schenkebierstanne  wohl 
nicht  mit  einer  „Staune“  (Faß  in  Form  eines  abge- 
küi'zten  Kegels  zur  Aufbewahrung  von  Wasser  in  der 
Küche)  in  Verbindung  zu  bringen,  sondern  auf  „Schenko- 
biers-Tanne“  zurückzuführen  sei,  indem  er  darauf  hin- 
wies, daß  es  tatsächlich  eine,  freilich  in  Kassel  bisher 
nicht  nachweisbare  Familie  des  Namens  Schenkebier 
gegeben  habe. 
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(1.  Herr  Oberbibliotliekar  Dr.  phil.  Brunner  be- 
richtete iU)er  die  bildhauerische  Tätigkeit  des  1607 
verstorbenen  Holländers  Vernuken  in  Kassel.  (Der 
Bericht  hat  in  Band  43  unserer  „Zeitschrift“  Aufnahme 
gefunden.) 

e.  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisentraut  teilte 
mit,  daß  ihm  nahegelegt  sei,  für  die  Errichtung  eines 
Denkmals  auf  dem  Gefechtsfelde  von  Wilhelmsthal  zu 
wirken.  Dazu  sei  aber  hier  keine  Veranlassung  vor- 
handen, da  gerade  bei  Wilhelmsthal  nur  ein  sehr  ge- 
ringer Teil  der  hessischen  Truppen  ins  Feuer  ge- 
kommen sei  und  die  Erinnerung  an  die  Schlacht  in 
dieser  Gegend  gewiß  auch  ohne  Denkstein  stets  fest- 
gehalten werden  würde. 

f.  Fräulein  Raabe  hatte  dem  Verein  ein  zur  Er- 
öffnung des  Wilhelmshöher  „Neuen  Wasserfalls“  ge- 
drucktes Gedicht  geschenkt,  das  von  Herrn  Redakteur 
Heidelbach  verlesen  wurde. 

g.  Herr  Konservator  Ahn ert  berichtete,  daß  s.  Z. 
beim  Baue  eines  Eckhauses  der  Kölnischen  und  Anna- 
Straße  1 1 Skelette  gefunden  worden  seien,  darunter 
eins  von  enormer  Größe,  in  dessen  Schädel  sich  eine 
Kugel  befand.  Herr  Geheime  Justizrat  Büff  machte 
hierzu  darauf  aufmerksam,  daß  1813  sich  an  jener 
Stelle  ein  we.stfälisches  Militärlager  befunden  habe,  in 
dem  zahlreiche  Deserteure  erschossen  worden  seien. 

h.  Herr  Geheimrat  B ff  ff  verlas  sodann  einen  Brief 
eines  westfäUschen  Soldaten  an  seine  Frau,  der  1809 
im  Lager  vor  Gerona  in  Spanien  geschrieben  war. 
Die  Hoffnung  des  Briefschreibers,  sich  noch  einmal 
an  hessischem  Brot  und  hessischer  Bratwurst  erfreuen 
zu  können,  ging  nicht  in  Erfülhmg;  er  erlag  1810 
dem  katalonischen  Fieber. 

i.  Herr  Generalleutnant  z.  D.  Fritsch,  Exz., 
fragte  an,  ob  die  Kasseler  Festungsgräben  mit  Wasser 
gefüllt  gewesen  seien;  bei  dem  großen  Unterschied  in 
der  Höhenlage  sei  ihm  dies  zweifelhaft.  Herr  Ober- 
bibliothekar Dr.  phil.  Brunner  bestätigte  dies;  die 
Stadt  Kassel  habe  das  Recht  der  Fischerei  in  den 
Gräben  gehabt.  Ein  Teil  der  Gräben  sei  mit  Hilfe 
von  Stauanlagen  durch  den  Druselbach  gefüllt  worden. 
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k.  Herr  Kreditvereinsdirektor  Henkel  teilte  mit, 
daß  der  Vater  des  jetzt  unter  dem  Namen  von  Bran- 
denstein-Zeppelin  in  den  Grafenstand  erhobenen  Ober- 
leutnants V.  Brandenstein  vor  längerer  Zeit  das  Schloß 
Brandenstein  bei  Schlüchtern  gekauft  habe.  Man  nehme 
an,  daß  dieses  das  Stammschloß  der  wahrscheinlich  einen 
Zweig  des  ausgestorbenen  Geschlechts  von  Steckelberg 
bildenden  Familie  von  Brandenstein  sei. 

l.  Herr  Rechnungsdirektor  Wo  ring  er  beendete 
seine  Berichte  über  westfälische  Offiziere.  Er  behan- 
delte zunächst  die  Artillerieoffiziere  Schulz  und  Wille. 

Karl  Ludwig  Wille  hatte  in  der  preußischen  Ar- 
tillerie gedient  und  war  1806  Sekondleutnant  darin 
geworden.  Im  Herbst  dieses  Jahres  stand  er  in  Küstrin 
und  wurde  am  31.  Oktober  dieses  Jahres  von  dem  Kom- 
mandanten der  Festung,  dem  Obersten  v.  Ingersleben, 
an  den  Befehlshaber  der  vor  der  Festung  erschienenen 
französischen  Truppen  geschickt,  um  die  Kapitulation 
anzubieten.  1808  erbat  Wille,  wohl  als  w'estfälischer 
Untertan  von  der  Regierung  des  Königreichs  rekla- 
miert, seinen  Abschied  und  wurde  anfangs  März  1808 
als  Sekondleutnant  im  westfälischen  Artillerieregiment 
angestellt  und  am  15.  Februar  1807  zum  Premier- 
leutnant befördert.  — Scludz  diente  1806  ebenfalls  in 
der  preußischen  Artillerie  und  wurde  vermutlich  im 
Sommer  desselben  Jahres  zum  Sekondleutnant  beför- 
dert; die  Rangliste  von  1806  erwähnt  ihn  noch  nicht. 
Er  trat  gleichzeitig  mit  Wille  als  Sekondleutnant  in 
das  westfälische  Artillerieregiment  ein,  wurde  aber  be- 
reits 1808  Premierleutnant  und  am  15.  Februar  1809 
Sekondkapitän  darin.  Als  die  Nachricht  von  SchiUs 
Zug  durch  Norddeutschland  die  westfälische  Regierung 
in  Schrecken  setzte,  desertierten  plötzlich  Schulz  und 
Wille  und  stießen  in  Wismar  zu  Schills  Korps.  Ob- 
wohl ihr  Erscheinen  und  Auftreten  Verdacht  erregte 
und  Schill  vor  ihnen  gewarnt  wurde,  nahm  er  sie  doch 
in  sein  Korps  auf.  Die  Warnung  soll  nun  nicht  un- 
berechtigt gewesen  sein  und  beide  in  Stralsund  ziun 
Verderben  Schills  wesentlich  beigetragen  haben.  Pelet 
berichtet  darüber  in  seinen  „Memoires“ ; „Ces  officiers 
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Timmolerent  penclant  l’attaqiie,  lorsqii’il  cherchait  ä 
sortir  de  la  ville“.  Ähnliches  wird  auch  von  anderen 
gleichzeitigen  Schriftstellern  mitgeteilt,  ohne  daß  aber 
irgendwo  eine  genauere  Angabe  über  die  Art  und 
Weise  des  geübten  Verrats  gemacht  wird.  Jedenfalls 
ist  es  in  hohem  Grade  auffallend,  daß  Schulz  und 
Wille  nach  Schill’s  und  seines  Korps  Untergang  plötz- 
lich wieder  in  Kassel  erscheinen  und,  ohne  wegen 
ihrqj’  Desertion  irgendwie  zur  Eechenschaft  gezogen 
zu  werden,  ruhig  wieder  in  ihre  alten  Offizierstellen 
eintreten.  Es  kann  also  wohl  keine  Rede  von  einer 
wirklichen  Desertion  sein ; es  hat  sich  vielmehr  höchst- 
wahrscheinlich um  einen  mit  Einwilligung  der  west- 
fälischen Regierung  unternommenen  Versuch  gehan- 
delt. sich  Sehill’s  lebend  oder  tot  zu  bemächtigen. 
Nach  Pelet  sollen  die  beiden  Offiziere  zu  diesem  Zwecke 
sogar  etwa  20  Mann  westfälischer  Soldaten  als  angeb- 
liche Deserteure  bei  sich  gehabt  haben,  die  ebenfalls 
in  das  Korps  Schill’s  eintrafen. 

Was  die  weiteren  Schicksale  der  beiden  Offiziere 
angeht,  so  rückte  Schulz  bis  zum  Bataillonschef  und 
Direktor  des  Kasseler  Zeughauses  auf  und  machte  1812 
den  Feldzug  gegen  Rußland  mit.  Auf  dem  Rückzug 
versuchte  er,  den  verwundeten  Artilleriekapitän  Voll- 
mar  auf  dem  Rücken  über  die  Bei’esina  zu  tragen. 
Als  dies  mißlang,  schaffte  er  ihn  auf  einem  französi- 
schen Geschütze  hinüber  — ein  Beweis,  daß  er  doch 
auch  edler  Handlungen  fähig  war.  Auf  dem  weiteren 
Rückzug  aus  Rußland  fand  er  seinen  Tod.  — Wille 
brachte  es  bis  zum  Kapitän  und  Batteriechef  und  kom- 
mandierte 1813  eine  Batterie  in  Schlesien.  Dann  über- 
nahm er  die  Führung  des  Artillerietrains.  Nach  der 
Schlacht  bei  Dresden  fiel  er  bei  einer  Rekognoszierung 
verwundet  in  österreichische  Gefangenschaft,  wurde 
aber  beim  Rückzug  der  Österreicher  in  einem  Dorfe 
bei  Pirna  liegen  gelassen,  wo  ihn  der  westfälische 
Artillerieleutnant  Normann  fand  und  nach  Dresden  in 
ein  Lazarett  schaffte.  Von  dort  kehrte  er  nach  Kassel 
zurück  und  kommandierte  am  28.  September  1813  die 
in  Kassel  stehende  Gardebatterie,  mit  der  er  die  Flucht 
des  Königs  in  einer  Stellung  hinter  Niederzwehren 
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deckte.  1814  wurde  er  Stabskapitän  im  kurhessisclien 
Artillerieregiment  und  nahm  an  den  Feldzügen  1814 
und  1815  teil.  Danach  wird  er  nicht  mehr  erwähnt. 
Vielleicht  hat  seine  Handlungsweise  gegen  Schill  doch 
schließlich  den  Anlaß  zu  seinem  Ausscheiden  aus  dem 
Dien.ste  gegeben. 

Der  Vortragende  wies  dann  darauf  hin,  daß  die 
westfälischen  Artillerieoffiziere  sehr  gut  ausgebildet  ge- 
wesen seien  und  namentlich  die  in  der  Kasseler  Ar- 
tillerie- und  Genieschule  vorgebildeten  und  in  den 
Jahren  1812  und  1813  in  die  Armee  eingetretenen 
jungen  Leutnants  sämtlich  später  hervorragende  Stel- 
lungen im  Militär  oder  in  der  Zivilverwaltung  ver- 
schiedener Staaten  bekleidet  hätten.  Nur  einem  sei 
das  nicht  beschieden  gewesen,  dem  Leutnant  Robert. 

Karl  Friedrich  Robert.  Sohn  des  Kriegskommis- 
sars und  sjiäteren  Rentmeisters  in  Ziegenhain  K.  E. 
F.  W.  L.  Robert,  war  1813  westfälischer  Artillerie- 
Unterleutnant  und  wurde  1814  Sekondleutnant  im  kur- 
hessischen Artillerieregiment.  Infolge  der  bekannten 
Drohbriefangelegenheit  hatte  Kurfürst  Wilhelm  II.  eine 
sehr  strenge  Bewachung  des  Wilhelmshöher  Schlosses 
angeordnet.  Eines  Tages  im  Jahre  1823  versuchte 
nun  Robert  die  um  das  Schloß  gezogene  Po.stenkette 
ohne  die  vorgeschriebene  Erlaubuiskarte  zu  überschrei- 
ten. Infolgedessen  verhaftet  und  in  das  Kastell  ge- 
bracht, behauptete  er,  offenbar  aus  Lebensüberdruß, 
er  habe  die  Gräfin  Reichenbach  ermorden  wollen.  Das 
Gericht  glaubte  das  aber  nicht.  Robert  machte  nun 
einen  Selbstmordversuch,  indem  er  sich  mit  Fenster- 
glas mehrere  Adern  durchschnitt  und  daun,  als  man 
ihn  verbunden  hatte,  die  Verbände  abriß.  Durch  den 
starken  Blutverlust  dem  Tode  nahe,  wmrde  er  doch 
wieder  hergestellt,  als  unschuldig  aus  der  Untersuchungs- 
haft entlassen  und  darauf,  jedenfalls  um  ihn  unter  die 
Aufsicht  seiner  Familie  zu  .stellen,  als  Zeugleutnant 
nach  Ziegenhain,  wo,  wie  erwähnt,  sein  Vater  Rent- 
meister war,  versetzt.  Hier  machte  er  nach  einigen 
Jahren  abermals  einen  Selbstmordversuch,  diesmal  mit 
Erfolg. 

Schließlich  schilderte  der  Vortragende  noch  das 
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Ijeben  des  kgl.  westfälischen  Stallmeisters  Karl  (von) 
Hamei,  der,  am  17.  April  1789  zu  Köthen  als  Sohn 
eines  braunschweigischen  Stallmeisters  geboren  und 
von  seinem  Vater  ausgebildet,  1808  als  Wachtmeister 
in  die  westfälische  Chevaiilegersgarde  eintrat,  1810 
Sekondleutnant  und  Bereiter  darin  wurde  und  1813 
Premierleutnant  und  Bereiter  im  2.  Husarenregt.  war. 
In  7 Feldzügen  mehrmals  verwundet  und  am  26. 
Aiignst  1813  in  den  Adels.stand  erhoben,  folgte  er  1813 
dem  König  und  rettete  ihm,  als  er  1815  bei  der  Flucht 
aus  Triest  in  die  Hände  einer  österreichischen  Patrouille 
geraten  war,  Leben  und  Freiheit.  Den  Feldzug  1815 
machte  er  als  Bataillonschef  im  Gcneralstab  Jerome’s 
mit  und  wurde  bei  Waterloo  verwundet.  1816  trat 
er  in  württembergische  Dienste  als  Stabsrittmeister 
und  Stallmeister  des  Königs  und  starb  als  Stallmeister 
mit  Generalmajorsrang  am  18.  Oktober  1871  hoch  zu 
Roß,  wie  er  es  sich  gewünscht  hatte.  — Er  erfand  ein 
mechanisches  Pferd,  das  als  Hilfsmittel  beim  Reit- 
unterricht dienen  sollte.  Es  ist  eine  auf  einer  Säule 
.stehende  Maschinerie,  die  durch  einen  darunter  ange- 
brachten Mechanismus  eine  große  Anzahl  Bewegungen 
nachahmt,  die  das  Pferd  auf  der  Stelle  machen  kann. 
Es  haftet  ihm  aber  der  Mangel  an,  daß  es  keine  fort- 
schreitende Bewegungen  ausführen  kann.  Das  mecha- 
nische Pferd  ist  in  12  Exemplaren  hergestellt,  deren 
Original  sich  im  Akademiegebäude  zu  Stuttgart  befindet. 

7.  Am  5.  April  1909. 

a.  Herr  Kanzleirat  N e u b e r sprach  über  das  ehe- 
malige Gouvernementsgebäude  in  Kassel.  Dieses  Ge- 
bäude, jetzt  Martins|)latz  2,  ist  von  dem  Pfennigmeister 
Konrad  Heinrich  Hinkel  erbaut  und  an  den  Kammer- 
präsidenten Johann  Kaspar  von  Döringenberg  verkauft 
worden.  1666  erhielt  es  die  Eigenschaft  eines  Frei- 
hauses. Seit  1767  diente  es  als  Wohnung  des  Gouver- 
neurs der  Festung  Kassel,  später  des  Stadtkomman- 
danten. 1833  wurde  die  Kommandantur  verlegt  und 
das  Gouvernementsgebäude  von  der  „Höheren  Gewerbe- 
schule“, gewöhnlich  „Polytechnische  Schule“  genannt, 
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bezogen,  an  der  hervorragende  Gelehrte  als  Lehrer- 
tätig  waren  (Pliilippi,  Wühler,  Bnnsen,  Winkelblech, 
Buff,  Unge-svitter).  Nachdem  die  Gewerbeschule  mehr- 
fache Wandlungen  durchgemacht  hatte  und  1873  in 
ein  neues  Schulgebäude  verlegt  worden  war,  zog  in 
ihre  Räume  die  kgl.  Eichungsinspektion  ein  und  als 
auch  diese  ein  eigenes  Haus  erhielt,  ging  das  Gouverne- 
mentsgebäude 1883  in  Privatbesitz  über. 

b.  Herr  Generalmajor  z.  1).  Eisen  traut  wiesauf 
die  neugegründete  Kommission  für  den  Sclmtz  der 
Naturdenkmäler  in  Hessen  hin  und  teilte  mit,  daß  sich 
zu  ihrer  Unterstützung  eine  besondere  Vereinigung  ge- 
bildet habe,  um  die  nötigen  Geldmittel  zu  beschaffen 
(Jahresbeitrag  mindestens  1 M.). 

c.  Es  gelangten  sodann  einige,  von  Herrn  Weiß- 
bindermeister Schiebeier  zur  Verfügung  ge.stellte 
interessante  Schriftstücke  aus  dem  18.  Jahrliundert, 
sowie  ein  Teil  der  Erinnerungen  eines  kurhessischen 
Gardcfeldwobels  zur  Verlesung. 

d.  Herr  Generalmajor  z.  D.  Eisentraut  erinnerte 
daran,  daß  in  einigen  Tagen  150  Jahre  seit  der  Schlacht 
bei  Bergen  verflossen  seien,  in  der  die  Verbündeten 
von  der  französischen  Armee  geschlagen  wurden  und 
sich  nach  Westfalen  zurückziehen  mußten.  Unter  den 
Gefallenen  befand  sich  der  Prinz  von  Ysenburg,  der 
die  hessischen  Truppen  so  ruhmreich  bei  Sandershausen 
führte.  Der  bei  Bergen  schwer  verwundete  und  in- 
folgedessen bald  darauf  gestorbene  Kajntän  v.  Hendorf 
vom  Regt.  Canitz  wurde  infolge  unrichtiger  Listen- 
führung noch  im  nächsten  Sommer  zum  Major  ernannt. 

e.  Der  Vorsitzende  schloß  die  Sitzung  mit  Nach- 
richten über  die  im  August  1909  in  Kassel  stattfindende 
Jahresversammlung  des  Vereins. 

c.  Besichtigung  von  Bauwerken. 

Die  geplante  Besichtigung  der  Oberneustädter 
Kirche  in  Kassel  mußte  eingetretener  Hindernisse  halber 
verschoben  werden. 
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d.  A u s f 1 ü g e.  I 

Am  15.  Mai  1909  fand  ein  Ausflug  nach  Nassen- 
erfiTrt  statt.  Die  Teilnehmer,  etwa  60  Personen,  fuhren 
mit  der  Eisenbahn  bis  Borken,  durchschritten  den  Ort, 
in  dem  Herr  Greneralmajor  z.  D.  Eisentraut  einen  kurzen 
t’berblick  über  die  Geschichte  der  Stadt  und  ihrer 
Burg,  sowie  über  das  Leben  des  aus  Borken  stammen- 
den berühmten  liessischen  Generals  Johannes  (von) 
Geise,  des  Stammvaters  der  Familie  von  Geyso,  gab, 
und  wanderten  über  den  Blnmenhain  und  den  Weiii- 
kopf  nach  Nassenerfurt.  Hier  wurde  der  Kaffee  ein- 
genommen. Nachdem  daim  Heri’  General  Eisentraut 
über  die  Geschichte  der  Burg  zu  Nassenerfurt  und  ihre 
Besitzer,  die  von  Holzsadel,  von  Wildungen,  von  Corn- 
berg und  von  Baumbach,  sowie  über  den  hervorragenden 
hessischen,  später  kaiserlichen  Heerführer  Gottfried 
Ernst  v.  W'utginau,  der  sich  dort  vorübergehend  auf- 
hielt, berichtet  hatte,  wurde  die  interessante  v.  Baum- 
bachsclie  Wasserburg  unter  Führung  des  Besitzers, 
des  Hen-n  Oberförster  v.  Baumbach  zu  Haina,  be- 
sichtigt. Dann  führte  der  weitere  Marsch  den  Verein 
nach  Zimmersrode,  wo  man  nach  kurzer  Hast  den  Bahn- 
zug bestieg, 

e.  Andere  Veranstaltungen. 

Am  6.  Oktober  1908  fand  auf  dem  kleinen  Fried- 
hofe des  Gutsbezirks  Schloß  Wilhelmshöhe  die  Ein- 
weihung des  der  Erinnerung  an  den  Schöpfer  des 
schön-sten  Wilhelmshöher  Wasserfalls  gewidmeten  Denk- 
mals statt.  Auf  Anregung  des  Herrn  Redakteurs 
Heidelbach  in  Kassel  hatten  die  Mitglieder  des 
Kasseler  Vorstands  es  übernommen,  durch  Sammlung 
freiwilliger  Gaben  die  Mittel  zur  Errichtung  des  Denk- 
mals aufzubringen.  Es  gingen  genügende  Geldspenden 
ein,  um  anf  dem  Grabe  Steinhofers ')  einen  mächtigen 
Basalttuff-Block  aufzustellen,  der  auf  einer  schwarzen 
Marmortafel  die  Worte  trägt : 

‘)  Nach  den  angestellten  Ermittelungen  ist  Steinhofer  die 
richtige  Schreibart  des  Namens,  nicht  Steinhöfer. 
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Karl  Steinhofer 

geh.  den  5.  April  1747  zn  Zweibrücken, 
gest.  den  19.  Februar  1829  zu  Cassel. 

Zur  Einweihung  waren  außer  den  Mitgliedern  des 
Kasseler  Vorstands  erschienen  Herr  Redakteur  Heidel- 
bach, Herr  Hofbaurat  Oertel  als  Vertreter  der  Guts- 
verwaltung, Herr  Stadtrat  Andr.  Schmidt  als  Ver- 
treter des  Magistrats  der  Residenzstadt  Kas.sel,  Herr 
Architekt  Heinr.  Schmidt  mann  als  Vertreter  des 
Kur-  und  Fremdenvereins  W'ilhelmshöhe,  Herr  Kom- 
missionsrat Schlemming  als  Vertreter  des  Kasseler 
Fremdenverkehrsvereins,  Herr  Privatmann  Waege  als 
Vertreter  des  Niederhessischen  Touristenvereins,  Heir 
Hoflieferant  Gott  hei  ft  als  Vertreter  der  Presse,  die 
Herrn  Holtzmann  und  Waitzmann  als  Vertreter 
der  Firma  Holtzmann,  aus  deren  Werkstätten  das 
Denkmal  hervorgegangen  ist,  und  mehrere  andere  hlerrn. 
Der  Vorsitzende,  Generalmajor  z.  D.  Eisen  traut, 
würdigte  die  Verdienste  Stein hofers,  der  Tausenden 
und  Abertausenden  eine  Fülle  des  edelsten,  unge- 
trübtesten Kunst-  und  Naturgenusses  verschafft  habe. 
Er  übergab  dann,  nachdem  er  einen  Kranz  am  Denk- 
mal niedergelegt  hatte,  dieses  selbst  der  Gutsverwaltung, 
als  deren  Vertreter  Herr  Hof  baurat  Oertel  es  unter 
Worten  des  Dankes  für  den  Geschichtsverein  über- 
nahm. Gleichen  Dank  sprachen  die  Herrn  Stadtrat 
Schmidt  und  Kommissionsrat  Schlemming  aus. 
Damit  fand  die  einfache,  aber  würdige  Feier  ihr  Ende. 


II.  Zweigverein  Marburg. 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  betrug  anfangs  Juli 

1908  188 

Seitdem  sind  bis  zum  1.  Mai  ausge.schieden : 
durch  Austritt  . . . . 12 

„ Wegzug  ....  4 16 

bleiben  . 172 

Eingotreten  sind 12 

Mithin  Bestand  am  1.  JNlai  1909  . 184. 
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Der  Vorstand  bestand  aus  den  Herren  Arcliivar 
Dr.  pliil.  Rosenfeld(V  ersitzenden),  Professor  Dr.  phil. 
Wenck  (Schriftführer),  Kunstmaler  Giebel  (Konser- 
vator) und  Landgerichtsrat  Heer  (Kassenführer).  Im 
Redaktionsausschuß  war  der  Zweig\'erein  vertreten 
durch  Geheimrat  Professor  Dr.  phil.  Schröder  in 
Göttingen  und  Professor  Dr.  phil.  Wenck.  Es  wurden 
bis  Ende  April  7 Versammlungen  abgehalten,  1 Aus- 
flug unternommen. 

a.  Versammlungen. 

1.  In  der  ersten  Wintersitzung  am  20.  Oktober 
1908  machte  der  stellvertretende  Vorsitzende  Prof. 
Wenck  zunächst  eingehende  IVIitteilungen  über  den 
Verlauf  der  74.  Jahresversammlung  zu  Hünfeld  in  den 
Tagen  vom  18.  bis  20.  August  1908;  sie  hat  sich  über- 
aus befriedigend  gestaltet.  Es  folgte  der  V ortrag  des  Ar- 
chivrats Dr.  F.  Küch:  „Beiträge  zur  Geschichte 
des  Landgrafen  Ludwig  des  Friedsamen  von 
Hessen  (1413 — 1458)“.  Auf  Grund  einer  bisher  kaum 
benutzten  Quelle,  eines  Rentschreiberregisters  aus  dem 
Jahre  1430/31,  wurde  von  ihm  die  Landesverwaltung, 
die  Behördenorganisation,  sowie  die  politische  Ent- 
vdcklung  Hessens  in  den  ersten  Jahrzehnten  der  Re- 
gierung des  im  Alter  von  11  Jahren  zur  Herrschaft 
berufenen  Fürsten  besprochen.  Gewürdigt  wurden  na- 
mentlich die  Beziehungen  der  beiden  einflußreichsten 
Beamten  dieser  Zeit  zum  Landgrafen,  Eckhards  von 
Rührenfurt  und  Hermann  Riedesels.  Der  Vortragende 
ging  dann  über  zu  einer  Schilderung  des  Hoflebens 
der  Zeit,  führte  die  einzelnen  Kategorien  der  Hofbe- 
amten und  des  Hofstaates  auf,  sprach  über  die  Hof- 
kleidung und  die  Hoftafel  und  gedachte  dann  auch  der 
literarisch  - künstlerischen  Neigungen  des  Landgrafen, 
wobei  er  einen  hessischen  Spielmann  Konrad  Lauter- 
bach, der  im  Jahre  1431  dem  Landgrafen  eine  Samm- 
lung seiner  Lieder  übeiveichte,  in  die  hessische  Lite- 
raturgeschichte einführte.  Die  Erwähnung  der  Leib- 
ärzte und  des  Apothekerwesens  gab  Anlaß  zu  einer 
Erörterung  des  Badewesens  der  Zeit,  und  dies  bildete 
wiederum  den  Übergang  zu  einer  Besprechung  der 
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Hoffestlichkeiten  (Turniere,  fürstliche  Besuche  u.  s.  w.) 
lind  der  Teilnahme  des  Landgrafen  an  bürgerlichen 
Familienfesten.  Den  Schluß  bildete  eine  Schilderung 
der  Reisen  des  Landgrafen,  hauptsächlich  der  im  Sommer 
1431  ausgeführten  Wallfahrten  nach  St.  Josse  bei  Mon- 
treuil  im  nördlichen  Frankreich  und  nach  Wilsnack 
bei  Werben  an  der  Elbe.  — Prof.  Wenck  faßte  den 
Dank  der  Versammelten  in  Worte,  indem  er  seine 
Freude  dai'über  bekundete,  daß  der  Redner  die  für  die 
territorial-geschichtliche  Entwickelung  Hessens  durch 
wichtigen  Länderzuwachs  und  innere  Konsolidierung 
so  besonders  bedeutsame  Rogierungszeit  Ludwigs  I. 
zum  Gegenstände  seines  Voi'trages  gewählt  und  aus 
einer  neuen  Quelle  so  reiche  Mitteilungen  über  das 
materielle,  geistige  und  künstlerische  Leben  am  Hofe 
dieses  Fürsten  gemacht  habe.  Er  knü])fte  daran  die 
Frage,  ob  wmhl  die  Annahme,  w^elche  J.  J.  Winckel- 
mann,  der  spätere  Chronist  Hessens,  1649  in  einer 
köstlichen  pädagogischen  Reformgeschichte  geäußert 
hat,  Ludwigs  Erziehung  sei  durch  Schuld  seiner  Vor- 
münder so  vernachlässigt  worden,  daß  er  kaum  Lesen 
und  Schreiben  gelernt  habe,  begründet  sei?  Dr.  Küch 
war  geneigt  die  Frage  zu  verneinen.  Weiter  w'urden 
auf  eine  Anfrage  des  Pfarrers  a.  D.  Ab^e  noch  die 
Siege  Ludwigs  über  das  Erzstift  Mainz  kurz  besprochen. 

2.  In  der  Sitzung  des  28.  November  1908  machte 
der  Vorsitzende  Archivar  Dr.  Rosen  fei  d zi;nächst 
verschiedene  geschäftliche  Mitteilungen  und  Professor 
Wenck  wies  auf  den  Inhalt  des  eben  ausgegebenen 
42.  Bandes  der  „Zeitschrift“  hin,  welcher  den  Mit- 
gliedern demnächst  zugehen  werde.  Hierauf  folgte  der 
V ortrag  des  Referendars  Simon  über  Kur  hessisches 
Wahl-  und  Parlamentsrecht.  Der  V ortragende 
streifte  kurz  die  Anfänge  der  landständischen  Ver- 
fassung im  Mittelalter  und  ihr  schärferes  Hervortreten 
w'ährend  der  vormundschaftlichen  Regierung  für  Land- 
graf Philipp  den  Großmütigen.  Bedeutsam  wmrde  die 
formelle  Bestätigung  der  laudständischen  Rechte  durch 
die  „fürstlichen  Resolutionen“  von  1655.  Außer  zur 
Steuerbewilligung,  W’elche  die  Stände  zur  Durchsetzung 
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eigener  Anträge  handhabten,  wurden  sie  begutachtend 
zu  allen  wichtigeren  Staatsangelegenheiten  heran- 
gezogen. Seit  1655  erscheint  die  Ritterschaft  nicht 
mehr  persönlich  auf  den  Landtagen,  sondern  sie  läßt 
sich  durch  Delegierte  vertreten.  Die  Trennung  in 
die  drei  Kurien  der  Prälaten,  Ritter  und  Städte  erhielt 
sich  dauernd ; abweichend  von  der  Entwicklung  in  den 
meisten  deutschen  Staaten  bleiben  die  hessischen 
Stände  auch  im  18.  Jahrhundert  in  Wirksamkeit.  Seit 
1764  treten  sie  sogar  alle  sechs  Jahre  zusammen. 
König  Jeröme  läßt  von  den  Ständen  einen  Delegierten 
wählen,  der  bei  der  Beratung  der  westfälischen  Ver- 
fassung in  Paris  mitwirken  sollte.  Der  rückkehrende 
Kurfürst  beruft  Ende  des  Jahres  1814  die  Stände  und 
zum  ersten  Male  auch  Vertreter  des  Bauernstandes 
znr  Beratung  einer  Verfassung.  Der  1816  vorgelegte 
Entwurf  wird  von  ihnen  im  allgemeinen  angenommen,  ■ 
aber  am  Ende  scheiterte  das  ganze  Verfassungswerk 
an  der  Weigerung  des  Kurfürsten,  die  Verfassung  unter 
die  Bürgschaft  zweier  deutschen  Mächte  zu  stellen. 
Der  Kurfürst  regierte  fortan  ohne  Zuziehung  der 
Stände,  ebenso  Wilhelm  II.  seit  1821.  Erst  unter  dem 
Drucke  der  Pariser  Julirevolution  läßt  er  sich  im 
September  1830  aus  Furcht  vor  einer  allgemeinen  Er- 
hebung bewegen,  die  Stände  wieder  zu  berufen  und 
ihnen  einen  Verfassungsentwurf  vorzulegen.  Der  von 
den  Ständen  gewählte  Ausschuß,  an  dessen  Spitze  der 
Marburger  Universitätsprofessor  Jordan  stand,  gestaltete 
den  Entwurf  derartig  um,  daß  eine  wahrhaft  konsti- 
tutionelle Verfassung  entstand.  Bedeutungsvoll  war 
die  Annahme  des  Einkammersystems.  In  dieser  Volks- 
vertretung saßen  neben  11  erblichen,  von  der  Ritter- 
schaft gewählten  und  einem  von  den  Professoren  der 
Universität  gewählten  Abgeordneten  32  andere  zur 
Hälfte  aus  allgemeinen  Wahlen  in  Stadt  und  Land 
hervorgegangene  Vertreter.  Der  Voilragende  erörterte 
die  Gründe,  welche  zur  starken  Bevorzugung  der  Städte 
mit  ihren  191,000  Einwohnern  gegenüber  dem  flachen 
Lande  mit  537  000  Einwohnern  führte.  Alle  mindestens 
30  jährigen  Hessen  (mit  wenigen  Ausnahmen)  waren 
wahlberechtigt,  die  Wahl  indirekt,  die  Wahl  der  Wahl- 
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mäniier  öffentlich,  die  der  Abgeordneten  geheim.  Das 
Wahlverfahren  war  in  Stadt  nnd  Land  noch  verschieden, 
anf  dem  Lande  ein  sehr  umständliches.  Hervorznheben 
ist  der  Gedanke,  besondere  Anforderungen  nicht  an 
die  Wähler,  sondern  an  die  Gewählten  zu  stehen,  um 
das  Parlament  anf  einer  gewissen  Höhe  zu  erhalten. 
Die  Hälfte  der  gewählten  Vertreter  von  Stadt  nnd 
Land  müssen  entweder  ein  gewisses  Vermögen  besitzen 
oder  eine  bestimmte  Steuer  entrichten  oder  sich  in  der 
Stadtverwaltung  betätigt  haben.  Die  unteren  Staats-, 
Hof-  und  Finanzbeamten  dürfen  in  dem  Wahlbezirk, 
in  dem  sie  angestellt  sind,  nicht  gewählt  werden.  Die 
Wahlen  sollten  alle  drei  Jahre  stattfinden  nnd  die 
Stände  außer  bei  wichtigen  Anlässen  nur  alle  drei 
Jahre  zusammentreten.  Beim  Au.seinandergehen  wählen 
sie  den  Landtagsausschuß,  der  — bedeutsamerweise  — 
die  Kegierung  einer  ständigen  Überwachung  unterwirft. 

Bekanntlich  schlo.ssen  sich  an  die  Aufrichtung 
dieser  überaus  liberalen  Verfassung  fortgesetzte  Kämpfe 
zwischen  Regierung  und  Parlament  an.  Während  des 
ersten  Ministeriums  Hassenpflug  (1832 — 37)  steigerten 
sie  sich  zu  großer  Schärfe.  Eine  wesentliche  Änderung 
erlitt  das  Wahlrecht  im  Juli  1848  durch  Beseitigung 
der  Artikel  64—66  der  Verfassnngsurkunde,  d.  h.  durch 
Aufhebung  sämtlicher  Beschränkungen  in  der  Auswahl 
der  Person  der  Abgeordneten,  weiter  aber  wurde  das 
Wahlrecht  eingreifend  nmgewandelt  durch  das  Ge.setz 
vom  5.  April  1849,  das  sämtliche  Privilegierte  ihrer 
Landtagssitze  verlustig  erklärte.  Die  Kammer  bestand 
fortan  aus  32  durch  gleiche  direkte  Wahl  gewählten 
Abgeordneten  und  16  Delegierten  der  Höchstbestcuerten. 
Der  Einfluß  des  Volkes  auf  die  Regierung  wurde  durch 
diese  Änderung  ganz  wesentlich  erhöht.  Aber  auch 
diesmal  währte  der  Friede  nicht  lauge.  Seit  Ha.ssen- 
pflug  im  Fobniar  1850  an  die  Stelle  des  volkstümlichen 
Märzministeriums  getreten  war,  vollzog  sich  die  weitere 
Entwickelung  im  Zeichen  des  „Verfassungsstreites“.  Im 
Februar  1852  erließ  der  Kurfürst,  gestützt  auf  einen 
Beschluß  der  Frankfurter  Bundesversammlung,  eine 
neue  Verfassung  nnd  ein  neues  Wahlgesetz  mit  Zwei- 
kammersystem. Die  Zusammensetzung  der  zweiten 
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Kammer  war  darauf  berechnet,  jeden  Einfluß  des 
Volkes  auf  die  Staatsregierung  zu  unterbinden,  aber 
auch  die  auf  Grund  dieses  Wahlrechtes  gewählten 
Stände  gerieten  immer  wieder  mit  dem  Kurfürsten  in 
Streit.  Unter  dem  Drucke  des  auch  am  Bundestage 
erstarkten  Preußens  stellte  der  Kurfürst  1862  die  Ver- 
fassung von  1831  und  das  Wahlgesetz  von  1849  wieder 
her,  wußte  aber  bis  zu  seinem  Sturze  eine  Wirksam- 
keit der  Stände  so  sehr  unmöglich  zu  machen,  daß 
ein  fast  völliger  Stillstand  des  Staatslebens  eintrat.  — 
Der  Vorsitzende  dankte  dem  Vortragenden  für  seinen 
interessanten  Vortrag,  dessen  großes  Thema  ja  nicht 
in  allen  Teilen  erschöpfend  zu  behandeln  gewesen  wäre. 
Unter  Riclitigstellung  einiger  Einzelheiten  suchten  er 
und  Professor  Wenck  tlie  älteren  Herren,  deren 
Erinnerungen  noch  in  das  kurhessische  Staatsleben 
zurückgehen,  zur  Aussprache  zu  veranlassen.  Herr 
Landgerichtsrat  Gleim  mid  der  Erbschenk  Freiherr 
Dr.  Sohenck  zu  Sch  weinsberg  bestätigten  im  all- 
gemeinen die  Auffassung  des  Vortragenden,  sowohl 
hinsichtlich  der  kurfürstlichen  Mißregierung  als  bezüg- 
lich so  mancher  trefflicher  Gedanken  des  Wahlrechts 
von  1831.  Der  letztere  teilte  auch  ergötzhche  Ge- 
schichten aus  der  Zeit  der  „Strafbayern“  mit. 

3.  In  der  Sitznng  vom  17.  Dezember  erinnerte 
nach  einigen  geschäftlichen  Erörterungen  der  Vor- 
sitzende, Archivar  Dr.  Eosenfeld,  zunächst  daran, 
daß  am  21.  Dez.  d.  J.  sechshundert  Jahre  seit  dem 
Tode  Landgraf  Heinrichs  I.,  des  tatkräftigen  iind  klugen 
Begründers  des  hessischen  Territorialstaates,  verflossen 
sein  werden.  Es  treffe  sich  glücklich,  daß  soeben  der 
Druck  der  von  Ai'chivar  Dr.  Grotefend  bearbeiteten 
Regesten  dieses  Landgrafen,  welche  die  historische 
Kommission  herausgebe,  beendet  sei.  Hierauf  erteilte 
er  das  Wort  an  Geh.  Rog.-Rat  Prof.  Dr.  Hartwig 
zu  seinem  Vortrag  „Hessen  und  Preußen  im  Früh- 
jahr 1787  (nach  archivalischen  Quellen)“.  Der  Vor- 
trag hatte  die  Vorhanillungen  zwischen  Hessen-Kassel 
und  Preußen  im  Frühjahr  1787  über  die  Besitznahme 
der  Grafschaft  Schaumburg-Lippe  durch  den  Land- 
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grafen  Wilhelm  IX.  zum  Gegenstand.  Dieser  Fürst 
hatte  am  17.  Februar  das  Land  als  eröffnetes  Lehen 
mit  etwa  3üüO  Mann  okkupiert,  weil  er  den  einzigen 
Sohn  des  letztverstorbenen  Grafen  aus  der  Linie  Al- 
verdissen als  Enkel  der  nicht  ebenbürtigen  Gräfin 
Philippine  Elisabeth,  geb.  v.  Friesenhausen,  nicht  für 
successionsfähig  hielt,  obgleich  die  Reichsgerichte  schon 
wiederholt  das  Erbfolgerecht  der  Linie  Alverdissen 
anerkannt  und  ein  gewalttätiges  Vorgehen  gegen  diese 
Erkenntnisse  unter  Strafe  gestellt  hatten.  Für  die  ge- 
waltsame Geltendmachung  seiner  vermeintlichen  Rechts- 
ansjirüche  suchte  nun  Wilhelm  die  Unterstützung  Preu- 
ßens zu  gewinnen,  mit  dem  Hessen  durch  Krh-  und 
Bündnisverträge,  sowie  durch  alte  verwandtschaftliche 
und  freundschaftliche  Beziehungen  der  beiden  Fürsten- 
häuser bis  auf  die  letzte  Zeit  eng  verbunden  war. 
Durch  seinen  Beitritt  zum  Fürstenbunde  unmittelbar 
nach  seinem  Regierungsantritt  glaubte  Wilhelm  sich 
einen  neuen  Rechtstitel  für  die  Inanspruchnahme  der 
preußischen  Hülfe  erworben  zu  haben  und  suchte  sich 
<liese  durch  Schreiben  an  den  König  und  durch  münd- 
liche Befürwortung  zweier  Spezialgesandten  (von  Velt- 
heim und  von  Scldieffen)  zu  gewinnen.  Allein  weder 
der  König  noch  seine  Minister  waren  geneigt,  das  ge- 
walttätige Vorgehen  des  Landgrafen  zu  vertreten,  da 
sie  es  mit  gutem  Grunde  für  rechtswidrig  und  frie- 
■densgefährlich  hielten.  Man  fürchtete  besonders  den 
Fürstenbund  durch  Begünstigung  der  Gewalttätigkeiten 
eines  seiner  Mitglieder  in  üblen  Ruf  zu  bringen  und 
dem  Kaiser  Josef  H.  damit  eine  Handhabe  zur  Ver- 
dächtigung der  preußischen  Politik  zu  liefern.  Wohl 
erklärte  sich  der  König  bereit,  einen  ehrenvollen  Ver- 
gleich zwischen  dem  Landgrafen  und  der  Fürstin- 
Witwe  zu  vermitteln,  weigerte  sich  aber,  das  vom 
Landgrafen  betriebene  Abkommen  auf  Grund  einer  Ab- 
tretung des  okkupierten  Landes  an  Hessen  gegen  Zah- 
lung einer  Geldentschädigung  an  die  depossedierte  Fa- 
milie zu  befürworten,  da  er  ein  solches  für  rechtlich 
unzulässig  und  undurchführbar  erachtete.  Als  Vorau.s- 
setzung  für  jede  Vergleichs  Vermittelung  aber  wuirde 
Hie  Räumung  der  Grafschaft  Bückebm-g  von  allen  hes- 
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sischen  Truppen  verlangt-  Als  der  Landgraf  sicli  je- 
doch hartnäckig  weigerte,  den  Ratschlägen  des  Königs 
Folge  zu  leisten,  sich  auch  gegen  die  vermittelnden 
Vorschläge  des  Grafen  von  Hertzberg  ablehnend  ver- 
hielt, und  von  dem  Kaiser  an  das  westfälische  Kreis- 
direktorium, dem  auch  der  König  von  Preußen  ango- 
hörte.  ein  Mandat  znm  Einschreiten  gegen  den  hes- 
sischen Fürsten  wegen  Landfriedensbruches  ergangen 
war,  wurde  nach  Erlaß  von  zwei  Abmahnungsschrei- 
ben an  den  Landgrafen  ein  Exekutionskorps  aus  den 
Truppen  der  drei  Kreisdirektoren  unter  preußischem 
Oberbefehl  zusammengezogen.  Nun  erst  entschloß  sich 
der  Landgraf  infolge  nochmaligen  dringenden  Anratens 
des  Königs  von  Preußen  zum  Nachgeben  und  erließ 
Mitte  April  den  Befehl  zur  vollständigen  Räumung  der 
Grafschaft.  Die  nachher  noch  gepflogenen  Verhand- 
lungen über  einen  Vergleich  wegen  vorläufiger  Zession 
Bückeburgs  an  Hessen  führten  zu  keinem  Ergebnis, 
da  beide  Teile  sich  nicht  einigten.  Am  Schlüsse  seiner 
Ausführungen,  die  mehrfache  Einblicke  in  die  dama- 
lige Politik  Preußens  gewährten  und  helle  Streiflichter 
auf  die  leitenden  Persönlichkeiten  warfen,  trat  der  Vor- 
tragende unter  Hinweis  auf  die  aus  Prüfung  der  Quellen 
sich  ergebenden  Momente  dem  mehrfach  Friedrich  Wil- 
helm II.  gemachten  Vorwurfe  entgegen,  daß  er  in  dem 
Konflikte  seinem  hessischen  Verbündeten  nicht  die 
Treue  gehalten  habe,  und  schrieb  den  Mißerfolg  des 
Unternehmens  allein  dem  Mangel  an  Voraussicht  und 
Umsicht  zu,  mit  dem  Wilhelm  IX.  die  Sache  begonnen 
und  trotz  aller  Warnungen  von  befreundeter  Seite 
weiter  geführt  habe.  — Dem  Vortragenden  sagte  der 
Vorsitzende  Dank  für  die  reichen  und  anziehenden 
Mitteilungen  aus  einem  umfangreichen  Aktenmaterial, 
das  auf  Landgraf  Wilhelm  IX.  ein  recht  migünstiges 
Licht  werfe,  aus  dem  interessante  Streiflichter  außer 
auf  den  preußischen  König  auch  auf  so  manche  Männer 
seines  Rates  fielen. 

4.  Der  Vorsitzende,  Archivar  Dr.  Rosen  fei  d,  teüte 
in  der  Sitzung  vom  12.  Januar  1909  zunächst  mit,  daß 
Oberlehrer  Paul  Helmke  in  Friedberg  dankenswerter- 
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weise  sich  zu  einem  durch  Lichtbilder  zu  erläuternden 
Vortrage  über  die  Kapersburg  bei  Friedberg  erboten 
habe.  I)er  Vortrag  werde  im  März  im  großen  Hör- 
saale des  physiologischen  Instituts,  den  Prof.  Dr.  Schenk 
gütigst  zur  Verfügung  stelle,  stattfinden  und  werde 
hoffentlich  von  den  Hamen  der  Mitglieder  und  anderen 
Gästen  besucht  werden.  Der  Vortrag  solle  zugleich 
vorbereiteu  auf  einen  im  Sommer  nach  Friedberg  und 
der  Kapersburg  zu  unternehmenden  Tagesausflug.  Hier- 
auf erteilte  der  Vorsitzende  das  Wort  an  Prof.  Dr. 
Maaß  zu  seinem  Vortrag;  „Der  Matronenkult  im 
Limesgebiet“.  Der  Vortragende  ging  von  der  Tat- 
sache aus,  daß  innerhalb  des  römischen  Limesgebietes 

— einschließlich  Nida-Heddoridieim  — häufig  sog.  Ma- 
tronensteine gefunden  werden:  Altäre  und  bildliche 
Darstellungen,  welche  mütterlichen  Gottheiten  gewidmet 
sind,  mit  und  ohne  Inschriften.  Es  sind  aus  der  Tiefe 
der  Volks.seele  geschaffene,  gütige  Naturwesen,  denen 
der  in  diesem  Gebiete  angesiedelte  Bürger  utkI  Soldat 
allen  Erdsegen  zu  verdanken  meinte.  Die  fraglichen 
Denkmäler  trifft  mau  weiterhin  an  auch  in  den  übrigen 
Teilen  des  römischen  Germanien  — nicht  im  freien 
Germanien  — , und  in  beiden  römischen  Germanien 
saßen  während  der  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Kaiser- 
zeit wesentlich  Kelten.  Keltisch  also  müssen  diese  Ma- 
tronen sein.  Sie  finden  sich  auch  im  eigentlichen  Gal- 
lien, in  Britannien  und  Norditalien  (Gallia  cisalpina): 
also  wieder  auf  dem  Grund  und  Boden  der  Kelten- 
bevölkerung des  Westens.  — Man  stiftete  diesen  Müt- 
tern außer  Altären  auch  wohl  hausartige  Heiligtümer 

— von  denen  wiederholt  innerhalb  des  Verbreitungs- 
gebiets Grundmauern  aufgefunden  sind  — , brachte 
ihnen  die  Erzeugnisse  des  Feldes  und  des  Fruchtgar- 
tens dar,  auch  Honig;  man  widmete  ihnen  (wie  durch 
Kombination  verschiedenartiger  Zeugnisse  gewonnen 
wird)  in  den  kritischen  Jahreszeiten  Flurumgänge,  bei 
denen  auf  Wagen  das  Bild  der  Göttinnen  mitgeführt  ward. 
Diese  Wesen  waren  es  anscheinend,  denen  in  der  Nacht 
der  Jahreswende  ein  Opfennahl  in  den  Privat häusern  be- 
reitgestellt ward.  Die  alte  Kirche  eiferte  auch  gegen  dies 


Digitized  by  Google 


70 


Heideiitmn  mit  allen  Mitteln,  Avie  die  Bußbücher  zei- 
gen. besonders  das  des  Wormser  Bischofs  Burchard  im 
11.  Jahrhundert.  Sie  hat  es  aber  auch  nicht  unter- 
lassen, entsprechend  der  bekannten  Weisung  Gregor.s 
des  Großen  an  die  Missionare  des  Nordens,  sich  den 
christlichen  Forderungen  vorsichtig  anzupassen,  wie 
besonders  aus  gewissen  provenzalischen  Verhältnissen 
erläutert  wurde.  — Der  für  das  Marburger  Gipsmuseum 
(Saalbau)  aiigekaufte  Dreimatronenstein  weist  im  ganzen 
wie  im  einzelnen  (in  den  Sakral])ersonen  an  den  beiden 
Seiten)  griechische  Fonnen  auf.  Da  in  Massilia  ein 
Mutterkult  nachgcAviesen  werden  kann,  mag  die  mas- 
saliotische  Kunst  diesen  Typus  entscheidend  bestinunt 
haben.  Doch  finden  sich  auch  andere,  viel  kunstlosere 
Ausgestaltungen.  — Für  die  von  allen  Anwesenden 
mit  regster  Teilnahme  verfolgten,  überaus  interessanten 
Ausführungen  des  Redners  dankte  zunächst  der  Vor- 
sitzende und  weiter  eine  größere  Reihe  von  Mit- 
gliedern (F.  Abee,  Wenck,  Glaser,  Thiele,  v. 
Gey  so,  StripjAel),  welche  Anfragen  stellten  oder 
sich  an  der  Erörterung  von  Einzelheiten  beteiligten. 

5.  In  der  sehr  zahlreich  besuchten  Versammlung 
vom  9.  Februar  1909  teilte  der  Vor-sitzende,  Archivar 
Dr.  Rose  Ilfeld,  zunächst  den  Eintritt  dreier  neuen 
Mitglieder  mit,  des  Professors  R.  Benecke,  des  Geh. 
Kirchenrats  Kalbhenn  und  des  Archivassistenten  Dr. 
Schnitze.  Es  folgte  nach  noch  anderen  geschäft- 
lichen Mitteilungen  der  Vortrag  des  Privatdozenten  Dr. 
Stengel:  Mitteilungen  aus  dem  neu  aufge- 
fundenen mittelalterlichen  Stadtbuch  von 
Amöneburg.  Er  führte  etAva  folgendes  aus:  Das 
sogenannte  „Goldene  Buch“,  noch  heute  Eigentum  der 
Stadt  Amöneburg  und  der  einzige  Rest  des  städtischen 
Archivs  aus  der  Zeit  vor  dem  dreißigjährigen  Kriege, 
Avar  in  wissenschaftlichen  Kreisen,  obwohl  an  Ort  und 
Stelle  jedermann  davon  Avußte,  bisher  ganz  unbekannt. 
Der  Vortragende  ist  durch  zwei  Studierende,  die  Herren 
Rueff  und  Beckh,  auf  die  Rechtsquelle,  die  zu  den  in- 
teressantesten und  inhaltsreichsten  ihrer  Art  gehört, 
aufmerksam  gemacht  Avorden.  ln  der  vorliegenden  Ge- 
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st  alt  gehört  das  Stadtbuch  dem  ausgehenden  15.  Jahr- 
hundert an.  Der  Kern  ist  aber  um  über  hundert  Jahre 
älter.  Zum  Teil  aus  noch  früherer,  zum  Teil  aus  we- 
nig jüngerer  Zeit,  stammen  die  städtischen  Urkunden 
und  Privilegien,  die  dann  mit  jenem  ältesten  Stadtbuch 
zu  dem  heutigen  Ganzen  verbunden  wurden.  Der  In- 
halt ist  außerordentlich  vielseitig.  Wichtige  Aufschlüsse 
gewährt  er  z.  B.  über  das  Verhältnis  der  Stadt  zu 
ihren  Stadtherren,  den  Erzbischöfen  von  Mainz. 
Sie  haben  Amöneburg  eine  viel  freiere  Stellung  einge- 
räumt, als  sie  anderen  mainzischen  Landstädten  eigen 
ist,  vor  allem  volle  Steuerfreiheit  und  eine  weitgehende 
Selbständigkeit  in  Gericht  und  Verwaltung.  Diese  be- 
günstigte Stellung  der  Stadt  Lst  durch  ihre  militärische 
Bedeutung  veranlaßt ; sie  ist  aufzufassen  als  Äquivalent 
der  städtischen  Aufwendungen  für  die  Unterhaltung 
und  Bewachung  der  wichtigen,  auf  steilem  Berge  ge- 
legenen Feste.  — Zu  der  mit  ihr  verbundenen  Burg 
und  deren  Besatzung  stand  die  Stadt  oft  in  scharfem 
Gegensatz,  wie  überall,  wo  diese  beiden  feindlichen 
Brüder  zu  einer  Gemeinschaft  vereinigt  wurden;  doch 
gelang  es  dem  erzbischöÜichen  Stadtherrn,  durch  Ein- 
setzung eines  dauernden  Schiedsgerichts  den  friedlichen 
Ausgleich  zu  sichern.  — Solidarisch  fühlten  sich  Burg 
und  Stadt  zuweilen  gegenüber  dem  im  Jahre  1360 
in  ihrer  Mitte  gegründeten  St.  Johannes-Kollegiat- 
stift,  gegen  das  sie  allerlei  gemeinsame  Interessen 
verfochten.  Insbesondere  suchte  die  Stadt  den  „Pfaffen“ 
den  sie  .schädigenden  selbständigen  „Weinzapf“  zu 
legen  und  verbot  ihnen  in  scharfen  Bestimmungen 
jeglichen  Erwerb  von  Grund  und  Boden  innerhalb 
der  Stadtmark.  In  anderen  Punkten  kam  es  zu  güt- 
lichen Abkommen.  So  sollten  Schulmeister  und  Opfer- 
mann (Küster)  vom  Dechanten  und  Bürgermeister 
gemeinsam  gewählt  werden.  — Klare  Auskunft  erteilt 
das  Stadtbuch  auch  auf  die  Fragen  der  Gemeinde- 
verfassung. Im  Jahre  1397  wurde  der  Rat,  der  bis 
dahin  nur  aus  den  neun  Mitgliedern  des  sich  selbst 
ergänzenden  Schöffenkollegiums  bestanden  hatte,  durch 
sechs  aus  der  Bürgerschaft  auf  Lebenszeit  gewählte 
Ratmannen  verstärkt  und  demokratisiert.  Der  Bürger- 
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meister  wurde  aus  den  Schöffen,  der  sogenannte  Heim- 
burge  (Stadtkämmerer)  aus  den  Sechsen  des  Rats  oder 
der  übrigen  Bürgerschaft  gekoren.  — Bedeutenden 
■wirtschaftsgeschichtlichen  Wert  besitzen  endlich  ver- 
schiedene Ordnungen  und  Tabellen  des  Stadtbuches, 
die  den  städtischen  Haushalt  und  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  in  der  Stadt  berühren,  so  ein  43  Positionen 
umfassender  Zolltarif,  Statuten  über  indirekte  und 
direkte  Steuern  mit  einem  merkwürdigen  Selbstein- 
schätzungseid. au.sführliche  Preistarife,  in  denen  der 
Kat  festsetzte,  wieviel  die  Lebensmittel  kosten  sollten 
und  wieviel  Heller  für  Backen,  Schlachten,  Barbieren 
u.  s.  w.  zu  zahlen  seien,  wie  hoch  der  Lohn  der  Feld- 
arbeiter, des  Stadtknechts  u.  a.  oder  auch  das  Entgeld 
für  Botengänge  in  die  umliegenden  Ortschaften  sein 
solle.  — So  bietet  die  neu  aufgetauchte  Rechtsquelle 
ein  buntes  und  vielseitiges  Bild  des  kräftig  pulsieren- 
den politischen  und  wirtschaftlichen  Lebens  einer 
mittelalterlichen  Stadt.  Amöneburgs,  das  bekanntlich 
dank  seiner  günstigen  und  beherrschenden  Lage  an 
den  Grenzen  von  Hessen  rind  Mainz  keine  unbedeu- 
tende Rolle  in  der  Geschichte  unserer  engeren  Heimat 
gespielt  hat.  — Der  Vorsitzende  dankte  dem  Red- 
ner für  seine  interessanten  Mitteilungen  aus  dieser 
neuen  reichen  Quelle  zur  Geschichte  der  Nachbarstadt, 
welcher  der  Verein  erst  im  vorigen  Herbst  einen  Be- 
such abgestattet  hat.  Noch  mehrere  Herren,  nament- 
lich Geh.  Rat  Hartwig,  Geh.  Kirchenrat  Kalb- 
henn  und  Pfarrer  Scheffer  bezeugten  ihr  Interesse 
für  die  Ausführungen  des  Vortragenden  und  verau- 
laßten  ihn  insbesondere  zu  weiteren  Mitteilungen  über 
die  Preisfestsetzungen  des  Stadtbuchs.  Endlich  erteilte 
der  Vorsitzende  das  Wort  an  Professor  Wenck  zu 
Mitteilungen  aus  der  vor  kurzem  erschienenen,  aber 
zunächst  für  die  Familie  bestimmten  und  daher  nicht 
im  Buchhandel  erhältlichen  Selbst biographie  des 
Philosophen  Eduard  Z e 1 1 e r (Erinnerungen  eines 
Neunzigjährigen).  Zeller,  geb.  1814,  Privatdozent  in 
Tübingen,  Professor  in  Bern,  gehörte  vom  Herbst  1849 
' bis  zum  Sommer  1862  unserer  Universität  an.  Seine 
temperamentvollen  Schilderungen  der  Zustände  der 


Digiiized  by  Google 


Universität  und  des  Staatsvesens,  hervoiragender  Kol- 
legen und  des  sehr  ungünstig  beurteilten  letzten  Kur- 
fürsten erregten  namentlich  das  Interesse  der  älteren 
Herren,  deren  eigene  Erinnerungen  in  diese  Zeit  zu- 
rückreichen. 

6.  Die  Sitzung  vom  9.  März  1909  fand  im  Hör- 
saal des  physiologischen  In.stitutes,  den  Professor 
Schenck  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  statt. 
Der  angekündigte  Vortrag  des  Oberlehrers  Paul 
Helmke  aus  Friedberg  über  „Das  ßö merkasteil 
Kaperaburg'‘  hatte  der  Einladung  entsprechend  auch 
zahlreiche  Nichtmitglieder  ajigelockt.  Er  wurde  durch 
eine  grolle  Zahl  trefflicher  Lichtbilder  belebt.  Der 
Vortragende  führte  etwa  folgendes  aus:  Die  Kaper.s- 
burg,  in  Urkunden  als  Carpesserburg,  Cärbersburg,  im 
Volksmnnde  einfach  als  Burg  oder  Hoheburg  bezeichnet, 
ist  zum  ersten  Mal  durch  die  Reichs-Limes-Kommission 
genau  untersucht  worden ; denn  die  Grabungen  des 
jüngeren  Dieft'enbach  aus  Friedberg  (1878  und  1879) 
hatten  nur  Fundstücke  zum  Ziel.  Sie  ist  eins  der 
Taunuskastelle  und  bildet  (von  Norden  aus  gerechnet) 
das  erste  Gebirgskastell.  Während  aber  ihre  Nachbar- 
kastelle Saalburg  und  Langenhain  Sperrfestungen  sind, 
hatte  die  Kapersburg  diese  Bedeutung  erst  in  zweiter 
Linie;  sie  war  vielmehr  als  o])tische  Verbindung 
zwi.schen  den  beiden  genannten  Kastellen,  als  Beob- 
achtungsposten nach  der  Wehrheimer  Hochebene  hin 
und  als  Truppenstation  nötig.  Die  Lage  des  Ka.stells 
in  halber  Höhe  der  Westabdachung  des  Wintersteins 
und  im  teilweisen  Schutz  sumpfigen  Geländes  war  gut 
gewählt ; sie  erhebt  sich  60  Meter  hinter  dem  Limes, 
zwischen  beiden  steht  das  Bad.  Sie  ist  dreimal  neu 
aufgebaut  und  dabei  jedesmal  bedeutend  erweitert 
worden ; zuerst  als  Erdkastell,  dann  als  Steinfach werk- 
und  zuletzt  als  reines  Steinkastell.  Dabei  wurden  auf 
der  West-  und  Nordseite  die  neuen  Kastellmauern 
unmittelbar  hinter  oder  vor  den  Graben  des  vorher- 
gehenden Kastells  gesetzt,  so  daß  hier  mehrfache  Über- 
schneidungen der  Gräben  und  Mauern  stattfinden 
mußten.  Reste  der  Kastellmauer  2 sind  von  dem 
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Streckenkommfssar  noch  teilweise  1 Meter  hoch  ge- 
funden und  in  ihrer  Konstruktion  untersucht  worden. 
Die  Kastellgräben  sind  verschieden  breit,  derjenige  des 
Steinkastells  ist  7,20  Meter  breit  und  2 Meter  tief, 
wenigstens  auf  der  Nordseite,  wo  er  bis  jetzt  auf  60 
Meter  freigelegt  worden  ist.  Die  Längsausdehnung 
des  Steinkastells  erstreckt  sich,  der  Bodensenkung  ent- 
sprechend, von  Ost  nach  West,  d.  h.  nach  dem  Limes 
zu ; es  hat  vier  mit  je  zwei  Türmen  geschützte  Tore, 
nur  auf  der  Südseite  stehen  statt  der  Türme  Futter- 
mauern. Die  Kastellmauern,  die  1 Meter  über  dem 
Boden  1,6.5  Meter  breit  sind,  bauchen  sich  außer  auf 
der  Westseite  nach  den  Toren  zti  etwas  aus.  Die 
Stirnseite  der  Kastellmauern  zeigt  überall  schöne, 
gleichmäßig  durchlaufende  Horizontalstreifen  mit  breiten 
Fugen.  Von  den  Toren  liegt  keines  genau  in  der 
Mitte  seiner  Seite;  das  hängt  wahrscheinlich  mit  der 
schon  bei  der  ältesten  Aidage  festgestellten  Richtung 
der  Lagerstraßen  zusammen,  während  das  Südtor  wohl 
ursprünglich  überhaupt  nicht  vorgesehen  war  und  ei’st 
nachträglich  durchgebrochen  worden  ist.  Die  poita 
])raetoria  liegt  nach  Norden,  also  nicht  nach  dem 
Pfahlgraben  zu.  Unter  den  Innengebäuden  beanspruchen 
das  sog.  jiraetorium  und  das  horreum  besondere  Be- 
achtung. Die  seit  dem  Jahre  1906  vom  hes.sischen 
Staate  vorgenommenen  Arbeiten  bezwecken  die  Auf- 
deckung des  ganzen  Kastells  und  die  Erhaltung  des 
noch  vorhandenen  Mauerwerks;  zuerst  wurde  das 
Kastellbad  freigelegt,  entwässert  und  in  seinen  Mauer- 
resten wieder  befestigt.  Es  besteht  aus  7 Räumen,  die 
durch  3 bezw.  4 Präfurnien  (Öfen)  geheizt  wurden ; 
nur  das  Apodvterium  (Auskleidezimmer)  und  das  Fri- 
gidarium  (Kaltwasserbaderaum)  konnten  nicht  erwärmt 
werden,  letzteres  hat  noch  Re.ste  der  Abdichtung  der 
Wand.  Das  Bad  steht  teilweise  auf  einer  Unterlage 
von  Quarzit-Bruchsteinen.  Am  Kastell  sind  bis  jetzt 
die  Mauern  freigelegt  und  am  Osttor  die  beiden  Tor- 
türme mit  einem  Stück  der  anschließenden  Mauer 
wieder  festgemacht  worden.  Zinnendecksteine  sind 
nicht  gefunden  worden.  Die  Biegung  des  Kastell- 
grabens an  der  Nordostecke  gibt  einen  guten  Beweis 
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dafür,  daß  an  dieser  Stelle  zwei  Arbeitsabteilungen 
gegeneinander  gearbeitet  haben ; denn  die  Außen- 
böschung und  die  Sohle  des  Grabens  zeigen,  daß  die 
eine  Abteilung  an  der  anderen  vorbeigekommen  ist. 
Die  Untersuchungen  versprechen,  namentlich  wenn 
erst  das  Innere  des  Kastells  durchforscht  wird,  noch 
mancherlei  reiche  Ausbeute.  — Dem  Danke  der  Teil- 
nehmer für  die  interessanten  Ausführungen  des  Vor- 
tragenden, der  seit  etwa  12  Jahren  mit  großer  Hin- 
gebung für  die  Aufdeckung  der  Kapersburg  tätig  ist, 
gab  der  Vorsitzende,  Archivar  Dr.  Rosen  fei  d,  leb- 
haften Ausdruck  und  gedachte  des  Planes  zu  einer 
Vereinsfahrt  nach  der  Kapersburg  im  kommenden 
Frühjahr.  Interessenten  seien  auf  den  „Bericht  über 
die  Untersuchungen  und  Arbeiten  an  der  Kapersburg 
im  Jahre  1907“  von  Oberlehrer  Helmke  in  den  Quartal- 
blättern des  Historischen  Vereins  für  das  Großherzog- 
tum He.ssen  N.  F.  4.  Bd.  Nr.  10/11  S.  248 — 258  ver- 
wiesen. — Ein  zwangloses  Zusammensein  von  Damen 
und  Herren  im  Hotel  Ritter  beschloß  den  Abend. 

7.  Die  gut  besuchte  Sitzung  vom  20.  April  1900 
wurde  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn  Archivar  Dr. 
Rosen feld,  eingeleitet  mit  einem  kurzen  Vortrage 
„Zur  Erinnerung  an  die  hessischen  Auf- 
stände im  Jahre  1809“,  in  dem  er  in  knappen  Um- 
ri.ssen  die  Freiheitsbewegungen  vor  100  Jahren,  die 
besonders  der  österreichisch  - französische  Krieg  jenes 
.lahres  hervorrief,  und  namentlich  den  Aufstand  des 
Obersten  v.  Dörnberg  im  April  und  die  von  dem  Mar- 
burger  Professor  Sternberg  vorbereitete,  von  dem  alten 
Obersten  Emmerich  in  Marburg  ins  Werk  gesetzte  Re- 
volte im  Juni  behandelte.  In  der  sich  anschließenden 
Diskussion,  in  der  eine  Anzahl  Herren  das  Wort  er- 
griffen, wurde  noch  manche  Erinnerung  an  die  Teil- 
nehmer der  hessischen  Aufstände  aufgefrischt,  insbe- 
sondere regte  Herr  General  v.  Pentz,  der  seinerzeit 
selbst  die  Gedächtnistafel  für  Oberst  Emmerich  in  der 
Barfüßerstraße  gestiftet  hat,  die  Anbringung  einer  sol- 
chen Tafel  für  Sternberg  an  seinem  ehemaligen  Hause 
am  Renthofe  an.  Wir  hoffen,  daß  dieser  schöne  Ge- 
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blanke  Anklang  finden  und  sich  in  diesem  Jahre  der 
Erinnerung  an  ihn  verwirklichen  lassen  wird.  Hierauf 
machte  Herr  Archivar  Dr.  Knetsch  Mitteilungen  über 
den  Aufenthalt  Ernst  Kochs,  des  Dichters  des  „Prinz 
Rosa  Stramin'^,  in  Marburg,  wo  er  1825  die  Uriiwr- 
sität  bezog.  Bekanntlich  haben  die  hiesigen  Korps  zur 
Erinnerung  an  den  Dichter  im  vorigen  Sommer  eine 
Tafel  an  einem  Hause  am  Markt  anbringen  lassen ; das 
gab  Herrn  Dr.  Knetsch  Veranlassung  zu  der  Nach- 
forschung, ob  sich  das  Haus,  in  dem  Ernst  Koch  da- 
mals wohnte,  noch  feststellen  ließe.  Und  es  war  sehr 
amüsant,  zu  erfahren,  wie  ihm  diese  Feststellung  — 
es  ist  das  Haus  Untergasse  10  — mit  Hilfe  von  einer 
Marburger  Kantonsliste  von  1824.  Kirchenbüchern  und 
Katastern  auch  gelungen  ist.  Vielleicht  erfährt  dar- 
nach jene  Ernst  Koch-Tafel  nun  eine  Versetzung  in 
<lie  Untergasse.  — Dann  erzählte  Herr  Landgerichts- 
rat Gleim  einiges  von  hessischer  Militärmusik  im  An- 
schluß an  eine  Anzahl  Mär.sche  hessischer  Regimenter 
aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  deren  Noten- 
niederschrift sich  im  hiesigen  Staatsarchiv  erhalten  hat, 
und  die  nach  Übertragung  durch  Herrn  Militärmusik- 
dirigenten Schonert  dann  Herr  Musiklehrer  Gies  auf 
dem  Klavier  vortrug;  er  behandelte  besonders  die  Zu- 
sammensetzung der  Regimentskapellen,  z.  T.  nach  Auf- 
zeichnungen des  Herrn  Schonert,  der  auch  selbst 
noch  zu  näheren  Ausführungen  das  Wort  ergriff,  und 
verband  damit  auch  manche  persönliche  Erinnerung 
an  die  letzten  Zeiten  des  kurhessischen  Militärs  und 
seiner  Musikkapellen. 

b.  Ausflüge. 

Am  12.  Sept.  1908  besuchten  zahlreiche  Herren 
des  hiesigen  Zweigvereins  des  hessischen  Geschichts- 
vereins das  Gefechtsfeld  vom  21.  September  1762  bei 
der  Brücker  Mühle  am  Fuße  der  Amöneburg.  Se.  Ex- 
zellenz Herr  General  Beß  erläuterte  in  anschaulicher 
Weise  die  Stellungen  der  französischen  und  der  ver- 
bündeten braunschweigisch-hessisch-englischen  Truppen 
und  die  Versuche  der  ersteren,  den  Übergang  über 
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die  Olim  an  der  Brücker  Mülilo  zu  erzwingen,  Ver- 
suche, die  trotz  des  14stündigen  Ringens  schließlich 
doch,  und  wesentlich  durch  die  Tapferkeit  der  Hessen,, 
erfolglos  blieben.  Der  Besichtigung  des  (iefechtsfeldes 
und  des  Denkmals  bei  dem  CTasthaus  an  der  Mühle 
folgte  der  Aufstieg  zur  Amöneburg.  Der  Ortsgeist- 
liche, Herr  Dechant  Kräh,  führte  die  Besucher  durch 
die  Ruinen  der  früher  mainzischen  Burg,  die  von  Un- 
gewitter neu  gebaute  Kirche  und  den  Stiftsgarten 
nach  einem  von  Herrn  Bürgermeister  Nacken  lie- 
benswürdigerweise gespendeten  Kaffee  wurde  noch  ein 
Gang  um  die  Stadtmauern  unternommen  und  dann  der 
Rückweg  nach  Kirchhain  angetreten  ; auch  hier  fanden 
Reste  der  alten  Stadtbefestigung,  einige  Holzhäuser 
und  die  Kirche  noch  das  Interesse  der  Ausflügler,  die 
abends  um  wieder  in  Marburg  eintrafen. 

III.  Zweigverein  Eschwege. 

Im  Laufe  des  Bericht,sjahres  ist  ] Mitglied  neu 
eingetreten  und  4 sind  zugezogen,  dagegen  sind  4 ver- 
storben, 1 verzogen  und  6 au.sgetreten.  Die  Gesamt- 
zahl der  Mitglieder  beträgt  am  1.  April  1909  noch  84. 

Beim  V orstand  ist  kein  Personenwechsel  eingetreten. 

Im  Berichtsjahre  wurden  7 Vorstandssitzungen  ab- 
gehalten. 

Die  Alter tümersammlung  hat  sich  nur  unwe.sent- 
lich  vermehrt;  sie  ist  bis  jetzt  immer  noch  provisorisch 
in  einem  ungenügenden  Raume  untergebracht.  Es 
besteht  aber  die  Aussicht,  besser  geeignete  Räume  von 
der  Stadt  zu  erhalten. 

lY.  Mitglieder  in  Schmalkalden. 

In  den  mit  dem  Hennebergischen  Geschichtsverein 
gemeinschaftlich  gehaltenen  Sitzungen  wurden  folgende 
Vorträge  gehalten: 

1.  Am  30.  November  1908.  Vortrag  des  Herrn 
Metropolitan  Vilmar:  ,,Das  Jubiläum  der  preußischen 
Städteordnung  und  der  Reichsfreiherr  von  Stein“. 

2.  Am  12.  Dezember  1908.  V^ortrag  des  Herrn 
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Archivar  Dr.  0 v e r m a ri  n aus  Erfurt : „Romanische  und 
germanische  Kunst“  (mit  Lichtbildern). 

3.  Am  18.  Februar  1909.  Vortrag  des  Herrn 
Kunstmaler  Kurt  J ä c k e 1 : „Alfred  Rethel“  (mit  Licht- 
bildern). 

4.  Am  9.  März  1 909.  Vortrag  des  Herrn  Univer- 

sitätsprofes.sor  Dr.  Weber  aus  Jena:  „Deutsches 

Wohnungswesen  einst  und  jetzt“  (mit  Lichtbildern). 

Im  Sommer  1908  fand  ein  Ausflug  nach  Römhild 
statt,  woselbst  die  Kirche  mit  den  sehenswerten  Pracht- 
werken Peter  Vischers  — Sarkophag  und  Standbild 
des  Grafen  Otto  IV.  von  Henneberg  — und  alte  Pracht- 
und  Meßgewänder  bewundert  wurden.  Am  Nachmit- 
tag besuchte  man  die  Steinsburg  und  den  Gleichberg 
und  begrüßte  den  Henneberger  Verein  Meiningen. 

Am  9.  März  1909  verlor  die  Ortsgruppe  ihren 
Vorsitzenden  und  Vertreter  im  Gesamtvor.stand  Herrn 
Metropolitan  August  Vilmar  durch  den  Tod  — ein 
schmerzlicher,  allgemein  betrauerter  Verlust.  Als  erster 
A’ ersitzender  für  die  Ortsgruppe  wurde  Herr  Pfarrer 
Dithmar,  als  zweiter  Herr  Amtsgerichtsrat  Tho- 
mas z i k gewählt. 

V.  Mitglieder  in  Hersfeld. 

Am  17.  März  1909,  abends  8V2  Uhr,  fand  im  Saale 
des  Hotels  „Hohenzollern“  zu  Hersfeld  eine  Versamm- 
lung der  Mitgheder  des  V ereins  für  hessische  Geschichte 
und  Landeskunde  statt,  zu  der  auch  Gäste  geladen  und 
erschienen  waren.  Der  Abend  wurde  eröffnet  durch 
eine  Ansprache  des  Professors  Dehnhardt,  der,  aus- 
gehend von  der  Schönheit  der  näheren  Umgebung  Hers- 
felds,  auf  Zweck  und  Ziele  des  Hessischen  Geschichts- 
vereins hin  wies.  Es  folgten  musikalische  Vorträge 
zweier  Primaner  des  Gymnasiums,  Mantels  und  W ö 1- 
bing,  die  sich  ungeteilten  Beifalls  erfreuten.  Darauf 
sang  Fräulein  Berta  Grebe  mehrere  Lieder,  die  Herr 
Gymnasiallehrer  Fischer  begleitete  und  die  gleich- 
falls lebhaft  applaudiert  wurden.  Sodann  hielt  Herr 
Lehrer  Neu  haus,  unser  auf  literarischem  Gebiet  sehr 
regsamer  Mitbürger,  einen  A'^ortrag  über  die  Gründung 
Hersfelds,  der  etwa  folgenden  Inhalt  hatte: 
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Nach  einem  Blick  auf  die  Zustände  im  Franken- 
reiche zur  Zeit  der  letzten  Merowinger  kam  Redner 
auf  die  Tätigkeit  der  angelsächsischen  Mission  — ins- 
besondere des  Bonifatius  — in  den  Ostmarken  dieses 
Reiches  zn  sprechen.  Unter  seinen  deutschen  Schülern 
ragt  Sturm  hervor,  dem  wir  die  erste  klösterliche  An- 
siedelung in  Haerulfisfeld  (Hersfeld)  verdanken.  Nur 
ungern  verließ  Sturm  diese  Stätte,  die  ihm  lieb  ge- 
worden war,  um  auf  Geheiß  seines  Meisters  im  Inneren 
der  Buchonia  einen  Ort  für  das  zu  gründende  Kloster 
zu  finden,  welcher  weniger  den  Einfällen  der  heid- 
nischen Sachsen  ausgesetzt  war  (Fulda).  Nach  Boni- 
fatius’ Märtyrertode  wurde  Lul  Bischof  von  Mainz. 
Durch  ein  Privilegium,  das  Bonifatius  seinem  Kloster 
Fulda  erwirkt  hatte,  war  dieses  der  Jurisdiktion  des 
Mainzer  Stuhles  entzogen  und  direkt  Rom  unterstellt 
worden.  Alle  Versuche  Luis.  Fulda  dem  Mainzer 
Sjwengel  anzugliedern,  scheiterten.  Da  faßte  dieser 
den  Gedanken,  ein  eigenes  Kloster  zu  gründen,  in  dem 
eine  ihm  ergebene  Geistlichkeit  erzogen  würde,  in 
dessen  Frieden  er  einst  selber  ruhen  könnte.  So  nahm 
er  denn  den  Sturmschen  Plan  auf  und  gründete,  wahr- 
scheinlich 769,  ein  Kloster  zu  Hersfeld,  das  natürlich 
als  ein  Trutz-Fulda  gedacht  war  und  dem  Schwester- 
kloster vorzüglich  in  Thüringen  Konkurrenz  machen 
sollte.  Durch  viele  Schenkungen  — insbesondere  solche 
vom  Könige  Karl  dem  Großen,  der  das  Kloster  in  sei- 
nen Schutz  nahm,  — verschaffte  Lul  seiner  Stiftung 
bald  hohes  Ansehen,  das  noch  mehr  dadurch  gehoben 
wurde,  daß  es  ihm  gelang,  die  überaus  wundertätigen 
Gebeine  des  hl.  Wigbert  vom  Bürberge  nach  Hersfeld 
zu  überführen.  Lul  war  keine  überragende  Persön- 
lichkeit. aber  was  in  seinen  Kräften  stand,  um  das 
Werk  der  Mission  im  Sinne  seines  Meisters  Bonifatius 
im  Osten  des  Reiches  zu  erhalten  und  fortzuführen, 
das  hat  er  unter  schwierigen  Verhältnissen  treulich 
getan.  Sein  Andenken  wird  in  Hersfeld,  seiner  Stif- 
tung, nie  erlöschen. 

Nach  diesem  Vortrage  brachte  Herr  Rechtsanwalt 
S u 11 1 h e i m mit  wundervollem  Ton  und  tiefer  Empfin- 
dung mehrere  Geigenvorträge  zu  Gehör.  (Schreiber 
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dieser  Zeilen,  der  durch  jahrzehntelange  Freundschaft 
mit  ihm  verbunden  war,  glaubt  ihn  nie  so  schön  haben 
spielen  zu  hören.  Es  war  das  letzte  Mal,  daß  der 
treffliche  Mann,  der  auch  dem  Hessischen  Geschichts- 
verein reges  Interesse  entgegenbrachte,  den  Bogen  seiner 
geliebten  Geige  führte.  Nach  kurzer  Zeit  warf  ihn  ein 
Schlaganfall  darnieder;  er  erholte  sich  zwar  wieder 
über  Erwarten  schnell,  aber  eine  akute  Krankheit  er- 
faßte ihn  und  raffte  ihn  am  7.  Mai  1909  dahin.) 

Am  Schlüsse  des  Abends  berichtete  Herr  Tierarzt 
Friedrich  über  eine  in  Hersfelds  Umgebung  verbrei- 
tete Sitte  des  „Holrads“.  In  Meckbach  uiul  einigen 
anderen  Dörfern  ist  es  üblich,  am  Sonntag  nach  Fast- 
nacht ein  altes  Wagenrad,  durch  dessen  Nabe  eine 
lange  Fichtenstange  gesteckt  wird,  mit  Stroh  zu  um- 
kleiden. Bei  dieser  Arbeit  wird  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
zählt: „Eimer,  zwoon,  drei“,  dann  ertönt  der  langge- 
zogene Buf:  „Holrad!“  In  der  Dämmerung  tragen 
die  Burschen,  denen  sich  auch  die  Mädchen  des  Dorfes 
anschließeii,  während  sich  die  ältere  Bevölkerung  am 
Dorfausgange  aufstellt,  das  Rad  unter  Gesang  auf  eine 
Höhe  vor  dem  Dorfe.  Dort  wird  es  angezündet  und 
den  Berg  herabgewälzt.  Das  Holradrufen  erreicht  jetzt 
seinen  Höhepunkt.  Daneben  sollen  auch  Wünsche  für 
die  kommende  Ernte  laut  werden,  wie:  „Der  Flaß  soll 
laang  wär“,  oder  von  einer  Bauersfrau  wird  die  Auf- 
forderung an  die  das  Holrad  führenden  Burschen  ge- 
richtet: „Ower  min  Krutländche  au  weg!“  — Am 
Abend  des  Holradstags  wird  die  Spinnstube  zum  ersten 
Male  abgetrunken  (zum  zweiten  Male  um  Ostern). 
Auch  in  den  Familien  gibt  es  abends  besseres  Essen. 
Wir  dürfen  in  dem  Brauche  jedenfalls  Re.ste  eines  zu 
Ehren  der  Frau  Holle  gefeierten  heidnischen  Festes 
erblicken  ‘). 

Professor  Dehnhardt  dankte  schheßlich  allen, 
die  zum  guten  Gelingen  des  Ver.sammlungsabends  bei- 
getragen hatten  und  schloß  die  Sitzung,  der  sich  noch 
ein  kurzes  geselliges  Beisammensein  anschloß. 

')  Ausführlichen  Bericht  und  Ergänzungen  dazu  siehe  Hessen- 
land, 19011,  S.  10-2,  131,  132. 
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VI.  Mitglieder  in  Hfinfeld. 

In  einer  Versanunlung,  die  am  25.  September  1908 
abgehalten  wurde,  um  den  finanziellen  Abschluß  der 
74.  Jahresversammlung  des  Vereins  in  Hünfeld  zu 
machen  — den  Fehlbetrag  von  62  M.  85  Pf.  deckten 
die  Hünfelder  Mitglieder  — wurde  beschlossen,  öfters 
im  Jahre,  wenigstens  alle  Vierteljahre  einmal,  einen 
Geschichtsabend  zu  veranstalten.  Tatsächlich  sind  denn 
auch  im  vergangenen  Winterhalbjahr  ziemhch  rasch 
hintereinander  3 Versammlungen  mit  Vorträgen  ab- 
gehalten worden,  die  sich  eines  immer  steigenden 
Besuches  erfreuten.  Zu  den  Versammlungen  wurden 
immer  außer  den  Vereinsmitgliedern  alle  Freunde  des 
Vereins  und  der  heimatlichen  Geschichte  eiugeladen. 
In  den  Vorträgen  wurde  zunächst  in  großen  Zügen 
die  Vor-  und  Frühgeschichte  unseres  Landes,  aber 
stets  mit  besonderer  Berücksichtigung  unserer  engeren 
Heimat  behandelt. 

Der  erste  Vortragsabend  fand  am  22.  Januar  1909 
im  „Hotel  Engel“  statt.  Der  Vorsitzende,  Herr  Rektor 
S o n d e r g e 1 d , begrüßte  in  herzlichen  W orten  die  Ver- 
einsmitglieder sowie  die  als  Gäste  erschienenen  Damen 
und  Herren  und  beglückwünschte  Herrn  Regierungsrat 
Illgner  zu  seinem  Beitrag  in  der  Vereinszeitschrift. 
Darauf  hielt  er  einen  interessanten  Vortrag  über 
das  Thema:  „Die  Wanderung  des  Menschen 
nach  dem  mittleren  Europa  und  seine  äl- 
testen Spuren  in  unserer  engeren  Heimat.“ 
Nachdem  der  Redner,  ausgehend  von  der  Kant-La- 
place’schen  Theorie  über  die  Entwickelung  unseres 
Sonnensystems  und  der  Erde  im  besonderen,  über  die 
verschiedenen  Perioden  der  Erdgeschichte  gesprochen 
hatte,  beantwortete  er  zunächst  die  Frage,  wann  der 
Mensch  zuerst  auf  der  Erde  aufgetreten  sei  und  be- 
zeichnete  das  Diluvium  im  Anfang  der  Quartärzeit  als 
die  Zeit,  die  zuerst  die  Menschen  auf  der  Erde  sah. 
Sodann  führte  er  aus,  daß  die  Menschen  schon  früh 
aus  ihrer  Urheimat  im  mittleren  Asien  auch  nach 
Europa  gewandert  seien,  und  zwar  hätten  sich  drei 
Völkerwellen  über  die  Länder  Mittel-  und  z.  T.  auch 
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Nordeui'opas  ergossen:  eine  finnische  (mongolische) 
nncl  eine  indogermanische,  nämlicli  die  keltische  nnd 
die  germanische,  anf  die  im  Osten  später  noch  die  sla- 
vische  gefolgt  sei.  Weiter  begrenzte  der  Vortragende 
nach  der  von  dänischen  Gelehrten  stammenden  Ein- 
teilung für  unsere  engere  Heimat  die  verschiedenen 
Perioden  der  vorgeschichtlichen  Zeit  des  Menschen: 
das  Stein-.  Bronze-  und  Eisen-Zeitalter,  letzteres  mit 
der  sog.  Hallstatt-  und  La  Tenezeit,  und  begi’ündete 
die  Annahme,  daß  der  Mensch  auch  schon  in  der  äl- 
teren Steinzeit  in  unserer  Heimat  ansässig  war.  Zum 
Schluß  machte  er  die  Zuhörer  mit  den  interessanten 
Funden  des  Prof.  Vonderau  im  Fuldatal  aus  der  jün- 
geren Steinzeit  und  den  folgenden  jirähistorischen  Pe- 
rioden bekannt  und  schloß  mit  dem  Wunsche,  daß  sich 
das  Interesse  der  Vereinsmitglieder  auch  dieser  ältesten 
Geschichte  unserer  Heimat  zuwenden  möge.  — Herr 
Landrat  v.  Trotha  dankte  dem  Redner  und  versprach 
seine  Unterstützung  in  dem  Streben,  etwaige  Funde 
aus  vorgeschichtlicher  Zeit  zu  bewahren  und  dem  Kreise 
zu  erhalten.  Hingewiesen  wurde  dabei  auf  einen  jüngst 
im  Kreise  Schlüchtern  gegründeten  Verein  für  Hei- 
matschutz und  Heimatpflege.  — Der  Vorsitzende  regte 
dann  noch  einen  gemeinschaftlichen  Besuch  des  Ful- 
daer  Museums  an,  das  die  Vonderau’schen  Funde  ent- 
hält und  teilte  mit,  daß  im  W'inter  noch  zwei  Vor- 
träge im  Verein  gehalten  werden  und  im  Sommer  ein 
gemeinschaftlicher  Ausflug  nach  einem  historisch  m- 
tere.ssanten  Orte  des  Kreises  stattfinden  solle. 

Am  Montag,  den  1.  März  1909  hielt,  ebenfalls  im 
„Hotel  Engel“,  Herr  Rektor  Sonder geld  einen  Vor- 
trag über  das  Thema:  „Cäsar  und  unsere  Vor- 
fahren.“ Nachdem  der  Redner  auf  den  Zweck  der 
V^orträge  an  den  Vereinsabenden  sowie  auf  seinen 
letzten  Vortrag  hiugewiesen  hatte,  der  die  älteste  Ge- 
schichte unserer  weiteren  und  engeren  Heimat  nach 
den  paläontologischen  Urkunden  aus  dem  großen  Archiv 
der  geologischen  Schichten  behandelte,  sprach  er  zu- 
nächst über  den  Lebensgang  und  die  Persönlichkeit 
Cäsars  und  über  die  Kreignisse,  die  den  großen  Römer 
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mit  unseren  Vorfahren  zusammenführten.  Es  handelt 
sich  hier  um  die  Tätigkeit  Casars  in  Gallien  (58 — 50 
V.  Chr.),  die  der  Redner  an  der  Hand  einer  guten 
historischen  Wandkarte  erläuterte,  worauf  er  dann  ein- 
gehend die  Mitteilungen  besprach,  die  uns  Cäsar  über 
die  äußere  Erscheinung,  den  Charakter,  die  Sitten,  die 
staatlichen  Einrichtungen  unserer  Vorfahren  in  seinem 
Buch  „der  gallische  Krieg“  macht.  Besonders  in- 
teressante Stellen  wurden  in  ziemlich  wörtlicher  Über- 
setzung mitgeteilt.  Zum  Schluß  hob  der  Redner  die 
weltgeschichtliche  Bedeutung  der  Kämpfe  Casars  mit 
unseren  Vorfahren  und  die  Wichtigkeit  der  Mitteilungen 
über  dieselben  hervor,  die  für  uns  um  so  wertvoller 
•sind,  als  sie  die  älteste  geschichtliche  Nachricht  dar- 
stellen, die  wir  aus  sicherer  Quelle  über  unsere  Alt- 
vorderen haben.  — Der  Vortragende  machte  dann 
noch  einige  Mitteilungen  über  einen  am  Mittwoch  von 
Herrn  Professor  Vonderau  in  Fulda  gehaltenen  Vor- 
trag über  die  Altertumsfunde  und  Forschungen  bei  den 
dortigen  Kanalisationsarbeiten  und  stellte  einen  baldigen 
Besuch  des  Fuldaer  Museums,  seitens  des  hiesigen 
Vereins,  in  Aussicht. 

Die  dritte  Versammlung  fand  am  29.  März  1909 
statt.  Nachdem  der  Vorsitzende  die  Erschienenen 
herzhch  begrüßt  und  dem  Wunsche  Ausdruck  ver- 
liehen, daß  das  Interesse  für  die  Geschichte  der  engeren 
Heimat  in  immer  weiteren  Kreisen  unserer  Stadt  er- 
wachen möge,  ergriff  der  wissenschaftliche  Lehrer  an 
der  hiesigen  Lateinschule,  Herr  J.  Bickel  das  Wort 
zu  einem  fast  zweistündigen  äußerst  belehrenden  Vor- 
trag über  das  Thema:  „Land  und  Leute  im  alten 
Germanien  nach  den  Berichten  des  Tacitus. 
mit  besonderer  Berücksichtigung  unserer 
engeren  Heimat.“  — Der  Vortragende  gab  zu- 
nächst eine  zusammenfassendc  Darstellung  der  epoche- 
machenden Ereignisse  und  blutigen  Kämpfe,  welche 
das  kriegsgewaltige  Röraerreich  mit  dem  aufstrebenden 
Germanentum  in  Berührung  brachten,  und  wies  auf 
die  regen  Wechselbeziehungen  beider  Völker  und  den 
lebhaften  Güterattstausch  in  den  Grenzgebieten  hin, 
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welclie  das  Interesse  der  gebildeten  Eömer  dem  eigen- 
artigen Land  und  V olk  der  Germanen  zuwenden  mußten. 
Dieses  Interesse  habe  seinen  beredtesten  Ausdruck  und. 
seine  beste  Nahrung  in  den  Werken  des  größten 
römischen  Geschichtsschreibers  Tacitus,  namentlich  in 
dem  goldenen  Büchlein  „Germania“,  gefunden.  Nach 
einem  kurzen  Überblick  über  Leben  und  Bildungs- 
gang, Weltanschauung  und  Schaffensweise  des  Autors 
würdigte  der  Redner  dessen  fruchtbare  Schriftsteller- 
tätigkeit hinsichtlicli  ihrer  Bedeutung  und  Glaubwür- 
digkeit. Darauf  führte  er  das  anziehende  Charakter- 
gemälde. das  Tacitus  vom  germanischen  Land  und 
seinen  Bewohnern  entwirft,  in  seinen  Hauptzügen  vor. 
Umfang  und  Größe  des  Landes,  Bodenbeschaffenheit, 
Klima,  Meere  und  Inseln,  Landeserzeugnisse  und  Boden- 
schätze. Flora  und  Fauna  wurden  einer  eingehenden 
Betrachtung  unterzogen ; ferner  wurde  die  eigenartige 
Bevölkerung,  die  unterscheidenden  Merkmale  der 
germanischen  Rasse,  ihr  gemeinsamer  Nationalcharakter, 
ihre  sozialen  und  politischen  Verhältnisse,  ihr  Leben 
im  Krieg  und  Frieden  veranschaulicht.  Interessante 
Einzelheiten  erfuhr  man  über  Siedelungsweise.  Woh- 
nung, Kleidung,  Nahrung  und  Familienleben  tjnserer 
Altvordern,  über  ihre  unleugbaren  Vorzüge,  ihre  sitt- 
liche Reinheit,  ihre  Treue  und  Gastfreundlichkeit,  aber 
auch  von  ihren  Schattenseiten,  der  Trunksucht  und 
Streitsucht.  Im  Anschluß  an  dieses  Gesamtbild  des 
germanischen  Volkes  legte  der  Redner  die  hervor- 
ragendsten Eigentümlichkeiten  des  chattischen  Landes 
und  Volkes  dar  und  erzählte  von  dem  hohen  Lobe„ 
das  Tacitus  den  Chatten,  den  sturmerprobten  Vor- 
kämpfern der  germanischen  Freiheit  gegenüber  den 
sieggewohnten  römischen  Legionen,  den  treuen  Wäch- 
tern der  germanischen  Westmark,  insbesondere  der 
Kriegstüchtigkeit,  der  zähen  Kraft  und  Geist esfrische 
dieser  kampfesfreudigen  Bewohner  der  hercynischen 
Waldtäler  spendet.  Zum  Schlüsse  konnte  der  Vor- 
tragende daran  erinnern,  daß  die  Nachkommen  der 
alten  Chattenhelden,  unsere  wackeren  hessischen  Bauern, 
das  schöne  Erbgut  ihrer  Ahnen  allezeit  treu  behütet 
und  ihr  tief  in  der  teuren  Heimaterde  wurzelndes 
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Volkstum  allen  Stürmen  der  Jahrhunderte  zum  Trotz 
unverfälscht  bewahrt  haben.  — Reicher  Beifall  lohnte 
die  schönen  Ausführungen.  Der  Vorsitzende  machte 
sodann  noch  Mitteilung  von  der  Einladung  zur  Tagung 
des  Nordwestdeutsclren  Verbandes  für  Altertums- 
forschung, die  jn  Cassel  vom  13.  bis  15.  April  d.  Js. 
stattfinden  sollte. 

VII.  Hanauer  Geschichtsverein. 

Im  Laufe  des  Jahres  1908/9  sind  zu  den  vorhan- 
denen 297  Mitgliedern  2 neu  eingetreten,  8 sind  aus- 
getreten, so  daß  am  1.  April  1909  die  Cresamtzahl  6 
Khrenmitglieder  und  285  zahlende  Mitglieder  betrug. 

Den  V orstand  bildeten  folgende  Herren : 
Geheimer  Oberjustizrat  Koppen,  Vorsitzender, 
Stadtbaurat  a.  D.  Thyriot,  Stellvertreter  des  Vor- 
sitzenden ■ — und  Konservator  der  neuzeitlichen 
Abteilung  des  Museums. 

Profe.ssor  Schaub,  Schriftführer, 

Akadomielehrer  Zimmermann.  Bibliothekar, 
Professor  Macke,  Konservator  des  alten  Museums 
(legte  sein  Amt  am  16.  Dezember  1908  nieder), 
Kaufmann  Heusohn,  Konservator  der  Kupferstich- 
und Grimmsammlung, 

Hauptmann  a.  D.  v.  Buttlar,  Rechiiungsführer, 
Rentner  Bück  mann,  Verwalter  der  Münzsammlung. 

An  die  Stelle  des  am  1.  April  1909  in  den  Ruhe- 
stand tretenden  und  nach  Wiesbaden  verziehenden 
Herrn  Professor  Macke,  der  am  16.  Dezember  1908 
seinen  Austritt  aus  dem  Vorstände  erklärte,  wurde  am 
5.  Januar  1909  Herr  Stadtschulinspektor  Hahne 
gewählt. 

Die  Einnahme  betrug  rund  3400  M. 

„ Ausgabe  „ „ 2700  „ 

Der  Bestand  rund  700  M. 

Der  Vorstand  hielt  45  Sitzungen  ab. 

In  der  Jahresversammlung  am  29.  April  1908 
hielt  Herr  Geh.  Sanitätsrat  Eisenach  einen  Vortrag 
über  die  „Geschichte  des  Hanauer  Apothekenwesens“. 
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In  der  1.  Monats  Versammlung  am  19.  Ok- 
tober 1908  redete  Herr  Professor  Macke  über  „Uve 
Jens  Lornsen,  den  Vorkämj)fer  für  die  Unabhängigkeit 
Schleswig-Holsteins  von  Dänemark“, 

in  der  2.  am  23.  November  1908  hielt  Herr  Pfarrer 
Henss  ans  Windecken  einen  Vortrag:  „Aus  der  Ge- 
schichte der  Fürstengriift  in  der  Hanauer  Marienkirche“, 
in  der  3.  am  25.  Januar  1909  Herr  Pfarrer 
Gübels  einen  solchen  über  die  „Baugeschichte  der 
^larienkirche  zu  Hanau“. 

In  der  4.  Monatsversammlung,  endlich  am 
22.  März  1909,  sprach  Herr  Baurat  Thyriot  über 

1.  „Die  ])olitischen  Ereignisse  in  Hanau  1830“, 

2.  „Die  Entwicklung  des  Spielkartendruckes  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  in  Hanau  fabri- 
zierten Spielkarten“. 

Am  13.  September  1908  fand  ein  Ausflug  von 
Mitgliedern  des  Geschichtsvereins  nach  Hirzenhain, 
Ürtenberg  und  Konradsdorf  statt.  Wegen  der  kühlen 
Witterung  war  die  Beteiligung  nicht  besonders  stark, 
die  Teilnehmer  aber  konnten  mit  dem  vielen  In- 
teressanten, das  sie  kennen  lernten,  wohl  zufrieden  sein. 

Am  20.  Oktober  1908  besichtigten  etwa  20  Mit- 
glieder des  Vereins  unter  Führung  des  Herrn  Direktorial- 
assistenten Welcker  das  so  überaus  reichhaltige 
H i s t o r i s c h e M u s e n m z u F r a n k f u r t.  Gleichartige 
Besichtigungen  von  Sammlungen  und  geschichtlich 
wichtigen  Gegenständen  in  unserer  Nachbarschaft 
können  ohne  erhebliche  Kosten  an  Nachmittagen  leicht 
ins  Werk  gesetzt  werden;  der  Vorstand  beabsichtigt, 
solche  auch  in  Zukunft  von  Zeit  zu  Zeit  zu  veranstalten 
und  wird  dahingehenden  Anregungen  gern  Folge 
leisten. 

Bei  Ausgrabungen,  die  bei  Gelegenheit  des 
Anthropologischen  Kongresses  in  Frankfurt 
in  der  Nähe  des  Baiersröder  Hofes  und  im  Kilian- 
städter Walde  bei  Büdesheim  veranstaltet  wurden, 
war  der  Verein  durch  3 Vorstandsmitglieder  vertreten. 

Die  Vertretung  des  Vereins  bei  der  Jahres- 
versammlung des  Vereins  für  Hessische  Ge- 
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schichte  und  Landeskunde  zu  Hünfeld  übernahm 
Herr  Baurat  T h y r i o t,  bei  der  Tagung  der  N o rd- 
west deutschen  Altertumsvereine  in  Cassel  in 
der  Osterwoche  Herr  Stadtschulinspektor  Hahne. 

Der  W' etter auischen Gesellschaft  wurden  bei 
Gelegenheit  ihrer  100  jährigen  Jubelfeier  am  11.  Ok- 
tober 1908  durch  ein  Vorstandsmitglied  die  Glück- 
wünsche unseres  Vereins  dargebracht. 

In  betreff  der  Denkmalpflege  haben  auf  An- 
regung des  Vorstandes  des  Geschichtsvereins  die  städ- 
tischen Behörden  in  Ergänzung  des  Gesetzes  vom 
15.  Juli  1907  den  Entwurf  eines  Statuts  vorgelegt  und 
es  ist  zu  hoffen,  daß  nach  dessen  Erlaß  Gegenstände, 
die  durch  ihre  Eigenart  oder  in  geschichtlicher  und 
kunstgeschichtlicher  Hinsicht  wichtig  sind,  in  ge- 
eigneterer Weise  als  bisher  geschützt  werden. 

Die  Sammlungen  erhielten  auch  im  vergangenen 
Jahre  einen  nicht  unbeträchtlichen  Zuwachs,  so  nament- 
lich durch  die  Zuweisung  einer  großen  Anzahl  von 
Fundstücken  von  seiten  der  Reichs- Limes-Kommission. 
Leider  konnten  diese  wegen  Platzmangels  und  aus 
anderen  Gründen  noch  nicht  in  die  in  den  Ausstellungs- 
räumen befindlichen  Sammlungen  eingereiht  werden. 

Die  Ordnung  und  Katalogisierung  des  Archivs 
wurde  im  Laufe  des  Sommers  1908  zu  Ende  geführt. 

Die  verschiedenartigen  Bestände  Hanauer  Mün- 
zen wurden  in  mühsamer  und  zeitraubender  Arbeit 
durchgeseheii  und  zu  einer  einheitlichen  Sammlung 
neu  geordnet.  Die  dabei  sich  ergebenden  Dubletten 
sind  veräußert  worden,  und  es  soll  der  Ertrag  dazu 
verwendet  werden,  noch  vorhandene  Lücken  der  Samm- 
lung Hanauer  Münzen  allmählich  zu  ergänzen. 

Das  Museum  des  Geschieh tsver eins  war 
im  vergangenen  Jahre  an  den  Sonntagen  vom  17.  Mai 
bis  zpm  4.  Oktober  geöffnet. 

Die  Zusammensetzung  und  Konservierung 
der  Funde  ist  auch  in  dem  Berichtsjahre  durch  Herrn 
Blum  weitergeführt  worden. 

Weiter  ist  über  die  Sammlungen  folgendes  zu 
berichten : 
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a)  Alterttimsmuseum  (Konservator  Professor 
Macke). 

Auch  in  dem  verflossenen  Jahre  vermehrte  sich 
die  Samralunf>;  dnrcli  zahlreiche  in  der  Gegend  von 
Mark  übel.  Butterstadt,  Üstheim,  Windecken  u.  s.  w.  ge- 
fundene sowie  durch  die  Itereits  erwähnten,  von  der 
Reichs-Limes-Kommission  überlieferten  Gegenstände. 
Leider  war  der  Konservator  fast  während  des  ganzen 
Jahres  durch  seinen  ungünstigen  Gesundheitszustand 
verhindert,  seine  Tätigkeit  der  Sammlung  zu  widmen. 

b)  Neuzeitliches  Museum  (Konseiwator  Stadt- 
baurat a.  I).  Thyriot). 

In  den  Räumen  des  IMuseums  hat  keine  Veränderung 
stattgefunden,  eben.so  ist  über  das  alte  Rathaus  in  bau- 
licher Beziehung  nichts  zu  berichten. 

An  Zuwendungen  sind  zu  verzeichnen: 

I.  Bedingungslos  wurden  überwiesen ; 5 kleine, 
mit  Salzglasur  überzogene  braune  Krüge  hessischen 
Ursjirungs,  beim  Umbau  des  Hauses  kleine  Fahrgasse  6 
ausgegraben ; steinerner  Untersatz  einer  Wetterfahne, 
mit  Engelkü])fen  und  Fruchtgehängen  verziert,  vom 
Giebel  des  Hauses  Fahrgasse  Nr.  6 ; bemaltes  Kinder- 
spielzeug aus  Blech  (schaukelnder  Storch  mit  Wickel- 
kind im  Schnabel);  eiserne  durchbrochene  Wetterfahne 
vom  Hause  „Zum  weißen  Kreuze‘^,  Salzstraße  Nr.  10; 
justierte  Goldwage  mit  Gewichten  (aus  dem  18.  Jahr- 
hundert); Teile  der  Hülle  des  bei  Echterdingen  ver- 
brannteJi  Zeppelin’schen  Ballons  sowie  Röhrenteil  von 
der  Versteifung  des  Ballongerüsts;  reichverzierte 
Sonnenuhr  aus  Me.ssiug  in  Taschenfonnat ; geogra- 
phisches Kartenspiel  aus  dem  Anfänge  des  19.  Jahr- 
hunderts (mit  französischem  Texte) ; Muster-Zeichenbuch 
mit  gestickten  Buchstaben  aus  der  1.  Hälfte  des  19. 
Jahrhunderts;  geschnitztes  Taschenuhrgestell  aus 
dunklem  Obstbaumholz  aus  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts; 2 in  Weilburg  gegossene,  verzierte  eiserne 
Ofenplatten. 

II.  Unter  Vorbehalt  des  Eigentumsrechtes  wurden 
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überwiesen : Amphora  aus  gebranntem  Tone  mit 

Stempel  J-L-C-J.  (wahrscheinlich  ein  modernes  Gefäß); 
Zimftsachen  der  durch  Regierungsverfügung  vom  7.  Juni 
1879  aufgelösten  Maler-  und  Weißbinderzunft. 

III.  Angekauft  wurde  das  Fischbeingestell  eines 
Regenschirms  aus  dem  1.  Viertel  des  19.  Jahrhunderts. 

Die  Vermehrung  in  dem  Bericht.sjahre  betrug  32 
Nummern;  im  ganzen  sind  752  Gegenstände  in  741 
Nummern  eingetragen. 

c)  Die  Bibliothek  (Bibliothekar  Akademielehrer 
Zimmer  mann)  wurde  durch  folgende  Zugänge  ver- 
mehrt: 

1)  Angekauft  wurden:  Münchener  Kalender  1908, 
Usbeck,  „Chi'onik  von  Niederzwehren Lezius, 
„Das  Reclit  der  Denkmalpflege  in  Preußen“  1908, 
Regling,  „Der  Dortmunder  Fund  römischer  Gold- 
münzen“ 1908,  Protokolle  der  Generalversammlung  des 
Gesamtvereins  u.  s.  w.  zu  Mannheim  1907,  G.  Wolff, 
„Die  Römerstadt  Nida  bei  Heddernheim“  1 908,  Petri 
Rami  Grammatica.  Hanoviae  1604,  Casp.  Barthi 
Amabilium  libri  IV.  Hanoviae  Typis  Willerianis  MDCXII. 

2)  Geschenke : Statuten  der  Kurhessischen  Militär- 
Witwen- und  Waisenanstalt,  Gesangbuch  zum  Gebrauche 
in  den  evangelischen  Gemeinden  der  Grafschaft  Hanau 
1791,  desgl.  1795  (Hanauer  Drucke),  Theaterzettel  der 
Spielzeit  1907/8,  gebunden,  Festschriften  vom  Land- 
wirtschaftlichen Feste  zu  Hanau  1908,  Thyriot,  Fest- 
schrift zur  Erinnerung  an  den  1.  Gottesdienst  in  der 
Wallonisch-Niederländischen  Kirche,  ein  Pack  „Land- 
schaftliche“ Notizen  über  die  Geschichte  des  Malwesens. 
Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  Stadt  Barmen.  1908, 
Allgemehies  Juristisches  Oraculum  u.  s.  w.,  B.  IV., 
Leipzig  1748,  Zimmermann,  Separatabdrücke  aus 
Zimmermann,  „Hanau,  Stadt  und  Land“,  Hermes, 
Geschichte  von  1815 — 1840,  3 Bände  (Rotteck,  „All- 
gemeine Geschichte“  Band  10 — -12),  vom  Herrn  Minister 
für  geistliche  u.  s.  w.  Angelegenheiten:  Denkmalpflege 
XI.  Jahrgang. 
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(1)  Kupferstich-  und  Grimmsammlung 
(Konservator  Kaufmann  Heusohn). 

Zufxanj.;:  Ltdirbnefe  für  Karl  Friedrich  und  Jakob 
Horst  sowie  W.  Metzler  aus  1808,  Huldigung  des 
Gymnasiums  am  Philipp-Ludwigsdenkmal  bei  Gelegen- 
heit der  .‘100  Jahrfeier  des  Gymnasiums  (Photographie), 
llilduis  des  Kurfürsteti  Wilhelm  I.  von  Hessen,  gesf. 
V.  H.  Kitter  1814.  .Kundschaft“  eines  Schneidergesellen 
Dre.sden  1808,  Spielkartendrucke  aus  dem  19.  Jahr- 
hundert (Hanauer  Fabrikat).  Porträts  des  Oberbürger- 
inei.sters  Kühl  und  des  Freischaren führers  Röttelberg 
( Lithogra}ihien).  2 ililduis.se  des  Kaisers  Wilhelm  II. 
in  Farbendruck. 

e)  Münzsammlung  (Konservator  Kentiier 
Bück  man  n). 

1)  Zugänge  zur  Kauh’schen  Sammlung. 

a)  Geschenke ; Silberne  und  bronzene  Denkmünze 
auf  das  Landwirtschaftliche  Fest  1908,  12  Zweikreuzer- 
stücke der  Kaiserlichen  Burg  Friedberg  aus  1590  bis 
1594.  9 neuzeitliche  Münzen  aus  verschiedener  Zeit, 
Hanauisches  Halbbatzenstück  von  1669  (geprägt  in 
Buchsweiler),  verschiedene  andere  kleine  Münzen,  vier- 
eckige Bronzeplakette  zur  Dreihundertjahrfeier  der 
Universität  Gießen. 

b)  Durch  Kauf.  bzw.  Tausch  wurden  erworben: 
7 altgriechische  Silbei-münzen,  37  Schwefelabgüsse  von 
besonders  schönen  griechischen  und  römischen  Münzen, 
3 verschiedene  Zweimarkstücke  und  ein  Dreimark- 
stück von  1908. 

2)  Für  die  Suchier’sche  Sammlung  wurde  ein 
seltener  Halbbatzen  Philipps  V.  von  Hanau-Lichten- 
berg  (wahrscheinlich  von  1587)  angekauft. 


Digitized  by  Google 


91 


C.  Verschiedene  Mitteilungen. 

1.  Fuldaer  Geschiclitsblätter. 

Die  im  Berichtsjahr  erschienenen  Nummern  der 
Fuldaer  (leschichtsblätter  enthielten : 

Jahrgang  1908,  Nr.  8 bis  12: 

Richter,  Die  Anfänge  der  Propstei  Nenenberg  bei  Fulda. 

„ Die  Aufhebung  des  Benediktinerklosters  ad  s.  Salvatorem 
in  Fulda  (1802).  (Fortsetzung.) 

„ Die  Propsteikirche  zu  Holzkirchen. 

„ Die  Säkularisation  des  Fuldaer  Domkapitels  (1802). 

Haas,  Die  Ortsnamen  des  Kreises  Fulda.  (Fortgesetzt  im  Jahrg.  ÜKW.l 
Koch,  Die  aus  Hilders  nach  Kaltennordheim  entführte  Glocke  und 
die  Grafen  zu  Henneberg. 

Jahrgang  1909,  Nr.  1 bis  3: 

Richter,  Ulrich  von  Hutten  und  das  Kloster  l'ulda.  (Fortsetzung.) 
„ Ein  Gesandtschaftsbericht  des  Fuldaer  Fiirstabtes  Hart- 
mann von  Kirchberg. 

„ Vom  „Schreistein“  auf  dem  Petersberg  bei  Fulda. 
Vonderau,  Die  kurhessischen  und  preußischen  .Meßtischblätter  Fulda 
und  Großenlüder  vom  Standpunkte  der  Lokalgeschichts- 
forschung aus  beurteilt. 

II.  Berichte  der  Pfleger. 

Die  Pfleger  des  Vereins  haben  auch  im  Berichts- 
jahre Jen  Vorstand  durch  Mitteilungen  über  Funde  u.  s.  w. 
unterstützt.  Herr  Ingenieur  Hirschfeld,  dem  der 
Vorstand  für  seine  ausführlichen  Berichte  besonders 
dankbar  ist,  ergänzte  seine  vorjährigen  Angaben  über 
die  Malereien  in  der  Stadtkirche  zu  Neukirchen. 
Kreis  Ziegenhain,  durch  nachstehende  Mitteilungen: 
Als  ich  meinen  Bericht  vom  25.  August  1908 
über  die  in  der  Stadtkirche  zu  Neukirchen,  Kr.  Ziegen- 
hain, aufgefundenen  alten  Wandmalereien  einsandte,, 
waren  die  Arbeiten  zu  deren  Aufdeckung  noch  niclit 
beendet,  und  ist  jetzt  noch  eine  Ergänzung  und  Be- 
richtigung meiner  vorjährigen  Mitteilung  notwendig. 

Es  wird  angenommen,  daß  die  Malereien  im  süd- 
lichen Kreuzflügel  etwa  aus  der  Zeit  von  1500  bis  1526 
stammen,  während  man  die  Darstellung  im  Chor  für 
etwas  älter  hält.  An  der  nördlichen  Innenwand  des 
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■Chores  ist  der  heilige  Christophorus  \\dederhergestellt. 
Die  Reste  des  in  demselben  Felde  befindlich  gewesenen 
Bildes  — wie  man  vermutete,  der  Auferstehung,  — 
sind  entfernt  und  man  hat  dafür  einen  knieenden 
Eremit,  nach  einem  alten,  ähnlichen  Bilde  angebracht. 

Der  südliche  Kreuzflügel  hat,  nach  seinem  reichen 
Bilderschmuck  zu  urteilen,  wohl  als  Nebenkapelle  für 
einen  Altar  gedient.  Eine  Abbildung  des  Sternge- 
wölbes, mit  der  Darstellung  des  Evangelisten  füge  ich 
bei  *),  deren  Kenovienmg.  sowie  des  umgebenden  Ran- 
kenwerks, gut  gelungen  ist.  Die  Figur  Christi,  neben 
dem  Fenster  an  der  Innenseite  der  Ostwand  dieses 
Flügels,  ist  wiederhergestellt,  dagegen  hat  sich  die  im 
Anfang  für  die  Jungfrau  Maria  gehaltene  Figur,  auf 
der  anderen  Seite  dieses  Fensters,  bei  weiteren  Auf- 
deckungsarbeiten in  einen  jugendlichen  Ritter  verwan- 
delt. in  vollständiger  Rüstung,  mit  Lanze  und  Schild. 
Schild  und  Fahne  der  Lanze  zeigen  als  Wappen  ein 
rotes  Kreuz  im  weißen  Felde.  Die  anfängliche  Ver- 
wechselung mit  Maria  war  dadurch  möglich,  daß  nicht 
nur  das  Gesicht,  sondern  auch  die  Figur,  trotz  der 
Rüstung,  etwas  mädchenhaftes  hat.  Das  Rankenwerk 
um  diese  beiden  Figuren  ist  ebenfalls  wieder  vollstän- 
dig aufgefrischt.  Die  Bilder  auf  der  inneren  Südwand 
■dieses  Kreuzfiügels  konnten  nicht  wiederhergestellt 
werden,  weil  die  Reste  zu  unbedeutend  waren.  Im 
unteren  Raume  eben  dieses  Flügels  fanden  sich  noch 
Spuren  eines  Frieses,  welche,  soweit  sie  erkennbar 
■waren,  Darstellungen  aus  der  heiligen  Legende  ver- 
muten ließen.  Durch  ilen  sjmteren  Einbau  der  Em- 
poren waren  diese  Bilder  teils  verdeckt,  teils  zerstört 
und  ist  nur  ein  kleines  Bild  an  der  inneren  Ostwand, 
unweit  des  Chores,  erhalten  geblieben,  welches  wohl 
eine  Anbetung  des  Christuskindes  vorstellen  soll. 

Hier  möchte  ich  noch  eins  hiiizufügen.  Der  nörd- 
liche Kreuzflügel  der  Kirche  i.st  anscheinend  später 
an  die  Sakristei  angebaut,  jedoch  wohl  früher  als  der 
südliche  Kreuzflügel  entstanden.  Da  dieser  nördliche 
Flügel  noch  heute  von  den  Einwohnern  Neukirchens 

')  Eine  Wiedergabe  der  Abbildung  ließ  sich  leider  nicht  er- 
jiiüglichen. 
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das  Kapellchen  genannt  wird,  vermute  ich  in  demsel- 
ben die  von  dem  Pfairer  Tylemann  zu  Ottrau  1395 
an  der  hiesigen  Pfarrkirche  gestiftete  Kapelle.  Am 
Schnittpunkt  zweier  Rippen  des  Sterngewölbes  ist  ein 
Wappenschild  mit  3 Muscheln  im  Felde  ange- 

bracht, vermutlich  das  Wappen  des  Stifters.  Wenn 
sich  feststellen  ließe,  daß  Tylemann  dieses  Wappen  ge- 
führt hat,  wäre  der  Beweis  für  meine  Vermutung  wohl 
als  erbracht  anzunehmen. 

Neukirchen  b.  Z.,  am  12.  Mai  1909. 

Carl  Hirschfeld. 
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^us  dem  Königlichen  Museum  zu  Kassel. 

4.  Bericht.  1909. 


I.  Vorgeschichtliche  Altertümer. 

Die  Mitteilungen  werden  in  die.sem  Jahre  zu  früh 
^um  Druck  gegeben,  als  daß  schon  über  Unterneh- 
mungen und  Zuwachs  auf  dem  Gebiete  der  Vorge- 
schichte berichtet  werden  konnte.  Die  Arheiten,  für 
die  dieses  Jahr  wieder  ein  Zuschuß  des  KaiserUch 
deutschen  Archäologischen  Instituts  zur  Verfügung 
steht,  beginnen  erst  im  Juli.  Zunächst  sollen  die  An- 
siedelungen auf  der  Altenburg  weiter  untersucht  wer- 
den. Während  der  Tagung  des  Verbandes  der  nord- 
westdeutschen  Altertumsvereine  waren  die  Funde  von 
der  Altenburg  und  Milseburg  und  die  Aufnahmen  der 
hessischen  Befestigungen  von  Lange  und  Eisentraut 
in  einem  Saale  der  alten  Akademie  aufgestellt. 

II.  Münzensammlung. 

Zwei  Reiter-Brakteaten  ergänzten  unsere  nahezu 
vollständigen  Reihen  aus  dem  Kaufunger  Fund,  dessen 
Bedeutung  für  die  hessische  Münzgeschichte  Buchenaus 
Arbeit  ins  Licht  gesetzt  hat.  Aus  dem  Jenaer  Fund 
erwarben  wir  einen  leider  nur  mäßig  erhaltenen  Gro- 
schen Hermanns,  aus  dem  Erfiirter  noch  einige  seltene 
Varianten  von  Gi’oschen  der  Landgrafen  Ludwig  I. 
und  II.,  darunter  einen  noch  nicht  beschriebenen  thü- 
ringisch-hessischen Zunttergroschen.  Zu  den  einsei- 
tigen Pfennigen  Heinrich  IH.  mit  den  Schilden  von 
He.ssen  und  Ziegenhain  und  einem  auf  die  Münzstätte 
zn  deutenden  Buchstaben  unter  den  Schilden  kam  ein 
Pfennig  mit  einem  F hinzu.  Wohl  auch  ein  Nach- 
zügler aus  dem  Erfurter  Fund  ist  ein  schön  erhaltener 
Groschen  Wilhelm  des  Mittleren  mit  Helm  und  Wappen. 

Von  Fuldaer  Prägungen  wurden  einige  Pfennige 
Friedrichs  von  Romrod  und  Johanns  von  Merlaii  er- 
worben, ferner  ein  stempelfrischer  Dukat  Konstantins 
von  Buttlar  von  1717  — das  Exemplar  der  alten 
Sammlung  Hallo. 
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III.  Sammlung  hessischer  Kunstwerke  und 
Altertümer. 

Wohl  die  ■nächtigste  Erwerbung  der  vergangenen 
Periode  ist  ein  Satz  von  3 F u 1 d a e r F ay  e n c e v a s e n , 
einer  Deckelvase,  40  cm,  und  zwei  kürbisformiger  Va- 
sen, 27  cm  hoch,  die  auf  der  Beilage  wiedergegeben 
sind.  Sie  sind  in  chinesischer  Art  dekoriert;  auf  dem 
mit  farbigen  Blumen  und  Ranken  bedeckten  Grunde 
sind  Medaillons  ausgespart,  die  mit  V ögeln  und  Schmet- 
terlingen gefüllt  sind.  Sie  tragen  keine  Signatur,  kön- 
nen aber  mit  aller  Sicherheit  als  Erzeugnisse  der  Früh- 
zeit der  Fuldaer  Manufaktur  um  1740  angesprochen 
werden.  Bemalt  sind  sie  von  A.  Löwenfink.  Vasen 
dieser  Gattung  sind  an  sich  sehr  selten,  und  das  Auf- 
treten eines  ganzen  Satzes  zählt  zu  den  heute  kaum 
noch  zu  erhoffenden  Glücksfällen.  Un-sere  Vasen  stam- 
men aus  dem  Besitze  einer  alten  süddeutschen  Familie, 
die  in  nahen  Beziehungen  zu  den  Fuldaer  Bischöfen 
stand.  Ganz  abgesehen  von  ihrer  Seltenheit  gehören 
sie  durch  die  technische  Vollendung,  die  Pracht  der 
Farben  und  die  vortreffliche  Erhaltung  zu  den  Haupt- 
stücken unserer  reichen  Sammlung  heimischer  Fayencen. 
— Von  Fuldaer  Fayence  wurde  durch  Entgegenkommen 
von  Würzburger  Freunden  unseres  Museums  noch  eine 
in  französischem  Geschmack  blau  und  manganviolett 
dekorierte  prächtige  runde  Platte  von  40  cm  Durch- 
messer erworben,  sowie  ein  walzenförmiger  Krug.  — 
Auch  die  Frankfurter  und  Hanairer  Fayencen 
wurden  bedeutend  vermehrt.  Die  Hanauer  durch 
einen  Breithalskrug  mit  der  Figur  des  Apostels  Paulus, 
einen  bauchigen  Krug  mit  der  Madonna  mit  dem  Kinde, 
einen  birnenförmigen  mit  dem  Küferwappen  und  reli- 
giösen Darstellungen  (1722),  sowie  durch  verschiedene 
Teller  und  Platten  aus  einem  Meiningschen  Hochzeits- 
service mit  dem  Alliancewappen  von  Preußen  und 
Sachsen  (1714),  alles  in  Blau  dekoriert.  Die  Frank- 
furter durch  eine  Platte  mit  den  Figuren  des  Josef 
und  der  Maria  und  dem  Zimmermannswapjien  aus  der 
allerfrühsten  Zeit  der  Fabrik,  einen  walzenförmigen 
Krug  mit  allegorischer  Darstellung  der  Hoffnung  in 
einem  Blütenkranze,  eine  kürbisförmige  Flasche  mit 
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Chinoiserien  (mit  E bezeichnet)  und  einige  signierte 
1'eller,  auch  diese  Stücke  alle  in  Blau  dekoriert.  — 
Der  Flors heimer  Fabrik  gehört  ein  selten  schöner, 
in  Scharffeuerfarben  dekorierter  Enghalskrug  an  mit 
der  Darstellung  des  h.  Martin  und  des  Bettlers  vorn 
und  mit  Blumenarrangements  an  der  Seite. 

Für  die  Sammlung  hessischer  Porzellane 
wurde  ein  vierkantiges  Nadelbüchschen  der  Kasseler 
Fabrik  mit  äußerst  feinen  Figuren  auf  den  Wandungen 
und  einem  Medaillonporträt  im  Inneren  des  Deckels 
(bezeichnet  H.  C.),  sowie  ein  vollständiges  Fuldisches 
Service  (25  Teile)  mit  Blumendekor  erworben.  Von 
besonderem  Interesse  ist,  daß  eine  der  Untertassen  de.s 
Service  statt  mit  dem  dop]»elten  F oder  dem  Kreuz 
mit  einem  gekrönten  A signiert  ist.  Daß  Fulda  sich 
dieses  Zeichens  bedient  habe  (wohl  der  Anfangsbuch- 
stabe des  Namens  des  Gründers  der  Fabrik,  des  Bi- 
schofs Amandus  von  Buseck),  wußten  wir  bisher  nur 
aus  dem  von  Stieda  veröffentlichten  Bericht  eines  An- 
gestellten der  Berliner  Porzeilaumanufaktur,  der  in  den 
siebziger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  die  süddeutschen 
Fabriken  bereiste.  — Von  Herrn  Engelhard  Schlitte 
in  Seligenstadt  wurde  eine  Tasse  der  Nathusius’schen 
Fabrik  zu  Alt  haidensleben  mit  dem  Porträt  des  Kur- 
hessisch eji  Geheimen  Kriegsrats  J.  Philipp  N.  Engel- 
hard (f  1819)  als  Geschenk  überwiesen. 

Von  hessischen  Möbeln  wurde  ein  oberhessisches 
Stollenschränkchen  des  ausgehenden  16.  Jahrhunderts 
erworben,  von  ge.sundeu  F ormen  und  bei  aller  Schlicht- 
heit von  liebevollster  Ausführung  im  einzelnen,  und 
somit  ein  willkommenes  Dokument  unserer  von  alters- 
her  hochentwickelten  hessischen  Schreinerarbeit.  An 
ihr  hat  das  Museum  noch  eine  große  Aufgabe,  denn 
unsere  jetzigen  Bestände  sind  sehr  dürftig. 

Für  die  Kriegsaltertümer  ergab  der  Nachlaß 
des  Sanitätsrats  Dr.  S c h w a r z k o p f einige  Bereicherung 
an  einzelnen  Uniformstücken.  Ausrüstungsgegenständen, 
Waffen,  sowie  an  Soldatenbildern.  Die  Geringfügigkeit 
des  Besitzes  eines  so  eifrigen  und  sachkundigen  Sammlers 
bestätigt  aber  von  neuem  die  Erfahrung,  daß  mit  den 
alten  Uniformen  und  Waffen  in  Hessen  stark  aufgeräumt 
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ist.  Wer  diesen  Sachen  nacligelit.  erfälirt  oft  Betrübendes 
über  die  Art,  wie  mit  den  alten  Erinnornngen  um- 
gegangen worden  ist.  Es  wird  kaum  jo  gelingen,  ein 
so  vollständiges  Material  zur  hessischen  Üuiform- 
geschichte  zusammen  zu  bringen,  wie  es  z.  B.  für  die 
hannöversclie  an  mehreren  Stellen  möglicli  gewesen 
ist.  Für  eine  Hilfe  gerade  aucli  auf  diesem  Gebiet 
wird  die  Mnsemnsdirektion  sehr  dankbar  sein.  — 
Eine  edle  AVaffe  erwarben  wir  in  einem  aus  altem 
hessischen  Besitz  stammenden  Hegen  aus  der  Zeit 
nm  1760,  mit  durchbrochenem  Gefäß  aus  Stahl,  das 
mit  Ornamenten  in  Silber  und  mehrfai’bigem  Gold  belegt 
ist:  eine  Gebrauchswaffo,  wie  die  vorzügliche  Klinge 
und  der  mit  Kupferdraht  umsponnene  Gi’ift'  zeigt  und 
bei  aller  Zweckmäßigkeit  doch  von  höchster  Eleganz 
der  Ausführung.  Aus  gleichem  Besitz  kam  cler  Ring- 
kragen eines  hessischen  Üfliziers  von  17.66  an  uns, 
aus  vergoldetem  Kupfer,  mit  einem  Schilde,  der  in 
feinster  Emailmalerei  den  hessischen  Löwen  zeigt. 
Waffe  wie  Kragen  dürften  aus  fürstlichem  Besitz 
stammen.  — Zu  dem  schon  früher  erworbenen  Czako, 
den  Ruhl  als  hessischer  freiwilliger  Jäger  1814  ge- 
tragen hatte,  erwarben  wir  die.ses  Jahr  axich  seinen 
Säbel. 

Eine  Reihe  von  Miniaturen  aus  der  Familie 
Kurfürst  Wilhelms  I.  ergänzen  in  willkommener  Weise 
unsern  alten  Bestand.  Unter  den  neu  erworbenen 
befinden  sich  vor  allem  ausgezeichnete  Porträts  Wil- 
helms IX.  und  seiner  Gemahlin,  darunter  auch  zwei 
Silhouetten  des  Herrscherpaares  auf  Porzellanmedaillons. 
Kurz  vor  Abschluß  dieses  Berichts  kam  endlich 
noch  das  Porträt  des  bekannten  hessischen  Generals 
F.  W.  V.  Lossberg  friderizianischen  Andenkens  (f  1800) 
in  unseren  Besitz;  das  Bild  stammt  aus  J.  H.  Ti.schbeins 
Atelier  und  stellt  den  General  in  der  Uniform  des 
Regiments  Alt-Loßberg  mit  Stern  und  Band  des  Löwen- 
ordens und  den  beiden  Kreuzen  des  Ordens  „pour  la 
vertu“  dar.  Bo  e hl  au. 
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Erinnerungen  eines  Kasseler  Bürgers. 

Die  nachstehenden,  im  Jahre  1845  niederge- 
schriebeuen  Aufzeichnungen  sind  verfaßt  von  dem 
Kasseler  Kaufmann  und  Stadtratsmitglied  Johann 
Heinrich  Escherich ’),  der  zu  Kassel  am  9.  März  1778 
geboren  wurde  und  daselbst  am  19.  Juli  185.3  starb. 
Ihre  Urschrift  befindet  sich  im  Besitze  seines  Enkels, 
des  Privatmanns  Gustav  Escherich  zu  Kassel,  der  in 
dankenswerter  Bereitwilligkeit  die  Erlaubnis  zum 
Abdruck  erteilt  hat.  — In  der  nachstehenden  Wieder- 
gabe ist  die  in  der  Einleitung  enthaltene  Schilderung 
allgemein  bekannter  Verhältnisse  und  Ereignisse  ge- 
küx'zt  worden.  Im  übrigen  ist  die  Fassung  der  Ur- 
schrift unverändert  erhalten,  die  Eechtschreibung  jedoch 
der  heute  üblichen  angepaßt  worden. 

W 0 r i n g e r. 

(Der  Verfasser  Aveist  zunächst  darauf  hin,  daß 
Dank  der  Metternichschen  Politik  die  ErAA'artungen 
der  als  FreiAvillige  in  die  Befreiungskriege  gezogenen 
deutschen  Jugend  nicht  erfüllt  Avorden  seien  imd  sich 
daraus  eine  tiefe  Mißstimmxmg  in  ganz  Deutschland 
ergeben  habe.  Daneben  hatte  in  Hessen  insbesondere 
des  Kurfürsten  Wilhelm  I.  Wiedereinrichtung  des 
ganzen  StaatsAvesens  nach  dem  Stande  vom  1.  No- 
vember 1806,  die  jedem  Fortschritte  abgeneigte  Ge- 
sinnung und  der  Geiz  dieses  Fürsten  zwar  auch  viele 
Klagen  hervorgerufen,  allein  die  geringe  Steuerlast 
und  die  Vorliebe  des  Kurfürsten  für  Bauten,  durch 
die  Geld  in  die  HandAverker-  und  Arbeiterkreise  floß, 
hatten  doch  eine  lebhaftere  Verstimmung  im  Volke 
nicht  aufkommen  lassen.  Anders  A\-urdo  das,  als  im 
Jahre  1821  Kurfürst  Wilhelm  II.  zur  Eegierung  kam. 
Seine  allerdings  zeitgemäße  Neueinrichtung  des  Staats- 
Ave.sens,  die  u.  a.  Trennung  von  Justiz  und  Verwaltung 
brachte,  erforderte  größere  Mittel  und  erhöhte  dadurch 
den  Steuerdruck.  Die  Baulust  des  Kurfürsten  AA'ar 
Avohl  nicht  geringer  als  die  seines  Vaters;  aber  Avährend 

*)  Näheres  über  die  Kasseler  Hürgerfamilie  Escherich  siehe 
,. Hessenland“  Jahrg.  1907,  S.  12. 
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jenei’  trotz  seines  Geizes  die  Rechnungen  der  Hand- 
werker ohne  Abstricli  alsbald  bezahlen  ließ,  erlaubte 
sich  jetzt  nicht  nur  dei-  Kurfürst  selbst,  sondern  sogar 
seine  Mätresse,  dio^  Gräfin  Reichenbach,  Abstriche 
daran  und  der  gekürzte  Betrag  kam  oft  erst  nach 
langer  Zeit  zur  Auszahlung.  Durch  die  Gräfin  Reichen- 
bach wurde  ferner  arger  Zwist  in  die  kurfürstliche 
Familie  getragen,  der  auch  auf  die  staatlichen  Ver- 
hältnisse hemmend  und  störend  einwirkte.  Übergriffe 
mancherlei  Art,  deren  sich  der  Kurfürst  schuldig 
machte,  Eingriffe  in  die  VermögensverwaltTing  der 
Städte  Kassel  und  Hanau,  die  Sorgen  für  die  Gräfin 
Reichenbach  und  ihre  Nachkommenschaft,  die  den 
Kurfürsten  zu  großen  Ausgaben  verleitete,  die,  weil 
eine  Trennung  zwischem  fürstlichem  und  Landes- 
vermögon  noch  nicht  eingetreten  war,  auch  dem  Lande 
zur  Last  fielen,  wirkten  in  Verbindung  mit  dem  durch 
die  Zollpolitik  Preußens  in  den  Staaten  Mitteldeutsch- 
lands eingetretenen  allgemeinen  Daruiederliegeu  des 
Handels  und  der  Industrie  dahin,  daß  die  Unzufrieden- 
lieit  mit  dem  herrschenden  System  in  Kurhessen  ge- 
waltig wuchs.  Nachdem  schließlich  die  Erkrankung 
des  Kurfürsten  in  Karlsbad  und  die  sich  daran 
knüpfenden  Vorgänge  in  Hessen,  insbesondere  in  Kassel, 
große  Beunruhigung  hervorgerufen  hatten,  brachten 
die  revolutionären  Ereignisse  in  Frankreich,  Belgien 
und  einzelnen  deutschen  Staaten  (Braunschweig.  Sachsen) 
die  unzufriedene  Bevölkerung  zu  tätlichem  Vorgehen.) 

Da  von  oben  herab  nichts  geschah,  um  den  Zu- 
stand des  gedrückten  Volks  zu  verbessern,  so  erweckte 
die  Vorsehung  einen  Mann  aus  dom  Stand  der  Hand- 
werker, der  mit  Feuereifer  daran  ging,  der  Retter 
seines  Vaterlandes  zu  werden,  den  Küfermeister  Her- 
bold  ’).  Schon  das  Außere  dieses  Mannes,  seine  kräftige 
Figur,  starker  Backenbart,  große  rollende  Augen,  im- 


‘)  Karl  Herbold  wurde  am  7.  .Juli  zu  Kassel  geboren 

und  starb  daselbst  am  2.  August  18(1(5.  Sein  Auftreten  im  Jahre 
183U,  dessen  lledeutung  im  ganzen  wohl  überschätzt  wurde,  machte 
ihn,  (len  „Hürgcrkönig",  zum  Liebling  des  Volkes,  v.  Trcitsclike 
in  seiner  „Deutschen  üeschichte  im  19.  Jahrh.“  nennt  ihn  „den 
hessischen  Masaniello“.  (lld.  4,  S.  128.) 

7* 


Digitized  by  Google 


100 


ponierte.  noch  mehr  aber  seine  sonore  Stimme,  natür- 
iiclier  Verstand,  Beredsamkeit  und  unbezwinglicher 
Mut.  Ob  ihn  gerade  Vaterlandsliebe  und  nicht  viel- 
mehr die  Not,  die  Gewerblosigkeit  auch  seiner  Zunft 
dazu  brachte,  ist  schwer  zu  entscheiden,  genug,  er  ist 
der  erste  gewesen,  der  den  Mut  hatte,  die  Bahn  zu 
brechen.  Schlug  sein  Unternehmen  fehl,  so  war  das 
Schafott  oder  lebenslängliche  Eisenstrafe  sein  Lohn. 
Jetzt  ist  er  der  gefeierte  Held  des  Tages.  Man  muß 
dem  Kurfürsten  und  dem  Kurprinzen  *)  zu  ihrem  Ruhme 
nachsagen,  daß  sie  in  späteren  ruhigeren  Tagen  nie 
sein  Unternehmen  geahndet  haben. 

Das  erste,  was  Herbold  tat,  war,  daß  er  die  Zunft- 
meister aller  Zünfte  zu  einer  gemeinsamen  Beratung 
auf  den  Stadtbau  zusammenberufen  ließ.  Dieser  Schritt 
Avar  illegal.  Es  bestand  vor  Zeiten  eine  Korporation 
aller  Zunftmeister  der  verschiedenen  Zünfte  *)  in  Kassel, 
die  Zusammenkommen  konnten,  um  sich  über  das  Beste 
der  Zünfte  zu  beraten,  ohne  deshalb  um  Erlaubnis 
bitten  zu  müssen.  Diese  Vereinigung  hieß  die  Zusam- 
menberufung der  Mutterlade.  Beim  Ausbruch  der  fran- 
zösischen Revolution  im  Jahre  1789  war  dieses  Recht 
schon  den  Bürgern  als  zu  gefährlich  füi'  che  Ruhe  des 
Staates  verboten  und  dieses  Verbot  in  der  neuen  Zunft- 
ordnung A’om  Jahre  1816  wiederholt  worden.  Herbold 
nahm  daher  auch  Anstand,  diesen  Schritt  zu  tun.  Nach 
Beratung  mit  mehreren  Bürgern,  unter  anderen  auch 
mit  dem  Verfasser,  wurde  ihm  der  Rat  gegeben,  das 
Verbot  zu  umgehen;  er  könne  ja  che  Gildemeister  auf 
ein  Glas  Bier  als  Privatmann  zu  sich  bitten,  das  könne 
ihm  niemand  wehren,  und  dann  — um  etwas  Großes 
auszuführen,  müsse  man  auch  etwas  wagen.  Herbold 
ging  nun  selbst  zu  den  verschiedenen  Gildemeistern 
uncl  lud  sie  zu  einer  Zusammenkunft  auf  dem  Stadt- 
bau ein,  ohne  dem  Oberzunft  amt  Anzeige  zu  machen. 
Die  meisten  erschienen.  Herbold  hielt  den  Vortrag; 
alle  BescliAverden  bezogen  sich  aber  auf  Gildesachen. 
Das  Intere.sse  der  Gilden  ist  nun  freilich  sehr  verschie- 
den, was  einer  nützlich  ist,  ist  der  anderen  schädlich ; 

*)  Friedrich  Wilhelm,  der  letzte  Kurfürst. 

Es  gab  in  Kassel  .‘{2  Zünfte. 
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lind  so  war  es  ganz  natürlich,  daß  bei  dieser  ersten 
Zusammenkunft  nichts  ausgerichtet  werden  konnte,  ja 
einige,  unter  andern  die  G-ildemeister  der  Kaufmann- 
schaft, die  von  jeher  sehr  furchtsam  und  bedenklich 
gewesen  ist,  erklärten,  keiner  Versammlung  mehr  bei- 
wohnen zu  können,  weil  kein  obrigkeitlicher  Depu- 
tierter *)  dabei  gewesen  sei.  Dem  ohnerachtet  wurde 
eine  zweite  Versammlung  beschlossen,  von  dieser  sollte 
dem  Bürgermeister  -)  als  Oberzunftmeister  Anzeige  ge- 
macht und  er  zu  deren  Beiwohnung  eingeladen  wer- 
den. Zugleich  sollte  der  Obergerichtsprokurator  Hahn 
angenommen  werden,  um  die  verschiedenen  Beschwer- 
den in  einer  Bittschrift  an  den  Kurfürsten  aufzusetzen. 
Einige  Tage  hernach  erfolgte  diese  Zusammenkunft. 
Alle  Zunftmeister,  mit  Ausnahme  der  der  Kaufmann- 
schaft, erschienen  wieder,  auch  erschien  der  Bürger- 
meister, protestierte  aber  gegen  diese  Zusammenkunft 
als  gesetzwidrig,  jedoch  ohne  Erfolg.  Demi  es  war 
schon  ein  anderer  Geist  unter  diese  Gildevorsteher  ge- 
fahren; man  sagte  ihm,  daß  die  Lage,  die  Gewerbs- 
losigkeit  aller  Zünfte  bis  zur  Verzweiflung  gestiegen 
wäre,  und  wenn  die  Obrigkeit  nicht  helfen  wolle,  müsse 
man  sich  selbst  helfen.  Alle  Gildemeister  trugen  dem 
Prokurator  Hahn  ihre  Beschwerden  vor,  und  es  wurde 
eine  Bittschrift  abgefaßt,  die  nichts  als  Znnftbeschwer- 
deu  enthielt.  Als  dies  im  Publiko  bekannt  wurde,  be- 
schwerten sich  viele  Bürger  beim  Verfasser,  daß  dies 
der  rechte  Weg  nicht  wäre,  den  Landesbeschwerden 
abzuhelfen;  einige  meinten,  man  müsse  um  Abschaf- 
fung der  Personalsteuer,  andere,  um  Verminderung  der 
indirekten  Steuern  bitten,  alle  hatten  aber  nur  dunkle, 

‘)  Den  Zünften  waren  Vertreter  der  Regierung  beigeordnet, 
die  diese  Bezeichnung  führten. 

“)  Karl  August  Friedr.  Wilh.  Christian  Schombur^  geb. 
11.  10.  1791  in  Grebenstein,  wurde  1814  Anwalt  bei  den  Ämtern 
Carlshafen  und  Trendelburg,  1816  bei  der  Regierung  in  Kassel, 
1821  erster  Assessor  beim  Landgericht  daselbst,  1.  1.  1822  Bürger- 
meister der  Stadt  Kassel,  später  längere  Zeit  Präsident  des  kur- 
hessischen Landtags.  Er  starb  4.  7.  1841  in  Mihla  b.  Eisenach. 

*)  Er  war  durch  seine  Verteidigung  des  Kabinetssekretärs 
Müller  und  des  Polizeidirektors  v.  Manger  in  der  Drohbriefsange- 
legenheit als  Gegner  der  Regierung  bekannt  geworden. 
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verwirrte  Begriffe  und  Vorstellungen  von  der  Verbes- 
serung des  Landeszustandes.  Unter  anderen  beschwerte 
sich  auch  bei  ihm  der  Fabrikant  Christian  Habich  ’), 
ein  offener  Kopf,  mit  vieler  Vaterlandsliebe  und  Ge- 
meinsinn,  der  vom  Kurfürsten  durch  einen  Gewalt- 
streich beleidigt  worden  war,  indem  er  aus  seinem 
Domizil,  der  Salpetersiederei  ^),  mit  Gewalt  war  ver- 
trieben worden,  obgleich  sein  Kontrakt  noch  vier 
Jahre  dauerte.  Der  Kurfürst  behauptete,  den  Platz 
zu  seinen  Bauten  nötig  zu  haben.  Habich  klagte  auch 
dem  Verfasser,  daß  Herbold  sich  unnütze  Mühe  durch 
die  Zusammenberufung  der  Zunftmeister  gemacht  habe, 
indem  auf  diesem  Wege  nichts  erkleckliches  geschehen 
könne.  Der  Verfasser  gab  ihm  aber  zu  verstehen, 
daß  diese  Zusammenkünfte  allerdings  ihr  Gutes  hätten, 
indem  dadurch  der  Anfang  zur  Überreichung  von  Be- 
schwerden gemacht  wäre.  Es  läge  nun  an  den  auf- 
geklärteren Bürgern,  die  Zünfte  auf  einen  höheren 
Standpunkt  ihrer  Ideen  zu  erheben,  ihnen  begreiflich 
zu  machen,  daß  nur  in  der  Zusammenberufung  kon- 
stitutioneller Landstände  das  künftige  Heil  des  Landes 
zu  erwarten  wäre.  Denn  bitte  man  bloß  um  Nach- 
lassung der  Steuern,  so  räume  man  dadurch  dem  Kur- 
fürsten das  Eecht  ein,  Steuern  auflegen  zu  können, 
und  das  habe  er  nicht,  das  sei  Sache  der  Landstände. 
Bitte  mail  aber  um  Zusammenberufung  der  Landstände, 
so  müßten  diese  alle  Landesbeschwerden  untersuchen; 
dieses  müsse  der  Inbegriff  aller  Bitten  sein.  Habich 
sowohl  als  Herbold  fanden  dies  ganz  in  der  Ordnung, 
machten  damit  auch  die  Bürger  bekannt,  und  da  er- 
sterer  ein  guter  Freund  des  Prokurators  Hahn  war, 
so  verfaßte  dieser  letztere  eine  Bittschrift  oder  Adresse 
an  den  Kurfürsten,  worin  die  traurige  Lage  des  Landes 
geschildert  und  um  Zusammenbernfung  der  Landstände 
und  die  Zurückkunft  der  Kurfürstin,  die  dermalen  in 
Fulda  residierte  *),  gebeten  wurde.  Diese  Adresse  .sollte 


')  Besaß  Chemikalien-  und  Farbenfabriken  in  Kassel  und 
Veckerhagen  unter  der  Firma  Georg  Emst  Habich’s  Söhne. 

*)  Lag  am  Wesertor  und  war  170B  angelegt. 

’l  Die  Kurfürstin  hatte  wegen  des  Verhältnisses  des  Kurfürsten 
zur  Gräfin  Reichenbach  Kassel  verlassen. 
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dem  Kurfürsten  gleich  nacli  seiner  Zurückkunft  ’)  über- 
geben werden  und  wurde  vom  größten  Teil  der  Bürger 
unterschrieben. 

Ehe  es  aber  hiei'zu  kam,  brachen  in  Kassel  Un- 
ruhen aus  und  man  kann  nicht  leugnen,  daß  diese  in 
ihren  Folgen  die  gute  Sache  sehr  befördert  haben. 

Die  Kornernte  war  in  diesem  Jahre  sehr  schlecht, 
kaum  zu  einem  Drittel,  geraten.  Der  Kurfürst  hatte 
kiu’z  vor  der  Ernte  die  herrschaftlichen  Fruchtböden 
auf  vorteilhafte  Berichte  der  Rentmeister  über  die 
Ernte  — soweit  ging  die  Schmeichelei,  da  sie  wußten, 
daß  sie  sich  dadurch  beliebt  machten  — größtenteils 
leeren  und  das  Korn  sehr  billig  ins  Ausland  verkaufen 
lassen,  um  nur  Geld  zu  bekommen.  Es  entstand  da- 
durch eine  unerhörte  Erscheinung:  gleich  nach  der 
Ernte  herrschte  ein  hoher  Getreidejireis  und  wirklicher 
Mangel.  Es  war  oft  schon  morgens  um  8 Uhr  kein 
Brot  mehr  zu  bekommen  und,  wie  es  bei  hohen  Preisen 
zu  geschehen  pflegt,  dieses  war  oft  sehr  schlecht,  nicht 
ausgebacken  und  zu  leicht  au  Gewicht. 

Am  6.  September  1830  verkauft  ein  hiesiger  Bäcker- 
meister Sinuing^)  an  einen  pensionierten  Artilleristen 
einen  Laib  Brot ; als  ihn  dieser  nach  Hause  bringt  und 
aufschneidet,  findet  er,  daß  er  nicht  gar  gebacken  ist.  Er 
bringt  ihn  zurück  und  begehrt  entweder  ein  anderes  Brot 
oder  sein  Geld  zurück.  Sinning  will  beides  nicht  be- 
willigen und  soll  dabei  dem  Artilleristen  sehr  unartig 
begegnet  sein.  Letzterer  geht  in  voller  Wut  fort.  Auf 
dem  Marktplatz,  wo  sich  stets  müßige  Tagelöhner  auf- 
halten, fragen  ihn  diese,  was  ihm  fehle,  er  erzählt  sein 
Erlebnis,  und  da  es  gegen  Abend  und  sie  schon  wegen 
der  hohen  Brotpreise  sehr  aufgebracht  waren,  so  rückten 
sie  sogleich  vor  Sinnings  Haus  und  fingen  an,  die 
Fenster  einzuwerfen.  Zu  ihnen  gesellten  sich  bald 
Zimmer-,  Maurergesellen  und  vieles  Gesindel  aus  der 
Unterneu.stadt.  Ehe  eine  Stunde  verfloß,  waren  alle 


’)  Von  Karlsbad. 

*)  Ein  großer  Teil  der  Steuern  wurde  damals  noch  in  natura 
entrichtet.  Vergl.  Mitteilungen  1907/8,  S.  95. 

“)  Bäckermeister  Nikolaus  Sinning  wohnte  am  Altmarkt,  Ecke 
Marktgasse,  der  Hirschapotheke  gegenüber. 
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Türen  und  Fenster  eingeschlagen,  alle  Möbel  zertrüm- 
mert, alles  Mehl  verschüttet  *).  Da  man  einmal  im 
Zuge  war,  zogen  andere  Haufen  vor  andere  Bäcker- 
läden und  6 bis  8 Bäcker  hatten  mit  Sinning  gleiches 
Schicksal.  Da  man  anfangs  nicht  wußte,  wodurch  der 
Aufruhr  entstanden  war  und  welchen  Zweck  er  hatte, 
so  geriet  die  ganze  Stadt,  d.  h.  die  wohlhabenden  Bür- 
ger, in  die  größte  Bestürzung,  Der  Polizeidirektor  -) 
und  der  Bürgenneister  suchten  dem  Aufruhr  Einhalt 
zu  tun,  konnten  aber  nichts  ausrichten.  Erst  durch 
das  Militär  konnte  zwischen  9 und  10  Uhr  abends  die 
Ruhe  wieder  hergestellt  werden.  Herbold  hatte  sich 
hierbei  sehr  brav  benommen ; er  hatte  sich  nicht  den 
Aufrührern  beigesellt,  wie  man  anfangs  glaubte,  son- 
dern hatte  sich  vielmehr  unter  sie  gemischt,  um  sie 
durch  gütliches  Zureden  zur  Ruhe  zu  bringen.  Den 
Polizeidirektor  hatte  er  vor  Mißhandlungen  geschützt. 
— So  waren  denn  endlich  auch  in  Kassel,  wie  in  an- 
deren Ländern  und  Städten,  Unruhen  ausgebrochen. 
Sie  hatten  zwar  keine  politische  Tendenz,  sie  waren 
rein  zufälhg  durch  die  Grobheit  des  Bäckers  Sinning 
entstanden,  und  waren,  wie  sich  noch  am  Jiämlichen 
Tage  auswies,  ein  Werk  des  Pöbels,  der  sich  an  den 
Bäckern  wegen  des  teueren  Brots  rächen  wollte,  kein 
ehrbarer  Bürger  hatte  daran  teilgenommen.  Auch  das 
Militär  hatte  sich  sehr  gut  dabei  benommen;  es  war 
eingeschritten,  den  Auflauf  zu  stillen,  aber  ohne  Ge- 
walttätigkeiten  zu  üben.  Indessen  war  doch  einmal 
die  Bahn  gebrochen,  der  Pöbel  konnte  den  Auftritt 
wiederholen  und  das  Militär  konnte  genötigt  werden, 
Gewalt  brauchen  zu  müssen,  was  weitere  bedenkliche 
Folgen  nach  sich  ziehen  konnte. 

Um  nicht  so  entweder  in  die  Gewalt  des  Pöbels 

‘)  Man  suchte  im  Hause  nach  Sinning,  fand  ihn  aber  nicht; 
wohl  fand  man  aber  einen  Landmann  aus  der  Umgegend,  der, 
durch  das  Toben  der  Menge  erschreckt,  in  einen  Mehlkasten  ge- 
krochen war,  um  sich  zu  verstecken.  Er  wurde  entdeckt  und,  da 
man  ihn  für  Sinning  hielt,  schleppte  die  Menge  ohne  nähere  Unter- 
suchung die  Kiste  zur  Brücke,  um  sie  mit  dem  Insassen  in  die 
Fulda  zu  werfen.  Erst  die  dringenden  Bitten  des  Mannes  und  die 
Versicherung,  daß  er  nicht  Sinning  sei,  veranlaßten  einige  „Schlagd- 
hasen“  den  Mann  genauer  anzusehen,  worauf  er  dann  losgelassen  wurde. 

*)  Regierungsrat  Franz  Georg  Pfeiffer. 
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oder  des  Militärs  zu  fallen,  war  es  notwendig,  daß  die 
Bürger  sich  und  ihr  Kigentum  schützen  lernten.  Das 
beste  Mittel  schien  hierzu  dem  Verfasser  die  Errich- 
tung einer  Bürgergarde. 

Am  anderen  Morgen  um  6 Uhr  nach  dem  Auf- 
stand *)  ging  der  Verfasser  zum  Bürgermeister  Schom- 
burg,  um  wegen  Errichtung  einer  Bürgergarde  mit 
ihm  zu  reden.  Der  Kaufmann  Jaeckel  *)  kam  auch 
hinzu,  und  wir  beide  bestürmten  nun  den  Bürgermeister, 
daß  er  eine  Zusammenberufung  des  Magistrats  zwecks 
Errichtung  einer  solchen  Garde  ansagen  ließ.  Es  war 
dies  allerdings  eine  gefährliche  Sache,  eine  bewaffnete 
Macht,  ohne  jede  Anfrage  höchsten  Orts  zu  tun,  zu 
organisieren;  schlug  die  Sache  fehl,  so  konnte  der 
Bürgermeister  und  der  Magistrat  zu  harter  Verant- 
wortung gezogen  werden.  Doch  war  Gefahr  im  Ver- 
züge und  an  persönliche  Gefahr  durfte  nicht  gedacht 
werden.  Kaum  war  der  Magistrat  versammelt,  so  kam 
eine  Deputation  aus  der  Bürgerschaft  und  ließ  um  Ge- 
hör bitten.  Anch  sie  verlangte  die  Errichtung  einer 
Bürgergarde.  In  Zeit  von  einer  halben  Stunde  war 
morgens  9 Uhr  an  diesem  7.  September  1830  der  Saal 
tind  der  Vorgang  des  altstädter  Rathauses  voll  junger 
Leute,  die  auf  der  Errichtung  einer  Bürgergarde  be- 
standen. Zu  widerstehen  war  nicht.  Die  Register 
wurden  eröffnet  und  in  Zeit  von  zwei  Stunden  hatten 
sich  300  Bürger  freiwillig  einge.schrieben.  Der  ehe- 
malige Kommandeur  des  Schützenbataillons,  Oberst- 
leutnant Schlemmer  ■‘)  wurde  herbeigerufen  und  über- 

*)  Also  am  7.  September  1830. 

*)  Wilhelm  Jaeckel,  Mitbe.sitzer  der  Tuchhandluug  Herzog  und 
Jaeckel  am  Schloßplatz. 

’)  Am  Altmarkt  gelegen  und  1837  abgebrochen. 

*)  Karl  Nikolaus  von  Schlemmer,  geb.  1773,  wurde  Fähnrich 
im  Regt.  Prinz  Karl,  in  dem  er  1803  Premierleutnant  war:  trat 
im  Januar  1808  als  solcher  in  die  westfälische  Grenadiergarde  ein, 
wurde  21).  6.  1808  Kapitän,  6.  4.  1809  Bekleidungsoffizier  darin, 
dann  Mitglied  der  Montierungskommission,  13.  8.  1809  als  solcher 
Bataillonschef,  9.  11.  1812  Ritter  des  Kronenordens,  9.  8.  1814  als 
kurhessischer  Kapitän  Montierungskommissar,  12.  3.  1814  in  diesem 
Verhältnis  charakt.  Major  und  Kommandeur  des  Schützenbataillons 
der  Stadt  Kassel,  was  er  bis  zu  dessen  (niemals  angeordneter) 
Auflösung  in  der  Mitte  der  1820  er  Jahre  blieb,  wurde  24.  10.  1880 
(Patent  27. 10. 1830)  Oberstleutnant,  15.7. 1843 pensioniert.  Starb  1858. 
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iialim  <las  Uberkommando.  Mittags  3 Uhr  waren  schon 
3 Kompagnien  organisiert.  Mensclien  waren  nun  da. 
aber  es  felilte  an  Gewehren.  Um  diese  zn  bekommen^ 
ging  eine  De])utation  des  Magistrats  zum  Ministerium, 
um  Flinten  aus  dem  Zeughaus  zu  begehren,  kam  aber 
mit  abscldägiger  Antwort  zurück.  Die  Gemüter  ei-- 
hitzten  sich ; es  mußte  eine  zweite  Deputation  nach 
dem  Ministerio  wandern.  Nach  vielen  Unterhandlungen 
und  heftigem  Streit  wurden  endlich  300  Flinten  aus 
dem  Zeugliaus  bewilligt.  Der  Vei’fasser  wurde  mit 
dem  Oberstleutnant  Schlemmer  und  vielen  Bürgern 
nach  dem  Zeughaus  gesandt,  sie  in  Empfang  zu  nehmen, 
die  auch  der  Majoi'  Fngelhard  ')  verabfolgen  ließ.  Noch 
an  demselben  Tag  um  6 Uhr  abends  taten  die  Bürger 
den  ersten  Dienst.  Bei  Anbruch  des  Abends  rückte 
Unterneustädter  Pöbel  wieder  an,  um  den  Aufruhr  zu 
wiederholen,  wurde  aber  kräftig  über  die  Fuldabrücke 
zurückgetrieben,  und  alles  blieb  dann  ruhig. 

Dies  ist  die  erste  Entstehung  eines  Instituts,  das 
hernach  vervollkommnet  und  durch  die  Verfassungs- 
urkunde sanktioniert  worden  ist*). 

Wahrend  sich  dies  in  Kassel  zutrug,  war  der  Kur- 
fürst noch  in  Karlsbad.  Seine  Gesundheit  hatte  sich 
aber  so  sehr  gebessert,  daß  er  im  Stande  war,  die  Eeise 
nach  seiner  Besideuz  anzutreten.  Am  12.  September 
kam  er  auf  Willielmshöhe  an,  jedoch  ohne  die  Gräfin 

')  Johannes  EnKelhanl  war  schon  1784  Leutnant  ä la  suite 
des  hessischen  Feldartilleriekorps,  erhielt  für  sein  Verhalten  bei 
der  Erstürmiin};  von  Frankfurt  a.  M.  (2.  12.  1792)  den  Orden  pour 
la  vertu  niilitaire  und  zeichnete  sich  18.  5.  1794  bei  Tourcoin  aus, 
wurde  1795  Stabskapitän.  29.  3.  1805  Major  in  der  Festungs- 
artillerie  und  bald  darauf  Zeugwärter  in  Kassel,  blieb  dies  auch 
während  der  westfälischen  Zeit  und  nach  deren  Aufhören,  wurde 
30.  11. 1829  Oberstleutnant  und  Zeughausdirektor.  Starb  21. 11. 1832. 

*)  Die  Verfassungsurkunde  vom  5.  Januar  1881  bestimmte  im 
S 40:  „Außerdem  (d.  h.  neben  dem  Militär)  ist  noch  die  Einrichtung 
der  Bürgerbewaffnung  in  den  Stadt-  und  Landgemeinden,  als  einer 
bleibenden  Anstalt  zur  geeigneten  Mitwirkung  für  die  Aufrecht- 
haltung der  inneren  Ruhe  und  Ordnung,  sowie  in  Notfällen  zur 
Landesverteidigung,  gesetzlich  näher  zu  bestimmen.“  Diese  näheren 
gesetzlichen  Bestimmungen  brachte  das  Bürgergarde-Gesetz  vom 
23.  Juni  18,32.  — Die  Kasseler  Bürgergarde  bestand  aus  3 Batail- 
lonen Infanterie  zu  je  4 Kompagnien  und  1 Schwadron  Reiterei. 
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Eeichenbach.  Diese  wai'  in  Eisenach  zinückgeblieben. 
Schon  am  anderen  Tage  begehrten  die  Bürger,  dall 
die  durcli  Halm  verfertigte  Adresse  durch  den  Bürger- 
meister dem  Kurfürsten  übergeben  werden  sollte.  Der 
Bürgermeister,  ein  talentvoller,  äußerst  rechtschaffener, 
besonnener  Mann,  dessen  Besonnenheit  aber  wohl  in 
Furchtsamkeit')  ausarten  konnte,  wollte  sich  anfangs 
der  Bürger  nicht  recht  annehmen,  auf  vieles  Zureden 
mehrerer  Magistratsmitglieder  aber  beschloß  er  endlich, 
daß  der  Magistrat  in  corpm’e  nach  W'ilhelmshöhe  fahren 
und  die  Adresse  übergeben  sollte.  Am  14.  mittags 
wurde  in  9 AV'agen  der  Zug  angetreten,  die  Aufnahme 
entsprach  aber  nicht  der  Erwailung.  Xach  der  An- 
meldung ließ  man  den  Magistrat  bis  nach  aufgehobe- 
ner Tafel  um  5 Uhr  warten.  Nun  erschien  der  Ka- 
binetsrat  Rivalier*),  stellte  sich  in  die  Haupttüre  des 
Palais,  spreizte  sich  wie  ein  wälscher  Hahn,  als  be- 
fürchtete er,  man  würde  mit  Gewalt  eindringen,  — 
und  es  fehlte  nicht  viel,  so  wäre  es  auch  geschehen,  — 
und  erklärte  in  des  Kurfürsten  Namen,  daß  derselbe 
wegen  Unwohlsein  heute  keine  Audienz  erteilen  könne; 
am  anderen  Morgen  möge  .sich  der  Magistrat  im  Palais 
in  der  Stadt  einfinden.  — Kurz  nachher  machten 
Se.  Kgl.  Hoheit  einen  Spaziergang  in  den  Anlagen. 

An  den  Magistrat  hatten  .sich  drei  Bürger,  Her- 
bold, Wenzel®)  und  Kersting ■'),  angeschlossen.  Diese 
waren  über  die  versagte  Audienz  .sehr  aufgebracht  und 
es  bedurfte  des  größten  Zuredens  des  Bürgermeisters, 
daß  sie  nicht  mit  Gewalt  in  das  Palais  diangen.  Der 
Magistrat  mußte  also  unvernchteter  Sache  wieder  nach 
Hause  fahren,  mit  welcher  Emj)findung,  läßt  sich  leicht 
denken,  da  es  doch  ungewiß  war,  ob  der  Kurfürst  auch 
Sklave  seines  Wortes  sein  würde.  Und  wirklich  soll 
er  auch  willens  gewesen  sein,  sein  AVort  zu  brechen, 

')  Dies  Urteil  trifft  wohl  nicht  zu.  Furchtsamkeit  wird  man 
dem  Oberbürgermeister  Schomburg  nicht  vorwerfen  können. 

*)  Staatsminister  Rivalier  wurde  ‘28.  Juli  1825  als  Freiherr 
Rivalier  von  Meysenbug  geadelt. 

®)  Gastwirt  Heinrich  Wenzel,  in  der  Holländischen  Straße 
wohnhaft. 

*)  Gastwirt  Georg  Kersting,  am  Brink  wohnhaft,  bekannt  durch 
seine  Händel  mit  der  westfälischen  Regierung. 
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und  mir  auf  die  drinpfendsten  Vorstellungen  des  Polizei- 
direktors Pfeiffer  und  mehrerer  Minister  von  der  Auf- 
regung der  Bürger  und  den  blutigen  Folgen,  die  aus 
einem  Wortbruch  entstehen  kömrten,  soll  er  seinen 
Vorsatz  geändert  haben. 

Nacli  des  IMagistrats  Rückkunft  wurde  die  Bürger- 
schaft sehr  aufgebracht;  es  wurden  die  heftigsten  Be- 
si'hlüsse  gefaßt,  die  sogleich  au-sgeführt  werden  sollten, 
und  nur  durch  das  dringendste  Zureden  der  Magistrats- 
mitglieder, den  anderen  Tag  abzuwarten  und  zu  sehen, 
ol)  Se.  Köiiigl.  Hoheit  V'ort  halten  würden,  konnte 
ein  Aufschub  erlangt  werden. 

Kndlich  brach  der  verhängnisvolle  Tag,  der  1.5. 
Sejitember,  an.  Ganz  Kassel  war  in  Bewegung,  alles 
drängte  zum  Palais,  um  den  Magistrat  in  Prozession 
ankommeu  zu  sehen.  Der  Verfasser  nahm  förmlich 
von  seiner  Familie  Ab.schied,  da  man  wohl  den  Ein- 
tritt, nicht  aber  den  Ausgang  aus  des  Löwen  Höhle 
wissen  konnte. 

Um  9 Uhr  setzte  man  sich  vom  alten  Rathaus 
aus  auf  dem  Marktplatz  ‘)  in  Bewegung.  Der  Zug 
ging  unter  dem  Zuruf  von  Tausenden  von  Stimmen 
über  den  Marktplatz,  am  Museo  vorbei  in  das  kur- 
fürstliche Palais  am  Friedrichsplatz.  Hier  wurden  wir 
in  den  Ecksaal  linker  Hand  an  der  Köuigstraße  par- 
terre geführt.  Die  Minister  waren  schon  versammelt. 
Der  Kurfürst  war  noch  auf  der  Wilhelmshöhe  und 
kam  um  ohngefähr  10  Uhr  angefahren.  Unterdessen 
hatte  sich  der  Friedrichsplatz  mit  der  Bevölkerung 
von  Kassel  angefüllt,  da  alle  voll  Erwartung  waren, 
wie  sich  die  zugesagte  Audienz  endigen  würde.  Bei 
Ankunft  des  Kurfürsten  herrschte  eine  feierliche  Stille, 
da  war  kein  freudiger  Zuruf,  kein  Jubel.  Endlich  er- 
schien der  Hüffourier  und  zeigte  des  Kurfürsten  An- 
kunft an.  Die  Minister,  Bürgermeister  und  Rat  wurden 
in  den  sogenannten  Fahnensaal,  rechts  parterre,  ge- 
führt. Die  Deputation  bestand  aus  dem  Bürgermeister 
Schomburg  und  den  Magistratsmitgliedern  Jaeckel  ®), 


')  Jetzt  Altmarkt. 

*)  Siehe  oben  Seite  105. 
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Esknche '),  Berninp;er Nagel’),  Ludwig ■•),  Esche- 
rich  **),  Kessler®),  Wille"),  Kolbe®),  Diederich  ®),  Ar- 
nold’®), Moeli "),  Korkhaus’-),  Piuhard  ”),  Schell- 
lias  ’■*),  Koeber  ”),  Clement  ’®).  An  sie  schlossen  sich 
die  Bürger  Herbold,  \\'enzel  ”■)  und  Kersting  ”)  an. 
Nachdem  alle  gehörig  rangiert  waren,  trat  der  Kur- 
fürst mit  seinen  Adjutanten  ein.  Der  Bürgermeister 
hielt  hierauf  eine  kurae  Rede,  worin  er  die  Bitte  des 
l^andes  um  eine  Verfa.ssung  dem  Kurfürsten  ans  Herz 
legte  und  eine  untertänigste  Bittschrift  übergab  ’®).  Der 
Kurfürst  antwortete  in  wenigen  W'orten.  Er  sehe 
wohl,  daß  alles,  was  er  zu  des  Landes  Bestem  getan 
habe,  für  nichts  geachtet  würde;  aber  er  wolle  dem 
Lande  die  Bitte  gewähren  und  einen  Landtag  berufen. 
Hierbei  liefen  ihm  die  Tränen  über  die  Wangen,  ob 
aus  Rührung  oder  aus  Ingrimm  darüber,  daß  er  von 
der  Hölie  der  Souveränität  herabsteigeu  sollte,  mag 


’)  Komniissionsrat  Heinrich  Eskuche,  Stadtkämmerer,  wohn- 
haft vor  dem  Kölnischen  Tore. 

*)  Weinwirt  Adam  Berninger,  am  Friedrichsplatz. 

*)  Kaufmann  Ludwig  Christoph  Nagell,  Besitzer  einer  Manu- 
fakturwarenhandlung in  der  jetzigen  Briiderstraße. 

*)  Kaufmann  Johann  Friedrich  Ludwig,  Besitzer  einer  Manu- 
fakturwarenhandlung am  Markt. 

“)  Der  Verfasser. 

®)  Kommerzienrat  Johann  Heinrich  Keßler,  wohnhaft  in  der 
Marktgasse. 

’)  Kaufmann  und  Lombardkassierer  Simon  Wille,  Besitzer 
einer  Tuchhandlung  in  der  Marktgasse. 

®)  Gürtlermeister,  später  Partikulier  Wilhelm  Kolbe,  wobnhaft 
in  der  unteren  Karlsstraße, 

®)  Inspektor  Karl  Christian  Diederich,  wohnhaft  in  der 
Marktgasse. 

*")  Kommerzienrat  Christian  Arnold,  Tapetenfabrikant,  am 
Wilhelmshöher  Platz. 

")  Konditor  Moeli. 

'*1  Partikulier  Wilhelm  Korkhaus,  wohnhaft  in  der  Königsstraße. 

’“)  Lederfabrikant  Heinrich  Pinhard,  wohnhaft  in  der  Miihlen- 

gasse. 

’*)  Kunstgärtner  August  Schellhase,  Besitzer  des  berühmten 
Schellhase'schen  Gartens  am  Weinberge. 

”)  Bäckermeister  Wilhelm  Koeber,  wohnhaft  in  der  Frank- 
furter Straße. 

’*)  Rentner  Jakob  Ludwig  Clement,  wohnhaft  in  der  Karlsstraße. 

*')  Siehe  Seite  1U7. 

'“)  Es  war  die  von  Hahn  verfaßte,  mit  IBOO  Unterschriften 
Kasseler  Bürger  versehene  Adresse. 
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<lahin  gestellt  bleiben.  Kaum  waren  diese  Worte  aus- 
gesprochen, als  Herbold  sich  aus  dem  Saal  entfernte 
und  ein  weißes  l’uch  vor  dem  Palais,  zum  Zeichen 
der  Gewährung,  gegen  das  versammelte  Volk  schwenkte, 
worauf  dasselbe  in  ein  tausendstimmiges  Lebehoch ! 
Heil  dem  Kurfürsten ! ausbrach  *).  Hierauf  wurde  die 
Versammlung  entlassen  und  der  Bürgermeister  und 
die  Magistratsmitglieder  mit  vollem  Jubel  nach  ihren 
Wohnungen  begleitet.  Der  ganze  übrige  15.  September 
war  ein  Tag  des  Vergnügens  und  der  Freude,  Freunde 
und  Feinde  umarmten  sich,  es  wurde  tüchtig  ge- 
schmaußt  und  am  Abend  war  freiwillige  Illumination, 
die  vom  schönsten  Wetter  begünstigt  wurde. 

Noch  in  demselben  Jahre  kamen  die  Landstände 
zusammen  und  faßten  wohltätige  Gesetze.  Hierzu  ge- 
hört das  Ablösungsgesetz,  wonach  die  Dorfschaften 
ihre  Hand-  und  Spanndienste  gegen  gewisse  Summen 
abkaufen  können;  die  Errichtung  einer  Landeskredit- 
kasse, zur , Unterstützung  dieser  Ablö.sung.  Ferner 
eine  neue  Konskriptionseinrichtimg,  wonach  der  Sol- 
dat nur  3 Jahre  zu  dienen  nötig  hatte  und  jeder  Unter- 
tan Soldat  werden  mußte,  wenn  er  das  18.  Lebensjahr 
erreicht  hatte.  Kassel  verlor  dadurch  zw'ar  seine  Frei- 
heit vom  Militärdienste,  aber  das  Land  gewann  viel. 
Stellvertreter  wurden  gestattet.  Es  folgte  die  Be- 
willigung einer  Gemeindeordnung,  die  Trennung  des 
kurfürstlichen  Vermögens  vom  Staatsvermögen,  die 
Feststellung  einer  anständigen  Zivilliste  für  das  kur- 
fürstliche Haus.  Überhaupt  wurde  eine  recht  frei- 
sinnige Verfassung  entworfen  und  anfangs  des  fol- 
genden Jahres  vom  Fürsten  genehmigt. 

Aber  auch  dieser  Tag*),  wenn  ich  nicht  irre,  der 


*)  Die  abweichende  Darstellung  der  bekannten  Lithographie 
Ludwig  Emil  Grimms,  auf  der  Herbold  vom  Fenster  des  Audienz- 
saales aus  winkt,  erklärt  sich  aus  dem  Bestreben  des  Künstlers, 
beide  Handlungen,  die  Übergabe  der  Adresse  und  das  Winken 
Herbolds,  gleichzeitig  darzustellen,  was  bei  einer  der  Wirklichkeit 
entsprechenden  Zeichnung  nicht  möglich  gewesen  wäre,  da  man 
dann  den  auf  der  Rampe  des  Palais  stehenden  Herbold  auf  dem 
Bild  nicht  hätte  erblicken  können. 

®)  Am  5.  Januar  1881. 

®)  Nicht  am  Tage  der  Genehmigung  der  Verfassung  und  auch 
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21.  Januar  1831,  war  für  Hessen  von  wichti|;;en  Folgen. 
Die  Frau  Gräfin  Reiclienbach  hatte  sich  nicht  wieder 
in  Kassel  blicken  lassen  und  jeder  glaubte,  daß  ihre 
Herrschaft  vorbei  sei.  Dem  war  aber  nicht  so.  Aus 
Freude  über  die  Bekanntmachung  der  Verfassung  und 
aus  Dank  gegen  den  Kurfiü'sten  wurde  diesem  eine 
Fackelmusik  vom  Magistrat  und  den  Bürgern  gebracht. 
Der  Kurfürst  nahm  solche  im  Prinz  Georgschen  Pa- 
last an,  ihm  wurde  ein  Lebehoch  gebracht,  alles  war 
voll  Freude.  Der  Bürgermeister  hielt  eine  Rede  und 
blieb,  obwohl  er  ein  vortrefflicher  Redner  war,  stecken. 
In  diesem  Augenblicke  wurde  der  Bürgenneister  und 
der  Magistrat  zum  Kurfürsten  beordert.  In  dem  Eck- 
zimmer nach  der  Bellevue  zu  war  derselbe  mit  seinem 
Hofstaat  versammelt.  Im  Vorzimmer  befanden  sich 
noch  die  Überbleibsel  der  aufgehobenen  Tafel.  Der 
Kurfürst  sprach  seinen  Dank  aus  für  die  ihm  gemachte 
Freude,  versicherte,  daß  alle  Ursachen  zum  Mißver- 
gnügen zwischen  Fürst  und  Volk  gehoben  seien  und 
daß  nun  gleichsam  ein  goldenes  Zeitalter  eintreten 
solle,  worauf  der  Magistrat  entlassen  wurde.  Dies 
waren  aber  nur  schöne  AVorte,  denn  in  dem  Augen- 
blick, wo  der  Kurfürst  diese  Versicherung  gab,  war 
die  Gräfin  Reichenbach  im  tiefsten  Inkognito  zur 
Wilhelmshöhe  wieder  angokommen  — mithin  war  die 
Ursache  des  Streits  und  Mißvergnügens  wieder  da. 
Da  die  Gräfin  unter  der  Dienerschaft  wenig  Freunde 
hatte,  so  war  ihre  Ankunft  bald  verraten.  Schon  am 
anderen  Morgen  — es  war  an  einem  Montag  — um 
2 Uhr  wurde  es  bekannt.  Uber  diese  Treulo.sigkeit 
des  Fürsten  waren  alle  Bürger  wütend.  Alles  stürmte 
nach  der  Wilhelmshöhe,  Herbold  an  der  Spitze;  ganz 
Kassel  war  in  Aufruhr.  Bei  diesen  Umständen  wählte 
die  Gräfin  den  kürzesten  Weg  und  entfloh  zu  ihrem 
Glücke ; sie  wurde  verfolgt,  aber  nicht  eingeholt,  sonst 

nicht  am  21.  Januar  1831,  sondern  am  9.  Januar  1831  ereignete 
sich  das  weiter  Berichtete.  .‘\m  8.  Januar  war  die  Verfassung 
feierlich  verkündet  worden,  am  9.  fand  morgens  ein  Dankgottes- 
dienst, am  Abend  die  oben  erwähnte  Fackelmusik  statt,  bei  welcher 
der  Kurfürst  seine  am  7.  aus  Fulda  angelangte  Gattin  auf  dem 
Balkon  des  »Schlosses  umarmte,  was  ungeheuren  Jubel  hervoirief. 

*)  Flügel  des  Bellevueschlosses  nach  der  Georgenstraße  hin. 

’)  10.  Januar  1831. 
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wäre  sie  nicht  mit  dem  Leben  davongekommen.  Sie 
ist  nie  wieder  nach  Kassel  znrückgekehrt  und  ist  in 
Hanau  vei.storben.  — Bei  ihrer  Vertreibung  wurde 
auch  Rache  an  verschiedenen  fürstlichen  Dienern  aus- 
geübt und  eitiige  Fenster  eingeworfen. 

Dali  durch  des  Kurfürsten  Betragen  die  Liebe  zu 
ihm  nicht  zunahm,  läßt  sich  leicht  denken;  wo  er  sich 
blicken  ließ,  wurde  er  mit  Verachtung  behandelt,  ja 
es  ging  soweit,  daß  ihn  die  Gassenjungen  verhöhnten. 
Er  mochte  wohl  fühlen,  daß  seines  Bleibens  in  Kassel 
nicht  mehr  wäre.  L'nter  dem  Vorwand  einer  Reise 
ging  er  nach  Hanau  '),  ließ  seine  Kostbarkeiten  nach- 
kommen  und  kehrte  nie  wieder  nach  Kassel  zurück. 
Er  lebt  jetzt  (184.5)  in  Hanau,  Baden-Baden  und  Frank- 
furt a.  amüsiert  sich  mit  Spielen  und  Tabakrauchen 
und  verzehrt  das  schöne  hessische  Geld  der  Zivilliste 
im  Ausland.  Xach  der  Kurfürstin  Tod  hat  er  die 
Reichenbach  und  nach  deren  Tod  ein  Fräulein  von 
Berlepsch  geheiratet. 

Der  Kurfürst  war  also  nach  Hanau  abgereist.  An 
Rückkunft  war  nicht  zu  denken.  Der  Kurprinz  war 
Chef  der  Regierung.  Der  Landtag  war  zusammen  und 
faßte  wohltätige  Gesetzo  ab,  wie  sclion  erwähnt  worden 
ist.  Wie  es  aber  zu  gehen  pflegt:  nicht  ein  jeder  hat 
die  Intelligenz  eines  konstitutionellen  Lebens  und  der 
Egoismus  ist  im  gegenwärtigen  Zeitalter  an  der  Tages- 
ordnung. Viele  Bürger  versprachen  sich  nun  ein  gol- 
denes Zeitalter,  und  da  das  nicht  sogleich  eintrat,  und 
nicht  eintreten  konnte,  so  entstand  wieder  Mißver- 
gnügen. Manche,  die  von  des  Kurfürsten  Baulust 
Nutzen  gezogen,  wünschten  ihn  wieder  zurück.  Sie 
kamen  bei  den  Landständen  und  beim  Magistrat  mit 
Bittschi'iften  ein,  daß  man  den  Kurfürsten  bitten  möchte, 
wieder  zurückzukommen.  Auch  die  Stände  selbst 
wünschten  wohl  seine  Rückkunft,  da  sie  bei  Fest- 
setzung der  Zivilliste  nicht  bestimmt  hatten,  daß  dieses 
Geld  im  Lande  verzehrt  wüvde,  und  sie  nun  sahen, 
daß  das  Ausland  sich  mit  dem  hessischen  Gelde  be- 
reicherte. Es  wurde  deshalb  beschlossen,  eine  Depu- 
tation aus  der  Mitte  der  Laudstände  und  des  Kasseler 


')  Am  10.  März  1831. 
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Magistrats  an  den  Kurfürsten  zn  senden,  um  ihn  zur 
Rückkehr  zu  bewegen.  Von  den  Landständen  wurden 
hierzu  erwählt : der  Graf  von  Degenfeld '),  Herr 

V.  Trott  *)  und  der  damalige  Minister  des  Inneren 
Wiederhold®),  von  seiten  des  Magistrats  der  Bürger- 
meister Schomburg,  die  Ratsmitglieder  Arnold,  Schell- 
has  und  der  Verfasser.  Die  Heise  ging  über  Fulda 
nach  Hanau.  Hier  angekommen,  mußte  erst  gegen  die 
Kamarilla  gekilmpft  werden,  bevor  eine  Audienz  zu 
erlangen  war.  Nach  einigen  Tagen  erfolgte  diese  und 
zugleich  eine  Kinladung  zur  kurfüi-stlichen  Tafel.  Bei 
der  Audienz  im  Schloß  zu  Philippsruho  war  der  Kur- 
fürst sehr  gnädig  und  herablassend,  hörte  die  Beden 
des  Herrn  v.  Trott  und  des  Bürgermeisters  ruhig  an, 
dankte  und  verlangte  schriftliche  Unterhandlungen. 
Die  Deputation  überließ  sich  der  frohen  Hoffnung  eines 
glücklichen  Erfolgs.  Die  kurfürstliche  Tafel  war  sehr 
glänzend.  Aus  Delikatesse  waren  keine  Kreaturen  der 
Frau  Gräfin  dazugezogen  worden.  Die  Hoffnung  der 
Deputation  wurde  aber  bald  getäuscht.  Am  anderen 
Morgen  erfuhr  man  durch  die  Dienerschaft,  daß  sich 
die  Gräfin  mit  ihren  Kindern  am  Abend  des  Audienz- 
tages im  Garten  zu  Philijipsruhe  dem  Kurfürsten  zu 
Füßen  geworfen,  ihn  für  sein  Leben  besorgt  gemacht 
habe,  und  daß  der  Kurfürst  ihr  versprochen  habe,  zu 
bleiben.  8o  mußten  die  Deputierten  unverrichteter 
Sache  abziehen.  Die  schriftlichen  Verhandlungen'*) 
haben  aber  doch  bewirkt,  daß  der  Kurprinz  vom  Kur- 
fürsten zum  Mitregenten  angenommen  wurde.  Auf 

')  Friedrich  Christoph,  Graf  von  Degenfeld-Schonhnrg.  geh. 
Stuttgart  80.  !).  17(>i».  gest.  Ramholz  9.  2.  1848,  k.  k.  österr. 
Kämmercrr  und  Generalmajor,  Besitzer  der  Herrschaft  Ramholz  hei 
Schlüchtern. 

*)  Friedrich  Heinrich  von  Trott,  Obervorsteher  der  Stifter 
Kauffungen  und  Wetter.  Wippermatm  (Kurhessen  seit  dem  Frei- 
heitskriege) nennt  v.  Trott  nicht,  erwähnt  dagegen  4 weitere  Mit- 
glieder der  ständischen  Deputation. 

*)  Christoph  Wiederhold  war  damals  Ohergerichtsdirektor. 
Die  letzte  Regierungshandlung  Wilhelm  H.  war,  daß  er  ihn  zum 
Minister  der  Justiz  (nicht  des  Inneren)  und  zum  Präsidenten  des 
Staatsministeriums  ernannte.  Wiederhold,  ein  vortrefflicher  Jurist, 
starb  bereits  am  8.  Februar  1832. 

*)  Die  Verhandlungen  führte  Wiederhold. 
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solche  Art  kam  Kurprinz  Friedricli  Wilhelm  zur  Re- 
gierung, die  er  noch  (1845)  in  Ruhe  und  Frieden  führt. 

1831  ereignete  sich  noch  folgendes.  [Die  Kur- 
fürstin mied  den  Besuch  des  Theaters,  um  nicht  mit 
der  Gemahlin  des  Kurj)rinzcn,  der  Gräfin  von  Schauin- 
burg,  zusammenzutreffen.  Als  sie  auf  Bitten  der  Bürger 
am  4.  Dezember  1831  wieder  im  Theater  erschien,  fand 
sie  die  kurfürstliche  Loge  verschlossen.  Die  Kas.seler 
Bürger  sahen  darin  eine  Chikane  des  Kurprinzen  und 
strömten,  als  die  Kurfürstin  am  7.  Dezember  wieder 
das  Theater  besuchte,  zusammen,  um  sie  zu  begrüßen.]  ‘) 
Die  Kurfürstin  besaß  als  eine  vortreffliche  Dame,  die 
Liebe  der  Bürger.  Eines  Tages  •),  als  es  hieß,  die  Kur- 
fürstiu  fahre  in  das  Theater,  versammelte  sich  vor  dem 
Opernhause  eine  zahlreiche  Menge  Bürger,  und  als  sie 
angefahren  kam,  wurde  ihr  ein  Lebehoch  gebracht. 
Während  des  Schauspiels  blieb  die  Menge  versammelt, 
um  bei  ihrem  Nachhausefahren  den  Applaus  zu  wieder- 
holen.  Dies  erweckte  bei  dem  Kurprinzen  Besorgnis. 
Er  ließ  durch  den  Polizeidirektor  Giesler  befehlen,  aus- 
einanderzugeheu.  Der  Befehl  wurde  wiederholt,  aber 
nicht  befolgt.  Hierauf  wurde  auf  des  Prinzen  Befehl 
die  Garde  du  Corps  herbeigeholt  und  mußte,  da  dem 
ungeachtet  die  Menge  beisammenblieb,  scharf  einhauen. 
Ungefähr  5 bis  6 Bürger  bekamen  Säbelhiebe;  dies 
machte  Furcht  und  die  Straße  wurde  gesäubert.  Wäh- 
rend der  Nacht  und  am  anderen  Morgen  nahmen  die 
Unruhen  zu,  die  Bürgergarde  versammelte  sich ; man 
wollte  deji  Polizeidirektor,  der  doch  nur  auf  Befehl 
des  Prinzen  gehandelt  hatte,  aufhängen.  Ein  Strick 
dazu  wurde  angeschafft,  mau  rückte  vor  das  Polizei- 
gebäude. Der  Verfasser  suchte  mit  eigener  Gefahr  den 
Polizeidirektor  von  der  ihm  drohenden  Gefahr  zu  be- 
nachrichtigen, traf  ihn  aber  nicht  mehr  an;  er  war 
bereits  in  das  kurprinzliche  Palais  geflüchtet.  Dies 
war  aber  von  einer  Abteilung  Soldaten  umgeben,  und 
da  diese  zu  feuern  Miene  machte,  kühlte  sich  die  Hitze 
ab,  die  Bürgergardo  ging  auseinander  und  die  Ruhe 
wurde  hergestellt.  Von  der  Zeit  an  blieb  alles  ruhig. 

')  Die  eingeklammcrte  Stolle  ist  eingesclioben,  da  Escherichs 
Angaben  hier  nicht  zutreffen, 

*)  7.  Dezember  1881.  Es  bandelt  sich  hier  um  die  sog.  erste 
Garde  du  Corps-Nacht.  Über  die  zweite  siehe  oben  Seite  25. 
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Ilossens  Wolilstaiid  ist  dureli  den  ßegentenwechsel 
gerade  nicht  befördert  worden.  J)ies  Hegt  aber  mehr 
in  den  politischen  Verhältnissen  überhaupt  und  den 
häuslichen  Verhältnissen  des  Kurprinzen,  als  in  dessen 
Charakter.  In  den  politischen  Verhältnissen  '),  da  jeder 
Fürst  fürchtet,  es  könide  zu  einer  Revolution  kommen; 
sie  suchen  daher  beizeiten  ihren  Säckel  zu  fülleji  und 
werfen  sich,  um  einem  solchen  Falle  vorzubeugen,  in 
die  Arme  des  Älilitärs.  Dies  ist  zum  ersten  Stand  im 
Staate  geworden  und  es  werden  darauf  manche  Summen 
verwandt,  die  zum  Besten  der  Bürger  und  des  Land- 
manns besser  angewandt  werden  könnten. 

W as  die  häuslichen  Verhältnisse  des  Kurprinzen 
angeht,  so  lernte  er  in  Bonn  einen  Offizier,  namens 
Lehmann^)  kennen.  Dieser  hatte  eine  hübsche  Frau 
und  2 Kinder.  Der  Prinz  verliebte  sich  in  die  Frau, 
kaufte  sie  dem  Offizier  ab.  der  sich  von  ihr  scheiden 
ließ.  Der  Prinz  vermählte  sich  mit  ihr  und  zeugte 
mit  ihr  mehrere  Kinder.  Fs  ist  natürlich,  daß  er  für 
diese  ein  Vermögen  zusammens)>art,  damit  sie  dereinst 
standesgemäß  leben  können,  da  sie  vom  Lande  keine 
Apanage  zu  erwarten  haben.  Hierzu  kommt  noch  das 
für  Kassel  Drückende,  daß  alle  hohen  Herr.schaften 
Kassel  mieden  *),  um  nicht  der  nicht  ebenbürtigen  Ge- 
mahlin des  Kurprinzen  ihre  Huldigungen  darbringen 
zu  müs.sen.  Die  Gemahlin  selbst  ist  eine  gute  Frau, 
mischt  sich  in  keine  Regierungsangelegenheiten  und 
man  hört  nichts  Böses  von  ihr.  Ihre  beiden  Söhne 
erster  Ehe  sind  zu  Herren  v.  Scholley  gemacht  worden. 

Die  Ernte  war  in  diesem  Jahre  (1831)  mittelmäßig 
ausgefallen ; es  drohte  Mangel  zu  ent.stohen.  Der  Ver- 
fasser hatte  .sich  die  Preise  des  Ostseeroggens  aus  Bre- 
men kommen  lassen  und  übergab  dem  Ministerio  eine 
Berechnung,  wie  hoch  das  Viertel '‘)  mit  IVansport  und 
allen  übrigen  Unkosten  bis  Kassel  zu  stehen  kommen 
würde.  Dies,  besorgt,  daß  bei  den  aufgeregten  Ge- 

*)  Man  beachte,  daß  die  Niederschrift  kurz  vor  der  Revolution 
von  1848  erfolgte. 

’)  Siehe  über  ihn  Mitteilungen  l!)(>3/ü,  Seite  50. 

König  Wilhelm  I.  von  Preußen  und  Kaiser  Ale.xander  von 
Rußland  übernachteten  verschiedene  Male  im  Hotel  Hellevue  am 
Bahnhof  Guntershausen. 

*)  1 Viertel  = l,(i  hl. 
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müteni  leiclit  Unruhen  entstehen  könnten,  wenn  Mangel 
eintrete,  ging  auf  des  Verfassers  Vorschlag  ein.  Der 
Polizeidirektor  Pfeiffer  kam  zmn  Verfasser  und  beauf- 
tragte ihn,  sogleich  auf  der  Stelle  und  in  der  größten 
Stille,  damit  kein  Aufschlag  der  Früchte  in  Bremen 
erfolgte,  wenn  es  ruchbar  würde,  daß  die  hessische 
Staatsregierung  Frucht  aufkaufe,  nach  Bremen  zu  rei- 
sen und  für  40  000  Rtlr.  Korn  zu  kaufen.  Der  Ver- 
fasser nahm  diesen  Vorschlag  an.  Zwei  Stunden  her- 
nach reiste  er  schon  ab.  Er  kam  glücklich  in  Bremen 
an,  wandte  sich  an  den  dasigen  Kaufmann  Hütterott  *) 
und  der  Einkauf  geschah  so  glücklich,  daß  in  Zeit  von 
48  Stunden  die  bestimmte  Quantität,  die  Last  ‘■‘)  zu  98 
bis  100  Rtlr.,  angekauft  wurde.  Die  Witterung  im 
Herbst  und  das  bis  zum  Dezember  offene  Wasser  be- 
günstigte das  Unternehmen  so  glücklich,  daß  der  ganze 
Vorrat  noch  vor  dem  Winter  zu  Kassel  ankam.  Zu- 
gleich bekam  der  Verfasser  von  der  Stadt  den  Auf- 
trag, 600  Viertel  Ostseeroggen  anzukaufen,  was  auch 
mit  Hilfe  seines  Schwagens  Knochenhauer  glücklich 
gelang.  Hierdurch  und  durch  einen  Verein  der  Häuser 
Jäckel,  Pfeiffer,  Wenderoth,  die  aus  Patriotismus  eben- 
falls eine  starke  Quantität  Korn  ankauften,  wurde  der 
Mangel  gänzlich  gehoben  und  die  Herrn  (Ikonomen, 
die  auf  recht  hohe  Preise  gerechnet  hatten,  waren 
genötigt,  ihre  Vorräte  loszuschlagen.  Nun  fand  sich, 
daß  größtenteils  der  Wuchergeist  den  Mangel  verur- 
sacht hatte;  es  liefert  aber  auch  den  Beweis,  daß  der 
Bürger  vereint  vieles  vermag. 

Kassel  ist  keine  Handelsstadt,  sie  muß  größtenteils 
von  der  Hofhaltung  leben.  Da  nun  diese  aus  den 
angegebenen  Umständen  sehr  eingeschränkt  ist,  die 
Hofdiener  schlecht  besoldet  werden  und  an  Bauten, 
worin  die  früheren  Fürsten  ein  besonderes  Vergnügen 
suchten,  nicht  zu  denken  ist,  überdies  alle  Hof-  und 
Militär- Arbeiten  im  Ausland,  zu  Berlin  und  Paris,  ver- 
fertigt werden,  so  drückt  dies  auf  alle  Stände  und  der 
Wohlstand  nimmt  nicht  zu,  sondern  vermindert  sich 
von  Jahr  zu  Jahr. 

')  George  lliittcrott,  geb,  zu  Spangenberg  18.  .luli  1791,  ge- 
storben zu  Bremen  12.  März  187B. 

*)  1 Last  in  Bremen  zu  4U  Scheffel  = 29, (!4  hl. 
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von 

Dr.  Bai  Heu,  Geheimer  Archivrat. 


. Abonnements-Bedingungen: 

1 Exemplar  jährlich  5 Mark. 

Erniässigungen 

für  die  Mitglieder  der  dem  Gesamtverein  angehörigen  Ver- 
eine: bei  mindestens  5 Exemplaren  Bezugspreis  jährlich 
3 Mark,  bei  mindestens  30  Exemplaren  Bezugspreis  jährlich 

2 Mark. 

Das  Korrespondenzblatt,  Organ  des  gegenwärtig 
(Juni  1901))  176  deutsche  Geschichts-  und  Altertumsvereine 
umfassenden  Gesamtvereins,  erscheint  allmonatlich  in  Stärke 
von  mindestens  2*/s  Bogen  (Jahrgang  1908:  31 V2  Bogen) 
und  enthält  außer  den  offiziellen  Berichten  über  die  Jahres- 
versammlungen des  Gesamtvereins,  des  Verbandes  süd-  und 
westdeutscher  Vereine  für  römisch-germanische  Altertums- 
forschung und  des  Archivtages,  regelmäßig  folgende  Rubrik: 
Angelegenheiten  des  Gesamtvereins,  Abhandlungen, 
Wirksamkeit  der  einzelnen  Vereine,  Nachrichten  aus 
historischen  Museen,  Archivwesen,  Denkmalschutz  und 
Denkmalpflege,  Vorgeschichtliche  Forschungen  und 
Funde,  Römisch-germanische  Forschungen  und  Funde, 
Volkskunde,  Orts-,  Flur-  und  Personennamenforschung, 
Kleine  Mitteilungen,  Personalien,  Literatur. 

Exemplare  zu  ermäßigten  Preisen  sind  durch  die  Ver- 
einsvorstände zu  bestellen  bei  der  Königlichen  Hofbuch- 
handlung von  E.  S.  Mittler&Sohn,  Berlin  SW  12,  Koch- 
straße 68—71,  wo  auch  Probenummern  erhältlich  sind. 

Die  Zahl  der  Abonnenten  aus  dem  Verein  für  hessische 
Geschichte  und  Landeskunde  beträgt  bis  jetzt  15.  Eine 
Vergrößerung  dieser  Zahl  ist  zur  Erreichung  einer  gfrößeren 
Ermäßigung  des  Abonnements-Preises  dringend  erwünscht. 

Der  Vorstand. 
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